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Zur Rechtsgeschichte des thüringischen Adels. 

Von 
Rudolf Hls. 

L Freier und dlcüstmnnnlselier Adel. 

Otto von Zallinger hat nachgewiesen, daß in Ostfalen, 
dem Vaterlande des Sachsenspiegels, im 12. und 13. Jahr- 
hundert die große Mehrzahl der alten Herrengesehl echter 
den freien Stand aufgegeben, hat und in die Ministerialrat 
übergetreten ist 

Schon von vornherein durfte man annehmen, daß die 
gleiche Entwickelung, wie in üatfalen, sich auch in 
Thüringen vollzogen habe, wo die Lage dea Adels eine 
ganz ähnliche war, wie in den benachbarten sachsischen 
Gegenden. 

Auch hier sali ursprünglich ein sehr zahlreicher freier 
Adel, der mit der endgültigen Unterwerfung der Sorben 
eine früher reichlich fließende Einnahmequelle verloren hatte, 
gerade zu einer Zeit, wo die von Westen her vordringende 
höfische Kultur daa Leben des Adels zu verteuern, begann. 
Auch hier war die Möglichkeit, Lehen zu erhalten, für den 
freiherrlichen Adel sehr beschränkt, da die Sitte es ihm 
ebensowenig wie in Ostfalen gestattete, von Standesgen ossen 

1) v. Zallinger, Die Schüffenbarfreien des Sachsenspiegels, 1887. 
Xn (XXII). 1 
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2 Zur RechtsgescMchte des thüringischen Adels. 



Lehen zu nehmen So kamen für den freien Adel als 
Lehensherren nur das Reich and die Fürsten in Betracht: 
die Erzbischöfe von Mainz und Magdeburg, die Bischöfe 
von Naumburg, Merseburg und Halberstadt, die Äbte von 
Fulda und Hersfeld, der Landgraf von Thüringen, sowie 
die in Thüringen begüterten Weifen und Askanier 2 ). Die 
Fürsten aber gaben die verfügbaren Lehen lieber an 
Ministeriale, da sie diese in stärkerer Abhängigkeit halten 
konnten. 

So trieb die Not manchen freien Herrn zur Ergebung 
in die Ministerialität, und der Entschluß zu einem solchen 
Schritts mochte bei der verhältnismäßig hohen Stellung, die 
der ganze Ministerialenstand in der Staufenzeit erlangte, 
nicht mehr allzuschwer fallen. 

So finden wir denn auch in Thüringen im 12. und 
13. Jahrhundert zahlreiche Übertritte freiherrlicher Ge- 
schlechter in die Ministerialität 8 ). 

Zunächst zwei Beispiele aus der Erfurter Gegend. Otto 
von Walschleben heißt 1170 frei, Uber 1 ); seit 1217 
dagegen zeigt seine Stellung in den Zeugenreih eil, daß er 



1) Ich kenne nur z woi Beispiele einer Lchensverbindung unter 
freien Herren: 11G!) (Dobeneoker II, No. 381) ist Heinrich von Hel- 
drungen Vasall der Grafen von Beichlingen ; 1259 (Walkenried. TJb. 
No. 337) Heinrich von Heldrungen Lehensmann des Grafen von 
Hon stein. 

2) Zu den Askaniern gehören die Grafen von Orlamünde, die 
als Fürstengenoseen gelten und daher freie Herren und selbst Grafen 
zu Vasallen haben. 

3) Die folgenden Ausführungen stützen sich faat durchweg auf 
Belege in Dobeneckers Regesten. — Bei den Mainzer Urkunden ist 
Vorsicht geboten, da diese unter der Rubrik Ministerialcs bisweilen 
nur die Mainzer Stiftsdienstmannen aufzählen. So führt eine 
Mainzer Urkunde von 1158 (Dobeneoker II, No. 153) den Reicbs- 
ministerialen Werner von Bolanden und die fuldischen Dienatleute 
Härtung von Scharfenberg und Härtung von Erfa unter den 
Freien an. 

4) Hohenecker II, No. 415. 
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Zur lUchtageschichte des thüringischen Adels. 3 



den freien Stand aufgegeben hatte l ). Er tritt von nun an 
mehrfach im Gefolge des Mainzer Erzbischofs auf und 
seh eint zu den Ministerialen dieses Fürsten gehört zu 
haben. 

Etwa gleichzeitig haben die Herren von Kührihausen 
den Übertritt vollzogen. Bertold von Kühn hausen wird 
1170 noch ansdrücklich als frei bezeichnet 2 ); auch 1184 
scheint er noch dem freien Stande angehört zu haben 3 ). 
Dagegen erscheint er in der Zeugenreihe einer undatierten 
Paulinzella Urkunde, die spätestens ins Jahr 1191 zu setzen 
ist, hinter dem (Hersfelder?) Ministerialen Adelher von 
Arnstadt und gibt sich dadurch deutlich als Dienstmann 
zu erkennen 1 ). 

Die Herren von Berlstedt bei Weimar, also ein oat- 
thüringisehes Gesohlecht, werden 1184 und 1186 unter den 
Freien genannt 5 ) , auch 1191 sind sie sicher noch frei: eine 
Zeugenreihe dieses Jahres nennt Ludolf von Berlstedt 
vor Volrad von Kranichfeld, der einem freiherrlichen Ge- 
schlecht angehörte 6 ). Ebenso noch im Jahre 1200, wo 
Ludolf von Berlstedt vor Albrecht von Wippra erscheint, 
denn dieser war freier Herr und gehörte zum Hause der 
Edlen von Hackeborn '). Bald darauf aber müssen die 
von Berlstedt in die Ministerialität übergetreten sein. 
1214 erscheint Ludolf von Berlstedt hinter dem Eeichs- 
ministerialen Heinrich Vogt von Weida 8 ) und einige Jahre 
später (1221) wird er selbst ausdrücklich als Ministerial be- 
zeichnet 9 ): wahrscheinlich gehörte er zur landgräflichen 
Dienstmannschaft 10 ). Sind die Herren von Berlstedt, wie 

1) Dobenecter II, No. 1747, 2111, 2215, 2224, 2377. 

2) Dobenecker II, No. 398. 3] Dobenecker II, No. (J70. 

4) Dobenecker II, No. 1031. 

5) Dobenecker II, No. 700. 760. fi) Dobenecker II, No. 881. 

7) Dobenecker II, No. 1178. Vgl. v. Mülverstedt, EegesL 
Stolberg. 3141). 

8) Dobenecker II, No. 1590. Ebenso No. 1613 (a. 1215). 

ö) Dobenecker II, No. 1976. 10) 1225 wird er irrtümlich noch 
einmal zu den Freien gerechnet (Dobenecker II, No. 2261). 
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4 Zur Eeehtageschichte des thüringischen Adels. 

von mehreren Forschern auf Grund gewichtiger Anzeichen 
behauptet wird ! ), gleichen Stammes mit denen von Alle r- 
stedt, so wird auch für dieses Geschlecht freie Abkauft 
wahrscheinlich, obwohl die von Allerstedt schon bei ihrem 
ersten Auftreten (1157) Reich sministerialen sind ! ). 

Bei den Herren v. Vippach (nw. Weimar) können 
wir fast genau das Jahr ihrer Ergebung in die Ministerialität 
feststellen. 1221 wird Albero von Tippach als nobilis und 
über bezeichnet a ) ; 1225 erscheint er mitten unter Ministe- 
rialen 1 ). Sein Sohn Hermann wurde 1233 Burgmann des 
Mainzer Erzbiachofs zu Erfurt 5 ). 

Aus dem Norden Thüringens kann man die Geschlechter 
von Besdeleben und von Honstein als Beispiele anfuhren. 

Dielibsra e t wizzintha ft femin a Aksuit nomine 
de Bendeleve (Bendeleben b. Sondershausen) macht 1136 
eine Schenkung an das hessische Kloster Lippoldsberg 6 ). 
Ein Verwandter der Familie, Hathemar von Bendeleben, 
ficht 1155 die Schenkung an, wird aber mit einer Geld- 
zahlung abgefunden '). Der Sohn dieses Hathemar, Egelolf, 
erscheint 1203 unter den landgräf liehen Dienstmannen*); 
wahrscheinlich hatte sich sein "Übertritt schon vor 1198 
vollzogen. In diesem Jahre finden wir Egelof von Bende- 
leben am Schluß einer Ministerialenreihe, auf die dann auf- 
falligerweise' noch die zwei Grafen von Schwarzburg und 
Klettenberg folgen : diese mögen später nachgetragen worden 
sein »). 

Barchard von Honstein, benannt nach derselben 
Harzburg Honstein, die auch einem Grafen geschlechte den 



Ii Bein, Thür. Sacra I, 72 ; v. Mülverstedt, Regeeta Stolbergica 

1136). 

2) Dobenecker II, No. 152. 3) Dobenecker II, No. 1973, 1976. 
4) Dobenecker II, No. 2261. 5) UB. Erfurt I, No. 108. 
6) Dobenecker I. So. 1312. 7) Dobenecker II, So. 101. 
8) Dobenecker II, No. 1247. 9) Dobenecker II, No. 1085. 
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Namen gab, ateht in einer Zeugen reihe von 1178 vor dem 
Schöffen barfreien Ekkehard von Liebenrode, war also damals 
jedenfalls noch freier Herr '). In einer Urkunde von 1215 
wird dagegen sein gleichnamiger Sohn ausdrücklich als 
Ministerial bezeichnet*): wahrscheinlich ist die Ergebung 
in den Jahren 1209- — 1215 vor sich gegangen 3 ). Im Jahre 
1217. heißt Burchard Vasall (fidelis) des Grafen von Honstein, 
was ebenfalls auf Zugehörigkeit zum niederen Adel hinweist*). 
Eine landgräfliche Urkunde von 1216 nennt Burchard von 
Honsteiu allerdings wieder „Uber", aber mau wird darauf 
kein allzn großes Gewicht logen dürfen 6 ). Die übrigen 
Urkunden, in denen. Burchard auftritt, geben über seinen 
Stand keinen sicheren Aufschluß. Erst 1242 vermögen wir 
einen Burchard v. Konstein sicher als Dienstmann zu be- 
zeichnen c ). Ein Bruder des jüngeren Burchard ist Hermann 
von Arnswald, der in einer landgräflichen Urkunde von 1227 
unter Ministerialen aufgeführt wird *). Dienstherren der 
Honsteiner waren die Grafon v. Honstoin; 1215 und 1219 
wird Burchard von Honstein unter den Burglenten dieses 
Schlosses genannt 8 ). 

Sogar ein ehemaliges Grafengeschlecht treffen wir später 
unter den thüringischen Dienstmannen: es sind die Grafen 
v o n W a r t b e r g >). Der Stammvater Wigger (1138— 1 189) 



1) Dobenecker IL No. 530. Eckehard von Liebenrode w ird in 
einer Urk. von 1214 IDobenecker II, No. 1604) als schöffenbarfrei 
(qui inaigni gaudebat libertatis titulo et qui in foro iuris unua erat 
scabinorum) bezeichnet. 

2) Dobenecker II, No. 1644. 

3) Im Jahre 1209 (Dobenecker II,' No. 1448); scheint er noch 
frei genesen zu sein. 

4) K. Meyer, Z. d. Harzvercmes XXVIII, S. 421, No. 92. 
ö) Dobenecker II, No. 1680. 

G) K. Mayer, a. a. O. S. 440, No. 145. 

7) Dobenecker II, No. 2421. 

8) K. Meyer, a. a. O. S. 420, No. Ol ; Dobenecker II, No. 1845. 

9) Vgl. Kein, Z. f. thür. Gesch. IV, 8. 190 ff und Thür. Sacra I, 
S. 72. 
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6 Zur Bcchtsgeschichte des thüringischen Adels. 

aus dem Hause der Grafen von Bilstein führt den Grafen- 
titel nicht ständig und -verwaltete vielleicht gar keine 
eigentliche Grafschaft. Er war mit einer faktischen Ministe- 
rium, der Tochter Christians von Goldhach, vermählt 1 ). 
Nach strengem Recht hätten somit seine Kinder Dienst 
mannen werden müssen. Trotzdem behielt sein Sohn 
Burcbard den freiherrlichen Stand und den Grafentitel 
Er nennt sich comes de Wartherg (1182), wird einmal auch 
castellanus de Wartbore genannt und scheint demnach 
landgräflicher Burggraf auf der Wartburg gewesen zu sein. 
Auch die Enkel und Urenkel Wiggers führen noch den 
Grafeotitel, aber die nächste Generation gab diesen und 
zugleich den Freiherren stand auf: Albert II., zuerst 1279 
noch Graf von Wartburg genannt, heißt 1283 bloß noch 
miles und muß demnach zwischen 1279 und 1283 sich in 
die Ministerialität ergeben haben 2 ). Dieser Übertritt er- 
folgte also wesentlich später als die übrigen uns bekannten 
Fälle. 

Kenner der thüringischen Orts- und Adelsgeschichte 
werden jedenfalls die angeführten Beispiele mit leichter 
Mühe vermehren können. So ist z. B. bei den Herren 
von Liebenrode im Norden, bei denen von Döllstädt 
und von Hansen im Süden Thüringens der Übertritt in 
die Ministerialität sehr wahrscheinlich. Für uns mögen 
diese Fälle genügen. 

Das Ergebnis der geschilderten Entwickelung war 
schließlich, daß am Ausgang des 13. Jahrhunderts von dem 
einst so zahlreichen freiherrlichen Adel Thüringens — von 
den Grafen und Burggrafen abgesehen — nur noch 5 Ge- 
schlechter übrig waren: die Herren von Frankenstein 
im äußersten Westen, im Osten Thüringens die Herren 

1) Dobeuecker I, No. 1354. Christian von Goldbach war freier, 
aber mit einer Stiftsministerialin verheiratet (Dobeneeker I, No. 1161). 

2) Belege bei Hein a. a, O.. Auch später führt Albert von 
Wartberg noch bisweilen den Grafel Lei : 1291 (Uli. Pforte I, No. 297) 
und 1292 (vgl. Landau, Z. f. thüring. Gesch. II, S. 337). 
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Zur Rechtsgeschichte des thüringischen Adels. 7 

von Held rungen, Kra nichf e ld und Tannroda und 
das halb osterländische Geschlecht der Lobdeburger. 

Aber der stark zusammengeschmolzene freiherrliche 
Adel erhielt gerade in jener Zeit einigen Zuwachs durch 
einzelne neufreiherrliche Familien, die sich aus der Ministe- 
rialität zu dem höheren Stande emporgehoben hatten : es 
sind die Herren von Treffurt, von Salza und von 
Blankenhain. Von ihnen wird später noch die Rede 

Für den Gegensatz zwischen hohem und niederem Adel 
im 14. Jahrhundert ist von Interesse eine Urkunde von 
1371, die ein Schuldversp rechen der Landgrafen Friedrich 
Balthasar und Wilhelm gegenüber einigen Erfurter Juden 
enthält l ). Die Landgrafen stellten eine größere Anzahl 
von Bürgen: ,,dese ediln unde gestrengen hern, hern F., 
bischofe zeu Merseburg, hern F. von Orlamünde, herre zeu 
Drozsig, harren G. von Querenfurte, herre daselhins, herre 
C. von Thannenrode den elderen, herre daselbins, herre 
H. von Heiderunge, herre daselbens, herre F. von Schon- 
burg, herre zeu Gluchowe, e r K. von Wiczeleyben, arn 
N. von Kokericz, ern von Eckirsberge" u. s.w. Hier ist 
auffallend die verscliiedeneBedeutung derFormen 
herre und er. Der von Schönburg ist der letzte Bürge 
aus frei herrlichem Stande, die folgenden sind Angehörige 
des niederen Adels. Sie müssen sich mit der unbetonten 
Form er begnügen, während die voraufgehenden Fürsten, 
Grafen und Herren durch das voliklingende herre ausge- 
zeichnet werden. 

2. DlensUcute und einfache Ritler. 

Die unfreie Ritters chaft, aus der bekanntlich unser 
niederer Adel hervorgegangen ist, teilt sich in die beiden 
Klassen der Ministerialen nnd der einfachen Ritter. Der 
Unterschied liegt in erster Linie in ihrer Tätigkeit: während 
die einfachen Ritter bloß Kriegsdienst leisten, und zwar 

1) TJB. Erfurt H, No. 66«. 



Digitizod by Google 



8 Zor BcchtegeBchichte des thüringischen Adels. 

hauptsächlich als Burgmannen, steht bei den Ministerialen 
der Hofdienst im Vordergrund. Ministerialen kann daher 
nur derjenige Herr haben, der über einen Hofstaat mit den 
vier Ämtern des Marschalls, Truchsessen, Kämmerers und 
Schenken oder wenigstens einzelnen dieser Amter verfügt. 
Dazu kommt ein lehn rechtlich es Merkmal: nach der Zählung 
des Sachsenspiegels bilden die Ministerialen den fünften 
Heerschild; die einfachen Ritter nehmen den sechsten ein 
und stehen häufig in Lehensabhängigkeit von jenen. Die 
Kluft zwischen den beiden Gruppen, in früherer Zeit kaum 
bemerkbar, erweitert sich seit der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts, und in Südostdeutscliland kommt es so weit, daß 
den Rittern sogar die Ebenbürtigkeit mit den Ministerialen 
abgesprochen wird 1 ). 

Diese Sätze verdanken wir wiederum den Forschungen 
Zallingers *), der seine Darstellung vorwiegend auf 
baierische und österreichische Quellen gründet. Sehen wir 
au, inwieweit Zallingers Ergebnisse für unser Gebiet Geltung 
beanspruchen können. 

Die Ministerialen heißen in Thüringen „D i e n s t- 
mannen", „Dienstleute" 8 ); der Ausdruck „Dienst- 
herren", der in Österreich seit dem 13. Jahrhundert 
üblich wird *) und der sich auch in der Mark Brandenburg 
belegen läßt 5 ), kommt in Thüringen nicht vor. Ministerialen 
finden wir im Dienste des Reiches, der geistlichen und 
weltlichen Fürsten. Auch Grafen sprechen von ihren 

1} Siegel, Wiener Sitzungsber., phil.-hist. KL CII, 8. 280; 
v. Zallinger, Minist erialea nnrl Milites S. 21. 

2) In der vorhin genannten Bthrift. 

3) „Dienatmanne" z.B. im thüringischen Landfrieden von 1338 
(Erhard, Mitteil. z. Gesch. d. Landfrieden, 182!t, S. 30); „dinstlute" 
in Urlt. von 1315 (Reitzenstein, Regesten YOn Orlaniünde 8. 129). 

4) v. Zallinger, Die ritterlichen Kinasen im etdrischcn Lundrecht, 
Mitt d. Inst. f. öst, Gesch. -Forsch. IV, ö. 393 ff. 

5) Riedel, C. dipl. Brandenb. II, 320 la. 1350). Das Wort 
wird hier durch die wittolflbuchi sehen Markgrafen eingeführt 
worden Bein. 
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„Ministeriales", so 1217 der Graf von Honstein, 1270 die 
Grafen von Käfernbnrg, 1294 der Graf von Gleichen stein '). 
Dem entspricht es, wenn wir an den Höfen der Grafen 
auch einzelne Hofämter finden: wir kennen Truchsessen 
der Grafen von Schwarzburg (um 1200), von Rabenswald 
(1237) und von Beichlingen (1263) und einen Marschall 
des Grafen von Käfernbnrg (1283)»). Einmal wird auch 
ein Ministerial einfacher Edelherren, der Herren von Lobde- 
burg. erwähnt fI266) s ). Auch anderwärts kommen Ministe- 
rialen von freien Herren hiswoilon vor, in Nord- und 
Westdeutschland, wie es scheint, häufiger, im Südosten nur 
auanahmsweise <). 

Line Stufe unter den Dienst ir.mn: tri .sieben auch in 
Thüringen die einfachen lütter, milit.es, auch wohl 
CaetrenaeB, auf deutsch R i tt er oder einfach Mannen 
genannt. Zum «raten Mab? begegnet die Unterscheidung 
in einer landgräflichen Urkunde vom Jahre 1206«): comes 
Ernestus (von Gleichen) mediatorem so exhibons accereitis 
. . quibusdam regis ra i n ist e-ri h I i b us et nostris alüeque 
quam iilnrimie bune famo inilitibus e\ utraque parte . . 
commune iniere coti&ilium. 1270 ubergeben die Grafen 
Günther und Günther von Käfernburg dem Erfurter Peters- 
kloster Güter zu Alach „in presentiu m i n i a teri ali u ra 
Ot, milituin noetrorum" *). In einer Urkunde Ounthora 

1) K.Meyer a. a. 0. S.421, No. 02. — Diplomat, des Erfurter 
Petereklostera [Berlin, Kgl. Bibliothek), f. 103. - Wolf, Gesch. d. 
Eichsfeldes I, Urk. No. GO. 

2) Dobenecker II, No. 14Ö0; UB. Pforte I, No. 110; Mtrncko, 
Scriptorea I, S. 537, 685. 

3) Avemann, Grafen und Burggrafen von Kirchberg, Urk. 
No. 146. 

4) v. Zallinger, Minieterialea und Milites S. 5. Vgl. WV Öckali, 
Die Anfänge der Schweiz rri.-i'i ich l'lulgersn.-.-eiischaft 11891), S. 164. 

5) Dobenecker II, No. 1313 aus Cod. dipL Sax. reg. I, 3, 
No. m. 

ö) Diplomat, des Petersklosters, f. 103. 
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von Salza (1272) l ) treten als Zeugen auf Tuto von Stein und 
Ludwig von Almenhausen, min isteria lea , Eonrad von 
Heilin gsleben, Albert Falanga, Heinrich von Eppenrode, 
Giseler sub monte*), Bertold Surezzic, Gerlach Schrimpf, 
Friedrich Meliere, militea de Salza. "Was mijites de 
Salza bedeutet, ist zweifelhaft : man könnte sowohl an Burg- 
mannen der landgräflichen Burg Salza, wie an ritterliche 
Unfreie der Ministerialen von Salza denken. Letztere An- 
nahme ist wahrscheinlicher 3 ), Aber das ist jedenfalls klar, 
daß diese milites den Ministerialen als eine niedrigere Klasse 
gegenübergestellt werden. Ähnlich eine Urkunde des- 
selben Günther für Homburg (1284): dominus Ludewicus de 
Almenhusen, d. Burghardua de Newn heilin gen, d. Conradus 
ipsius . . germanus, ministeriales, itemque d. Bertoldus 
de Salza dictus Surezzich, d. Johannes de Thungesbrucken, 
. . milites*). Im Jahre 1294 verkauft Graf Heinrich von 
Gleichenstein an den Erzbischof von Mainz das Land Eichs- 
feld cum . . vasallis, min isteria libns, castrensibus 
et hominibus s ). Eine landgrafliche Urkunde von 1280 nennt 
als Zeugen: Hermann Kämmerer von Fahner, Günther von 
Salza, Heinrich von Allerstedt, Thuringie ministe- 
r i alo's, dann Siegfried von Hopfgarten und Heinrich vom Hain, 
ebenfalls rittermäßige Leute c ). Der Ausdruck „Thuringiae 
ministeriales" ist bemerkenswert: die von Allerstedt sind 
nicht landgräfliche, sondern Eeicbsministeriale. Endlich 
führe ich noch die Zeugenreihe einer landgräflichen Urkunde 
von 1294 au: Heinrich Kämmerer von Mühlhausen, .Heinrich 
von Gottern, Heinrich von Webelo (?), ministeriales, 



1) SchÖttgen und Kreysig, Diplom, et ecriptor. I, S. 7C2, No. 34. 

2) Von Salza. 

3) VgL Urk. von 1320 (Regenten von Salza, No. 156J: Berthoua 
dictus ßchrimph,; Hartungus de Hungede.-m i'li tes dominorum 
de Salza. 

4) N. MitteiL d. thür.-sächs. Vereines VIII, S. 2. [16. 

5) Wolf, Gesch. d. Eichsfeldes I, Urk. No. 60. 

6) UB. d. Vögte v. Weida I, No. 201. 
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Dietrich und Giseler, Söhne Elisabeths, Eberhard von Entz- 
iehen, Dietmar Netsche, milites 1 ). 

Für die Standes unterschiede im 14. Jahrhundert ist 
lehrreich der Landfriede Friedrichs des Ernsthaften von 
1338, den der Markgraf „nach rate der greven, der frien, 
der herren nnde dinstmanne, man nnde stete" er- 
richtet*). Auch in ihrem weiteren Verlaufe unterscheidet 
die Urkunde aufs bestimmteste den D ien stmann von 
dem Ritter oder ri 1 1 erm äÜig en Knecht. 

Dinatleute, rittere und knechte werden auch 
in einem Landfrieden von 1382 auseinandergehalten a ). 

Die angeführten Belege stammen fast alle aus der 
Zeit nach der Mitte des 13. Jahrhunderts: ein Beweis, daß 
auch in Thüringen erst jetzt eine schärfere Sonderung der 
Ministerialen von den einfachen Rittern eintritt. Das wird 
durch verschiedene sonstige Anzeichen bestätigt. Gerade 
in dieser Zeit wird es üblich, den Titel ministerialis als 
auszeichnenden Zusatz zum einzelnen Namen zu führen, was 
auf ein starkes Standesbewußtsein der Dienstmannschaft 
hindeutet. Vgl. x. B. 1264 nos Johannes et Albertus 
germani nec non ministeriales de Herversleiben *), 1282 
nos .Beroldus ministerialis de Ischirstete s ), 1288 Bertoldus 
ministerialis de Isserstete fi ), 130G nos Ludolfus ministerialis 
de Gruningen '). 

Aber noch mehr! Zur selben Zeit beginnen die 
Ministerialen sich in eigentümlicher Weise des Titels „Herr" 
zu bedienen. Herr, dominus kann im 13. uud 14. Jahr- 
hundert bekanntlich Verschiedenes bedeuten, den Geistlichen, 
den dem Herrenstande angehörigen freien Herrn oder auch 

1) Schöttgen und Kreyaig, Diplom, et Script. I, S. 775. 

2) Erhard, Mitteil. z. Gesch. d. Landfrieden S. 30. 

3) Cod. dipl. Saion. reg. I B 1, 79. 

4) UB. Pforte I, No. 178. 

5) UB. Erfurt IT, Nachtr. No. 8. 

6) Struv, Hiut-poHt. Arch. II, S, 132. 

7) Ilfeldcr Kopialb. (Mitt. v. Herrn K. Meyer in Nordhausen). 
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jeden, der die Ritterwürde erlangt hat, und man mufl des- 
halb bei jeder Urkunde zuerst feststellen, wie sie das Wort 
versteht. Da ist es nun merkwürdig, daß viele Urkunden 
nur den Ministerialen den Herrentitel zugestehen, ihn da- 
gegen den niederen Rittern versagen. 

1273 nennt eine Urkunde Heinrichs von Treffurt als 
Zeugen: dominus Ludovicus de AI Olenhusen, Albertus miles 
dictus Stange 1 ). Beide Zeugen sind Ritter, aber nur der 
Mi nisten al von Almenhausen heißt „Herr". Eine dem 
gleichen Jahre angehörige Urkunde des Kirchberger Burg- 
grafen führt zuerst den „dominus" Meinhard von Lehesten, 
dann „Heide nricus miles" an s ). Ebenso wird in einer land- 
graflichen Urkunde von 1275 der Truchseß von Sehlotheim 
als „dominus Guntherus de Slatheira" ausgezeichnet, es 
folgen Heinomann vom Hain, Albert Bolerus, 1 and gräflicher 
Vogt, Hermann Stranz von Döllstedt, Hermann von Mihla, 
mili tes 8 ). Weiter 1277 Jechaburger Urkunde: „dominus 
Henricus de Groningen, miles", es folgen Heinrich von 
Sümmern, miles, Heidenreich Velkener von Greußen, miles, 
Bertold von Rottlebcn, miles u. a. '). 

1288 Urkunde der Grafen von Gleichen: „dominus 
Thiderious de Wechmar", Friedrich v. Möbisburg, Dietmar 
von Büßlebou, milites 6 ). 

1292 Urkunde Dietmars des Alteron von Willerstedt, 
dominus Ditmarus iunior et filius auus Bortoldus, Her- 
manuus miles de Rode*). 

1324 dominus Lodewieus de Grnzen (Greußen), 
Heinricus Gezc, Bertoldus de Semerde, Heimicns Hozebolt 
milites 7 ), 

In all den angeführten Belegen gehören die als 
dominus bezeichneten Zeugen angesehenen Minis terialen- 

1) Wolf, Geach. d. Eichsfeldes I, Urk. No. -14. 

2) Mencbe, Scriptor. I, S. (304. 3t UU. Erfurt I, No. 878. 

4) Mickeben, Cod. Thuring. diplom. No. 27. 

5) Mcncke, Scriptor. I, 542. 6) ÜB. Erfurt I, Ko 42a 
7] Micheben, a. a. 0. No. & 
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geschlechtern an: die von Wechmar sind Hersfelder, die 
übrigen landgräfliche Dienstmannen. 

Denselben Sprachgebrauch zeigt eine deutsche Urkunde 
des Grafen von Käfernhurg vom Jahre 1341 !) mit folgender 
Zeugenreihe: Graf Günther von Schwarzburg, Herr Otto 
von Fahner, Herr Rudolf von Mellingen, Ludwig von Sonders- 
hausen, Burchard von Mülverstedt, Beringer von "Witzleben, 
Bitter. Ähnlich eine Honsteiner Urkunde von 1344 ! ): 
Die Grafen von Honstein stellen der Stadt Nordhausen 
eine größere Anzahl Bürgen aus verschiedenen Ständen : 
den Grafen Friedrich von Orlamünde mit Gernot von Ober- 
weimar, [Ritter, Konrad von Häseler, Gernot von Croms- 
dorf, Gernot von Weimar, Dietmar von Mellingen ; den Grafen 
Günther von Schwarzburg- Arn Stadt, den Grafen Heinrich 
von Gleichen mit je einem Ritter und zwei anderen Mannen; 
den Grafen Heinrich von Honstein- Sondershausen mit 
9 Mannen; ferner Friedrich von Werther, Ritter, und 
Friedrich von Deinstedt. Knecht, „ern" Günther von Willer- 
stedt mit Heinrich aus dem Brühl, „ern" Rudolf von Ebe- 
leben mit Dietrich von Badra; ferner dio eigenen Mannen 
der A uastuller : Heinrich Hacke u, s w. Auch diese Urkondo 
scheidet in arnrhauüiiivr Wtsiso die „Herren', d, h, Ministe- 
rialen, Oünther von Willerstedt und Rudolf von E beleben, 
von den einfachen Rittern, wie z, B. Oernot von Oberweimar. 

Mitunter wird dominus nur bei einzelnen Ministe- 
rialen hinzugesetzt, während 63 bei anderen fehlt: so ist in 
der vorhin angeführten Urkunde von 1275 Hermann Stranz 
von Döllstedt landgräflicher Dienstmann, so gut wie der 
Truchseß von Schlotheim, und wird in einer späteren Ur- 
kunde auch als dominus bezeichnet 8 ). So nennt eine Urkunde 
von 1282 als Zeugen dominus Hugo et Ludewicus de 

1) Rein, Hur. sacra I, 129. 

2) Reitzensteiu, Regest, v. Orlamünde, No. 16L 

3) Urk. von 1296 (UB. Erfurt I, No. 457) : dominus Hermannus 
senior tüctua Stranz, dominus Hermannus frater sutu, milites, . . . 
item Dietmarus miles dictua am Cygenberge. 
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Almenhusen, Härtungen de Herverslaiben milites l ), hebt also 
nur den ersten als dominus hervor, obwohl alle drei land- 
gräfliche Ministerialen sind. Man darf vermuten, daß an 
diesen Stellen nur solche Dienstmannen dn min i genannt 
wurden, die Häupter des Q-eschl ec htes oder 

Das Wort dominus wird bei den Dienstmannen noch 
in anderer Weise verwendet, nämlich dem Namen nach- 
verbunden, z.B.Albertus dominus in Heilingen. Diese 
Art des Gebrauchs läflt sich nur bei freien Herren und 
Dienstmannen, niemals bei einfachen Rittern, nachweisen 
und bietet daher ein Mittel für die Abgrenzung des Ministe- 
rialenstandes nach unten. Die Ausdrucks weise ist etwas 
jünger als die vorhin beschriebene: sie tritt erst am Aus- 
gang des 13. Jahrhunderts hervor. 

1293 Albertus dominus in Heilingen*). 

1298 nos Hugo de Herversleyben, dominus in Rinke- 
leyben 3 ). 

1306 Erfurter Urkunde: viri streuui Hermannus et 
Hennannus fratres Camerarii, domini in Vanre, Hermannus 
Stranz de Tullestete, Henricus dictus vonme Cyegenberge 
et Henricus dictus Pfefir, milites 1 ). 

1316 Theodericus et Hugo fratres filii quondam 
Theoderici beate memorie domini in Almenhusen 5 ). 

1317 Ludolfus dominus in Ebeleiben gibt an Kloster 
Ilfeld eine Hufe, die Ludolf von Bachra, miles und castellanns 
noster, von ihm zn Lohen hat 5 ). 

1317 Berthous miles dapifer et Iohannes domini in 
Slatheym gobeu demselben Kloster eine halbe Hufe, Lehen 
des genannten Ludolf von Bachra °). 

1) Schöttgen und Kreyeig, Diplom, et script. I, 8. 770. 

2] Schottgen und Kreysig, Diplom, et Script. I, S. 774. 

3) UB. Erfurt I, No. 471. 

i) Roin, Thür, sacra I, No. 138. 

ö) Iifelder Kopialb. (frdl. Mitteil, von Herrn K. Meyer in 
Nordhausenl. 
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1323 Urkunde des Grafen Heinrich von Honstein. 
Zeugen: viri strenui Lutolphus dominus in Ebeleihen et 
Heinricus . . Funke, milites 1 ). 

1328 Henricus de Erfa miles, dominus in Mulverstete, 
urkundet mit Genehmigung seiner Brüder Hartungua et 
Hartungus domini in Erfa 2 ). 

1331 Graf Günther von Schwarzburg stellt als Bürgen 
den Friderieus dominus in Wau geheim 3 ). 

1332 Friderieus de Wiczzeleyben dominus in Eylgers- 
bnrg*). 

1342 Henricus miles dominus in Denstethe ß ). 

In dieser Anwendung bezeichnet dominus den Besitz, 
insbesondere den (Eigen-, Lehens- oder auch Pfand-)Besitz 
einer Burg 6 ). Die Familien, die sich in dieser Weise nennen, 
bilden den später sogenannten schloßgesesseneuAdel 
nnd unterscheiden sich dadurch von den einfachen Rittern, 
die regelmäßig auf der Burg eines anderen als Burgmannen 
wohnten '). 

Eine scharfe Scheidung von Dienstmannen und Rittern 
zeigt sich im Lehnregiater Markgraf Friedrichs des Strengen 
von 1349/50 8 ). Das Buch zählt zuerst die Lehen auf, die an 
„Herren" (domini) vergeben sind, dann folgen die ührigen 
Lehen, nach Bezirken eingeteilt. In dem Abschnitt über 
die Herren finden wir außer Grafen und Edelfreien auch eine 
ganze Reihe von unzweifelhaft dienstmänni- 



1) Sehöttgen und Kreysig, a. a. 0., S. 794. 

2) UB. Mühlhauscn, No. 825. 3) ÜB. Erfurt II, No. 95. 
4) Ebenda, No. 104. 5) Bein, Thür, sacra II, S. 79. 

6) 1320 Ludolphus de Alrestete, dominus caslri in AlreBtete 
(Rcgesta Stolbcrg., 8. 1140). 

7) v. Mülverstedt, Regesta Stolberg., S. 1137 ff. 

8) Auegabe von W.Xippert und H. Bcschomer (Publikation d. 
Kgl. eächs. Kommission f. Geschichte), erscheint demnächst. Herr 
Archivrat Lippert in Dresden war so lieben swünl ig, mir die Aushänge- 
bogen des Werkes zu überlassen. 
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sehen Geschlechtern. Es sind die Geschlechter 
Slune, von Fahner, Marschälle von Gosserstedt, Schenken 
von Saaleck und von Käfernberg, dann die von Ebeleben, 
Willerstedt, Herbaleben, Seebach, von Allerstedt, von Wan- 
genheim and von Farnrode, also großenteils dieselben Ge- 
schlechter, die wir auch sonst in Besitz des Herrentitels 
fanden. Die fünf erstgenannten sind die Inhaber der alten 
landgräflichen Erbhofämter: Slune ist ein Beiname derTruch- 
sessen von Schlotheim, und die von Fahner verwalteten das 
Kämmereramt. Auch die nächstfolgenden sind altaugesehene 
landgTäfliche Ministerialenfamilien *) , die von Allerstedt 
sind K ei ebs dienstmannen, die von Wangenheim fuldische 
Ministerialen. Die von Farnrode scheinen zur landgräflichen 
Dien stmann schaft gehört zu haben. Man darf nicht glauben, 
daß das Kapitel über die Herren erschöpfend sei, d. h. alle 
dienstmännischen Vasallen des Landgrafen umfasse. Es 
fehlen eine ganze Anzahl echt dienatmännischer Geschlechter, 
z. B. die von Erfa oder von Vippach, und das ist bei der 
etwas flüchtigen Anlage des ganzen Lehnbuches auch nicht 
zu verwundern. Aber es ist sehr bezeichnend, daß daa 
Lehnbach anter der Rubrik „Herren" so viele Dienstmannen, 
dagegen keinen einzigen Ritter anfuhrt. Eine fast 
derselben Zeit angehörige Aufzeichnung der mark gräflichen 
Kanzlei (wahrscheinlich 1347 entstanden) 1 ) zählt anter der 
Rubrik „Registrum mi a i st erialiu m in Thuringia" außer 
den genannten noch folgende Geschlechter auf: Salza 3 ), 
Heilingen, Vippach (landgräfliche Dienstmannen), Viztume 
von Eckstedt und Apolde, Schenken von Apolde (Mainzer), 
Erfa (Fuldaer Ministerialen), Weberstedt. Auch dieaes Register 
dürfte nicht vollständig sein: man vermiflt z. B. die Orla- 



1) Die von Willerstedt sind eines Stammes mit den Trach- 
sessen von Schlotheim. 

2) Abgedruckt bei Lippert und Beachorner, a. a. 0. S. 263 ff. 

3) Über dieses Geschlecht nachher. 
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münder Ministerialen. Einfache Ritter fehlen auch 
diesem Verzeichnis fast ganz 1 ). 

Das Emporsteigen der thflringi sehen Ministerialen übt 
seinen Einfluß auf die Hof- und La n d e s v erwal tnng 
aus. An Stelle der dienstmänni sehen Erbhofbeamten treten 
um die Mitte des 13. Jahrhunderts Beamte aus der Schicht 
der einfachen Ritter. So erscheint 1246 anstatt eines der 
Erb marsch alle von Eckarts berge, Trebra, Gosserstedt oder 
Ebersberg der Ritter Hellwig (von Goldbach) als Marschall 
im Gefolge des Landgrafen *). Die Ministerialen sind zu 
vornehm geworden, um noch ständig den Hofdienst zu ver- 
sehen. Sie bleiben aber dem Namen nach im Besitz der Ämter, 
beziehen die damit verbundenen Einkünfte und üben die 
betreffenden Funktionen vielleicht noch bei festlichen Ge- 
legen hei ton aus B ). 

In Süddeutschland ist im 13. Jahrhundert der Stand 
der Ministerialen dermaßen gestiegen, daß sogar der Aus- 
druck edel, früher ein Prädikat der freien Herren, auf sie 
angewandt wird *). Auch in Thüringen finden sich Beispiele 
für diesen Sprach geh rauch. 

Eine Urkunde von 1266 bezeichnet die Ministerialen 
von Allerstedt als nobiles 6 ). In einer Urkunde des Erfurter 
Peterski osters von 1272 werden die Dienstmannen von Kühn- 



1) Ausnahme: die von Weberstedt gehörten, wünigrstnis im 
13. Jahrh., zur Schicht der einfachen Ritter. 1283 ist Hermann 
von W. Vaeall des 1 and gräflichen Dienetmanns Hermann von Ball- 
städt (Schwarzes Georgenth. Kopb., A. Gotha, Fol 31). 
- 2) Mon. Germ. L. L. Seet. IV, t. 2, 8. ü30. 

3) Vgl. H.B. Meyer, Hof- und Zcntralverwaltung der Wettin er, 
1902, B. 29 ff. 

4) v. Zallinger, Die RechtBgeschichte des Ritt erstand es und das 
Nibelungenlied, S. 37; Roth v. Schrecken stein, Z. f. Gesch. d. 
Oberrh. XXXXI, S. 388 ff.; Ritterwürde und Ritterstand. S. 3B0if. 

5} Böhme, Die Totteilung und ihre Folgen, 8, 53, No. 7. Auch 
in einer undatierten Urkunde der Vitztiinie von Apolde wird der von 
Allerstedt als nobilis vir bezeichnet (UB. Pforte I, No. 248; vgl. 
noch ebenda No. 2). 

XII (XXII). 2 
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hausen ala nobiles bezeichnet. 3299 nennt der Erzbischof 
von Magdeburg den Schenken Heinrich von Apolde nobiliä 
vir 1 ). Im Jahre 1290 stellt Friderieus nobilis de Hetstede 
den Gothaer Augustinern eine Urkunde aua } ). Im letzteren 
Fall ist der Titel um so auffallender, als Friedrich von 
Hettatedt nicht einmal Ministerial, sondern einfacher Rittor 
iat. Aus dem 14 Jahrhundert haben wir eine Urkunde 
des Grafen von Gleichen, die die von Witterda als nobiles 
viri bezeichnet (1329) 3 ), ferner zwei Urkunden des Abtea 
von Fulda, in denen er die von Erfa, von alters her Dienst- 
mannen seines Klosters, „nobiles viri", „edele herren" nennt 
(1354 und 1390)*). 

Merkwürdig iat auch die Zeugenreihe einer Urkunde 
von 1362 5 ), dio wiederum die strenge Scheidung der beiden 
Klassen des niederen Adels vor Augen führt: „di ediln 
her Fritzsche von Wangenheim, er Otto von Ebeleyben und 
die geatrengen er Kriatan von Witaeleybeu, er Dietrich von 
Honsperg, er Otto von Stutimbeim, Heinrich von Loucha, 
ritter". 

3, Ansteigen dicnstmllnnisehcr Geschlechter zum Herrenstande. 

Eine Sonderstellung nehmen drei thüringische Ministe- 
rialengeschlechter ein, denen es gelungen ist, sich über ihre 
Standesgenossen zu erheben und eine den freien Herren 
ähnliche Stellung einzunehmen: es sind die Herren von 
Treffurt und von Salza im Westen, die von Blanken- 
hain im Osten des thüringischen Landes. 

Als Stammvater des treffurtischen Geschlechts"; 
pflegt man den 1104 genannten Pilgrim anzusehen. Der 
erste Treffurter aber, dessen Stand mit Sicherheit ermittelt 

1) N. Mitt. d. thür.-Eüchs. Ver. VIII, 2, S. 94; Gesch. <i. 
Geschlechts der von Hanstein I. L'rk. No. 50. 

2) Sagittarius, Hist. Goth. & 153. 3) UB. Erfurt II, No. 79. 

4) Thür, sacra S. 150. Schanuat, Puhl. Lehnhof S. 205. 

5) Bein, Thür, sncra I, No. 205. 

61 VgL die zuverlässige Arbeit von Landau in der Zeitschr. d. 
Ver. f. hessische Gesch. IX, S. 145-240. 
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werden kann, ist der landgräfliche Ministerial Reginhard ET. 
(1186—1192)'). Friedrich II, wahrscheinlich Reginhards 
Sohn, hielt sich öfters in der Umgebung des Landgrafen 
anf und wird 1221 in einer 1 and gräflichen Urkunde aus- 
drücklich als ministerialis bezeichnet 2 ). Auch die Nach- 
kommen Friedrichs unterscheiden sich zunächst noch nicht 
von den anderen Dienstmannen. Sie geben mit einfachen 
Grafen, wie denen von Gleichen 3 ) oder von Bilstein *), ja 
sogar mit den Edelherren von Frankenetein ä ) Lehens- 
verbindungen ein und werden in den Zeugenreihen häufig 
anderen Ministerialen nachgestellt 6 ). Wenn seit der Mitte 
des Jahrhunders die Treffurter auch mehrfach den anderen 
Ministerialen voran stehen, so kann das auf Zufall beruhen'). 
Auffallend aber ist eine Urkunde Günthers von Salza von 
1272, die als Zeugen anführt: dominus Fridericus de 
Drifordia et Heinricus filius suus, Tuto de Lapide, Ludovicus 
de Almenhusen, ministeriales 8 ). Die Urkunde gibt 
Friedrich von Treffurt den Titel Herr, den sie den anderen 
versagt. 1262 nennt der Graf von Bilstein den Friedrieh 
von Treffurt geradezu nobilis vir und eine Urkunde 
des folgenden Jahres erwähnt die nobiles Hermannus et 
Hennannus filius suus de Spanginberg, die ebenfalls dem 
Treffurter Hause angehören 10 ). Im Jahre 1364 erscheinen 

1) Dobenecker II, Ko. 760, 897. 2) Dobenecker II, No. 1976. 

3) Graßhof, Orig. Muhlhusan., S. 181, No. 9 (a. 1257]. 

4) Landau, a. a. O. S. 163 (a. 1288). 5) Landau, H. 177. 

6) Z. B. 1246 Friedrich von Treffurt hinter dem Tnichsessen 
von Schlothcim (Mon. Germ. LL Sect, IV, .t. 2, 8. 630); 1254 
derselbe hinter dem Trucheessen von Borna (Thuringia sacra, 
S. 488); 1255 wieder hinter dem von Schlotheim (Z. d. Ver. 
f. hess. Gesch., N. F. X, S. 371 ; Schannat, Vindem. litter. I, 
S. 122); 1266 hinter dem Schenk™ von Vnrgiila (Kein, Thür, sacra II, 
157); 1267 hinter dem von Isserstedt (ebenda II, 158); 1272 hinter 
Hermann Stranz von Döllstädt (Wolkcnricd, ÜB. No. 412). 

7) Urkk. von 1258 (Sagittarius, Hist. Goth., & Git), 1259 
(ebenda S. 67), 1265 (ebenda 8. 71) n. ö. 

8) Schöttgen und Krcveig, Dipl. et Script. I, S. 763. 

9) UB. Mühthausen, No. 160. 10) Landau, 8. 192. 
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„die edeln lüde her Herman von Drifnrte, herre zu 
Bielstein, und frouwe Margrete sin oliche frouwe 1 ). Aber 
daneben stehen auch wieder zahlreiche Zeugnisse einer 
anderen Auffassung: in einer Urkunde von 1279 heißt 
Hermann von Spangenberg ministerialis *), 1299, 1304,1313 
und 1338 werden Angehörige des Geschlechts als strenui 
bezeichnet 3 ). Vielleicht hielten es die einzelnen Linien des 
Hauses Treffurt verschieden mit dem Gebrauch dieser Titel. 
So wird die Linie der Scherfe meines Wissens nie mit dem 
Prädikat nobüis bedacht, während bei der spangenbergischen 
Linie sich dasselbe, nach der Angabe Landaus *), regelmäßig 
vorfindet. 

Auch die Herren von Salza 5 ), bekannt insbesondere 
durch den Deutschordensmeister Hermann, sind ursprünglich 
nicht freie Herren gewesen, obwohl man diese Behauptung 
in alten und neuen Büchern häufig zu lesen bekommt. Ob 
der Reich sministerial Heidenreich (1157) B ) ein Angehöriger 
des Hauses war, möge dahingestellt bleiben. Sicher ist, 
daß später mehrere Glieder des Geschlechts als Ministerialen 
der Weifenherzöge bezeichnet werden 7 ). Von den Weifen 
scheinen sie später, wenigstens zum Teil, an die Landgrafen 
gekommen zu sein; Hermann von Salza (der Ordensmeister?) 
heißt 1237 ausdrücklich ministerialis domini lantgravü 8 ), 

1) Wenck, Haas. Ijuidesgesch. in, ÜB. No. 422. 

2) UB. Kaufungen I, No. 54. 

3) 1299 Urk. Heinriche von Treffurt; Zeugen : atrenui viri dominus 
Hermannus Wolpheri de Drivordis, Giselherua de Graba, milites 
(UB. Mühlhausen, No. 490). 1304: atrenuorum militum Hcrmanni de 
Drivordia dicti Schert, Job., de Amera etc. (UB. Kaufungen I, No. 101). 
1313: G. reheta quondam streuui militis Reinhard! dicti Oboli noatri 
patrui (ebenda No. 125). 1338 : etrenui et fainosi viri domicelli Hermanni 
de Drivordia (ebenda No. 197). 

4) a. a. 0-, S. 238. Ich vermag die Richtigkeit dieser Angabe 
auf Grund dos mir vorliwi/nilcii Miik-riiLlc- nicht nuchzu prüfen. 

5) Vgl. die Rcgeeten des Geschlecht« Salza, Leipzig 1853 [ober- 
flächlich und unkritisch). G) Hohenecker II, No. 152. 

7) Dobenecker II, No. 2450 und Register unter Salza, 
ö) Sehannat, Vindem. fiter. I, S. 121. 
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Günther von Salza ist 1278 und 1281 ebenfalls land- 
gräflicher Ministerial v ). Auch die Stellung in den Zeugen- 
reihen weist deutlich auf Zugehörigkeit zum Dienstadel. 
So steht z. B. 1251 Hugo von Salza hinter dem Truch- 
sessen. Bertoh von Schlotheim, Albert von Herbsleben and 
Kunemund von Mihla 1 ), 1275 Günther von Salza hinter 
dem Schenken Dietrich von Vargula 3 ). Zu den Grafen 
von Gleichen stehen die Gebrüder Günther und Friedrich 
1292 im Vasallenverhältnis»). 

Erst am Anfang des 14. Jahrhunderts beginnen die 
von Salza aus den übrigen Dienstmann enge schlechtem her- 
auszutreten. In den Zeugenreihen stehen sie jetzt häufig an 
der Spitze der Ministerialen oder am Ende der freien 
Herren 6). ]307 urkundet der Abt von Hersfeld für den 
„edlen Mann" Friedrich von Salza 6 ); in Urkunden des 
Jahres 1336 ; ) ist von dem nobilis vir dominus Henricus 
de Salza, dem „edlen man hern Heinrich lierre zu Salza", 
die Rede. 

Aber noch im 14. Jahrhundert werden die Herren von 
Salza mehrfach zum niederen Adel gezählt. Noch im Jahre 
1308 nennt Markgraf Friedrich die Gebrüder Günther und 
Friedrich ministeriales nostri 8 }. Besonders schwer wiegt 
eine von einem Angehörigen des Geschlechts 
selbst, von Friedrich von Salza, im Jahre 1311 ausge- 
stellte Urkunde : ihre Zeugen sind „die edeln Herren" Graf 
Günther von Schwarzburg, Graf Günther von Käfernburg, 

1) ÜB. Mühlhausen, No. 268; UB. Bailei Hessen I, S. 296, 
No. 396. 

2) SagittariuB, Histor. Goth., S. 57. 

3! Leuckfeld, Beschreibg. von Kclbra, S. 84. 

4) Ilfelder Kopialb. (Mitteilg. v. Herrn K. Meyer in Nordhausenl. 

5) z. ß. UB. Erfurt I, No. 499, 557, 559 ; Kegeeten von Salza, 
No. 160. 

6) Heg. v. Salza, No. HL 

7) Kuchenbecter,' Anal, haesiaca XII, 368; UB. Erfurt II, 
No. 147. 

8) Schöttgen und Krejsig, Diplom, et Script. I, S. 785, No. 91. 
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Burggraf Dietrich, von Altenberge, „und die orbern 
rittere" Ludolf von Allerstedt, Gunther von Salza, 
des Ausstellers Bruder, und der Kämmerer Otto von Fahner 

Eine markgräfliche Urkunde von 1320 ä), eine gräflich 
honsteinische von 1330») zählen die von Salza noch immer 
zum dienstmänmsehen Adel. Die markgräfliche Kanzlei 
scheint sich besonders hartnäckig dagegen gesträubt zu 
haben, sie als Herren anzuarkennen : so noch 1346 und 
1347*). Die Markgrafen scheinen den Herren von Salza 
den hohen Adel erst gegönnt zu haben zu einer Zeit, da 
sie gar keine unabhängige Herrschaft mehr 
besaßen. 13ÖO, 13G5 *) und dann wieder 1402, 1405 6 ) 
und öfter werden die Herren von Salza auch in den mark- 
gräflichen Urkunden ala Herren bezeichnet. 

Die Herren von Blankenhain (südlich von Weimar), 
ebenfalls ein ehemaliges Dienstmannengesehl echt, haben sich 
etwa gleichzeitig mit denen von Salza zum freiherrlichen Adel 
emporgearbeitet. Sie sind ein bloßer Nebenzweig der Familie 
von Mellingen (aö. von Weimar) 7 ) und traten infolgedessen 
erst spät auf. 

1272 stellt Heinrich von Blankenhain hinter dem 
orlamündischen Marschall von Tiefurt!» *). 1308 zählt 
Landgraf Friedrich den Ludwig von Blankenhain zu 

1) Or. Dresden No. 2CG6 (frdl. Mitteilg. von Herrn Archivrat 
Dr. Lippert). 2) Cod. dipl. Sax. reg. II J, So. 309. 

3) Ork. von 1330 Sept. 1 (A. Sondershaunen). 

i) Reg. v. Salza No. 221, 227. Auch das ca. 1347 entstandene 
Verzeichnis der Kdcln und Ministerialen (s. o. S. IG) führt die Herreu 
von Salza unter den Dienstniannen auf. 

5) Eeg. v. Salza, No. 249. Thür, sicca, 153. 

6i Reg. v. Salza, No. 307, 310. 

7) Die von Mcliirijieii -ind MüIii/it Dienstniannen. Mit Förtsch 
(Gesch. d. Gemeinde M., S. ti) nehme ich trotz der Verschiedenheit 
der Wappen nur ei ne Familie dieses Namens an. Anders FnnkhSnel, 
Z. f. thüring. Gesch. II, S. 178 f, 4S0 ff ; Rein, Korrespondenzbl. d. 
Ges.- Vereine, 1SG0, S. 47, 75; 1861, S. 251 u. ; v. Mülverstedt in 
SidiiDin-hcrs Wappenbuch VI 8 , ti. 106f. Tat 69. 

H) Mencke, Scriptores I, S. G93. 
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seinen Ministerialen und auf dienstmännischen Stand 
deuten auch die Lehens verbin düngen mit den Grafen von 
Honstein (1312), den Burggrafen von Kirchberg (1281 
Noch die folgenden Jahrzehnte zeigen uns die Blanken- 
hainer als Angehörige des niederen Adels. 1315 zeugen 
in einer Urkunde Bussog von Elsterberg (aus dem 
Hause Lobdeburg) „der edle man . . herr Herman von 
Luchtenberg (ebenfalls ein Lobdeburger), herr Ludwig von 
Blankenhain, herr Heinrich von Arnstedt' 1 s ); 1331 in einer 
Orlamünder Urkunde hinter mehreren „edeln Herren" „die 
gestrengen rittere Ludewig, herre zu Blankenhain" u. s. w. *). 
Danebon steht allerdings ein Diplom des Grafen von Schwarz- 
burg, das schon im Jahre 1309 den Ludwig von Blanken- 
hain als nobilis vir bezeichnet 6 ). 

Das mehrfach angeführte Verzeichnis vom Jahre 1347 
nennt Ludwig und Heinrich von Blankenhain unter den 
nobiles in Thnringia, und von nun ab werden die von 
Blankenhain ständig zu den Herren gerechnet. Landgraf 
Balthasar nennt 1392 Ludwig und Heinrich von Blanken- 
hain „edle Herren 110 ), in einer anderen Urkunde desselben 
Pürsten (1396) ') steht Ludwig Herr zu Blankenhain vor 
dem Edelherrn Friedrich von Heldrungen. 

Alle drei Familien, die von Treffurt, Salza und Blanken- 
hain , haben sich aus dem Ministerialen stand emporge- 
schwungen, alle drei haben dann eine Zeitlang eine Mittel- 
stellung eingenommen, dergestalt, daß man sie bald zu den 
Dienstmannen, bald zu den freien Herron rechnete. Die 
Treffurter sind überhaupt nie über diese Zwitterstellung 
hinausgekommen, während die Herren von Salza und von 

1) Schötfgen und Kreyaig, Diplom, et ecriptor. I, & 785. 

2) Honstein; 1312 (Ilfelder Kopb., Mittcilg. von Herrn K.Meyer 
in Nordhausen). Burggraf von Kirchberg: 1281 (A. Weimar). 

3) ÜB. Jena I, No. 85. 4} UR Erfurt II, No. 04. 

5) UB. Erfurt I, No. 551. 

6) Cod. dipl. Saxon. reg. I B 1, No. 455. 

7) Ebenda 2, No. 3a 
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Blankenhain schließlich allgemein als freie Herren anerkannt 
worden sind. Einen Anhalt für die technische Bezeichnung 
dieser Mittelstufe bildet vielleicht der thüringische Land- 
friede von 1338 1 ). Landgraf Friedrich IL errichtet diesen 
Frieden „nach rate der greven unde frien, der herren 
linde dinstmanne, man unde stete". Die „Herren" er- 
geh einen hier als besondere Klasse zwischen den Di ent- 
mannen und den freien Herren : es liegt die Annahme nahe, 
daß mit diesem Namen eine Mittelstufe gemeint sei, wie 
sie die Herren von Treffurt, Salza und Blaukenhain ein- 
nahmen. Auch das mehrfach erwähnte Verzeichnis von 
1347 nennt die domini neben den nobiles: registrum domi- 
norum et nobilium in terra Missnensi, in terra Orientali ; 
auch hier sind vielleicht unter deu domini Geschlechter 
verstanden, die aus alter Minister! alität hervorgegangen 
sind 2 ). 

Fragt man nach dem Eechtsgrund, auf dem die Tren- 
nung dieser Familien von ihren früheren Standesgenossen 
beruhte, so ist der Gedanke einer förmlichen Frei- 
lassung jedenfalls abzuweisen. Wohl kennen wir aus 
der Stauferzeit einen Fall einer solchen formellen Standes- 
erhöhung eines Dienstmannes : er betrifft den Reichstruch- 
sessen Markward von Annweiler, der von Heinrich VI. zum 
freien Herrn erhoben wurde 3 ). Auch bei anderen süd- 
deutschen Reiohsministerialen, die wir später unter den 
Edelherren finden, mag ein solcher Akt vorgekommen sein. 
Aber einmal gehören diese Fälle einer ganz anderen Gegend *), 

1) Erhard, Mitteil im gen zur Geschichte d. Landfrieden, S. 30. 

2) Wie die Herren von Eilenburg, Schonburg u. a. 

3) Ficker, Vom Heerschilde, S. läOff. Dazu A. Schulte, Z. f. 
deutsches Altert. XXXIX, S. 195. — Bekanntlich kennt auch der 
Sachsenspiegel (3, 80 f.) die Freilassung eines Rddisministerialen zum 
Ecchte des Schöffenbarfreien. Da der ganze Stand der Schöffen- 
barfreien sich der neueren Forschung als eine Fiktion des Spiegels 
ergeben hat, so ist schwer zu sagen, was Eike hier gemeint hat. 

4) Ficker, S. 151, meint, in Sachsen dürfte sich ein Übergang 
vom Ministerialen zum freien Herrn schwerlich naehwüist'ii lii^eu. 
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einer ganz anderen Zeit an als die unsera: was im 12. Jahr- 
hundert in Süddeutschland vorkam, wäre für Thüringen 
um 1300 herum kaum denkbar. Vor allem aber widerstrebt 
das merkwürdige Schwanken der urkundlichen Titel dem 
Gedanken einer förmlichen Freilassnng. Wenn dieselbe 
Person bald als nobilis, dann als Dienatmann, dann wieder 
als freier Herr bezeichnet wird, ao kann die Standeser- 
höhung nicht auf einem formellen Akt beruhen. Der einzige 
Grand für die Sonderstellung der drei Familien liegt viel- 
mehr auf a ta at a r e oh tl ich em Gebiet. Es sind Ge- 
schlechter, die sich auf ihrem Besitz frei von fremder 
Landeshoheit erhielten. Urkunden des 14. Jahrhunderts 
zeigen una die Herrn von Salza and Blankenhain im völker- 
rechtlichen Verkehr den Grafen und Freien völlig gleich- 
berechtigt: wie diese schließen sie Verträge und Bündnisse 
mit Fürsten und Städten, wie diese beteiligen sie sich an 
der Errichtung von Landfrieden Bei den Treffurtern 
läßt sich dies nicht nachweisen ; daß aber auch sie eine 
exempte Stellung einnahmen, ist sehr wahrscheinlich. Koch 
lange nach ihrem Aussterben wurde ihr Besitz ala „Gan- 
erbschaft Treffart" gesondert verwaltet. 

Von den drei neuen Herrengeschlechtern Thüringens 
hat keines das Mittelalter überdauert. 

Am frttheaten versehwinden die Treff u rter s ). Der- 
jenige Zweig des Geschlechtes, der die thüringischen Be- 
sitzungen, insbesondere Treffurt selbst erhalten hatte, ver- 
lor diese Gebiete durch Eroberung 1333 nnd endgültig 
1336 an die verbündeten Fürsten von Thüringen, Hessen 
und Mainz und starb um 1370 aus. Länger hielt sieh der 
hessische Zweig des Geschlechtes , der zu Spangenberg 
seinen Sita hatte. Er verkaufte die Herrschaft Spangen- 
berg 13&0 an den Landgrafen von Hessen, erhielt sie aber 
nebst der Herrschaft Bilstein von den Landgrafen in Pfand- 

1) z. B. Regenten von Salza, No. 157 ; UB. Erfurt II No. 131, 
136 ; ÜB. der Vögte Ton Weida I, No. 853. 

2) Landau a. a. 0. 
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besitz. 1376 ist auch diese Linie der Treffurter aua- 
gestorben. 

Die Herren von Salza verkauften ihre Herrschaft 
1344 zur Hälfte an den Landgrafen Friedrich II., zur 
anderen Hälfte 1345 an den Erzbischof von Mainz, doch 
erhielten sie einen Teil ihres Besitzes als Lehen zurück 1 ). 
Diese Unterwerfung unter fremde Landeshoheit hat aber 
den Stand der Herren von Salza nicht erniedrigt Anders 
als 70 Jahre früher die Grafen von Wartberg wurden sie 
nach wie vor bis zu ihrem Aussterben (1409) zu den edlen 
Herren gerechnet. 

Die Herren von Blankenhain haben sich bis zu ihrem 
Aussterben im Jahre 1446 im Besitz ihrer Herrschaft und 
ihres Standes behauptet ! ). 

In Thüringen dürften die drei genannten Familien die 
einzigen sein, bei denen sich ein Übergang von der Ministe- 
rialitat zum Herrenstande nachweisen läßt. Eichten wir 
aber den Blick über die Grenzen Thüringens hinaus in die 
Markgebiete, so bieten sich noch weitere Beispiele in 
den Vögten von Weida, den Herren von Sehönburg 8 ), von 
Eolditz und von Eilenburg. Da es sich hier um interessante 
und noch wenig beachtete Tatsachen handelt, so mag auf 
die Geschichte dieser Geschlechter noch kurz eingegangen 
werden. 

Unter allen Ministerialenfamilien Deutschlands ist keine 
höher gestiegen als die Vögte von Weida: sie sind die 
Vorfahren der heutigen Fürsten von Beufi. Der älteste be- 
kannte Vertreter des Geschlechts ist Erkenbertus de Weida, 
der 1122 mit dem Titel ministerialis auftritt 1 ). Wer die 



1) Regester, von Salza, S. 151— 154. 

2) Sagittarius, Historie der Grafschaft Gleiehtiu, S. 181. 

3) Auch die Herren von Waldenburg, deren Besitz später 
;m illi- Krhuiilmr^tr fiel, sin;:, iv ir' is w] ich)!, liien.-lmiiiijiischer Abkunft. 
Unarg von Waldenburg ist noch 1296 Reiclisministcrial (ÜB. der 
Vögte v. Weida I, No. 295). 

4] UB. der Vögte von Weida I, No. 1. 
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Dienstherren derer von Weida waren, zeigt eine Urkunde 
Heinrichs des Löwen 1154, die Heinrich von Weida als 
ministerialis noster bezeichnet 1 ). Mit dem Sturz des Welfen- 
herzoga 1180 ging das Eigentum an diesem, wie an 
andern Ministerialengesehlechtern, über an das Reich. Vgl. 
Arnoldi Lubieensis chron.: multi ministerialiam dncis . . 
ut Henrious de Witha . . recesserunt ah eo et ad Imperium 
ae transtulerunt 2 ). Als Heichsministerial wird Heinrich 
von Weida in einer Urkunde von ca. 1196 ausdrücklich 
bezeichnet 8 ). Eine Urkunde Kaiser Friedrichs I. 1188 nennt 
ihn sogar nobilis vir*), und wenn dieser Titel auch auf 
den Irrtum eines kaiserlichen Kanzlei Schreibers zurück- 
geführt werden muß, so beweist er doch das große Ansehen, 
das das Geschlecht schon damals genoß. 1214 tritt uns 
zum erstenmal der Titel Vogt von Weida, advocatus 
de Wida 6 ) entgegen: die Familie erlangt die Vogtei über 
das Reichsgut in jener Gegend. An ihrem Staude ändert 
sich dadurch noch nichts; die Vögte von Weida, später 
Vögte von Gera uud Plauen genannt, bleiben Ministerialen 
und unterscheiden sich dadurch von den in ähnlicher Stellung 
befindlichen Reichsburggrafen der Nachbargebiete, den Burg- 
grafen von Kirchberg, Altenburg und Leisnig, die alle dem 
Herrenstande angehören. So zählt eine Urkunde König 
Friedrichs II. für das Kloster Lausnitz 1220 den Heinrich 
von Weida zu den ministeriales regni 6 ). Auffallend ist 
die Anrede in einer anderen Urkunde desselben Fürsten 
von 1232 '): düectis ac nobilibus sibi Heinricis, seniori, 
regni nostri advocato, . . domino dePlawen, et iuniori, 
strenui militis eius filio, advocato de Plawen. Hier 
nennt der König Heinrich den Älteren in demselben Satze 
nobilis und strenuus miles. Bemerkenswert ist an dieser 
Urkunde auch der Titel dominus de Plawe, der zeigt, daß 



1) Ebenda No. 10. 2) Hon. Germ. S.S. XXI, S. 137. 

3) UB. d. Vögte tou Weida I, No. 36: miuieterialcs impcrii 
et noatri Ileinricua de Wida . . 

4) Ebenda I, No. 28. 5) Ebenda I, No. 40. 
6) Ebenda I, No. 49. 7] Ebenda I, No. 58. 
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das Amt schon damals begann, sich in eine Herschaft zu 
verwandeln. Die Urkunden der folgenden Jahrzehnte rechnen 
die Vögte von Weida ansnahmslos zum niederen Adel. So 
schreibt König Rudolf 1281 strenuo viro Heinrico 
advocato dePlawe 1 ), König; Albrecht 1302 strenuo viro 
Heinrico advocato de Wida s ). In einer Urkunde Markgraf 
Friedrichs des Preidigen für Großenhain 3 ) 1291 erscheinen 
als Zeugen: nobilis vir Albertus burgraviua de Lisnie, 
Heinrictis de Zweyne, noster protonotarius, Heinricus iunior 
de Plawen, Heinricus advocatus de Wida senior, Thimo 
Knut . . Der Vertreter dea geistlichen Standes, der mark- 
gräfliche Schreiber, schiebt sich hier, wie sehr häufig in 
jener Zeit, zwischen den hohen und den niederen Adel ein : 
die Vögte von Weida und Plauen sind dem letzteren zu- 
gewiesen. 

Erst um das Jahr 1300 ist es den Vögten gelungen, 
als Herren anerkannt zu werden. Das zeigt sich zuerst 
in den Urkunden Landgraf Diezmanns. Während eine Ur- 
kunde von 1306 ian. 23 4 ) den Vogt Heinrich von Weida 
noch ausdrücklich als strenuus vir den vorher genannten 
nobiles viri gegenüberstellt, erscheint derselbe Heinrich in 
einem nur drei Tage später ausgestellten Briefe 
zwischen einem nobilis und mehreren streuui in der Mitte 3 ). 
Eine Urkunde Diezmanns vom 26. Februar desselben Jahreä 
rechnet Heinrich zn den nobiles"). Eine Urkunde König 
Johanns von Böhmen 1312, ein Beschluß des Landfriedens- 
gerichts von 1322 führen die Vögte gleichfalls als nobiles anf '). 
Am spätesten scheint die Kanzlei Markgraf Friedrichs I. 

1) Ebenda, No. 205. 2) Ebenda, No. 347. 

3) Ebenda, No. 25b*. -1) Ebenda, No. 378. 

G) Wegele, Friedrich der Freidige S. 443 (nach einer schlechten 
Kopie) : nobiliu vir dominus Henricus comes de Stalberg, dominus 
advocatus de Wyda, streuui: Rodolf ue pincerna de Dörnberg, Johannes 
miles de Gelnoire. 

8) ÜB. d. Vögte I, No. 381: presentibun viris nobilibus 
Heinrico eomite deätalberg, Heinrico advocato de Wyda, itemque 
Rudolpho pincerna de Doniburg, Iohanne de Geiluoive . . 

7) Ebenda, No. 429, 524. 
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eich zur Anerkennung ihres Herrenstandes bequemt zu haben. 
Eine Urkunde der Markgrafin Elisabeth, von 1322 nennt 
als Zeugen unae liben frunde greve H. von Swarzburch, 
A. burcgreve von Aldenburg, her Walter tumprobst von. 
Mysnen, Heinrich Ruze, der Voit von Plawe, Henrich Voit 
von Gera der eldere, her Hans Groze von Doblyn der eldere 1 ) : 
sie schiebt also wiederum den Geistlichen zwischen die 
Herren und Dienatmannen ein, zu den letzteren rechnet sie 
unsere Vögte. 

Diese Urkunde ist — was die markgraf liehe Kanzlei 
anlangt — der letzte mir bekannte Fall dieser 
Art. In einer Urkunde des folgenden Jahres, die Elisabeths 
Sohn, der junge Markgraf Friedrich ausstellt, erscheinen 
die Vögte von Gera und Plauen unter den viri nohileH, 
vor dem Dompropst von Meißen und dem niederen Adel 1 }. 
Eine letzte Erinnerung an die ursprüngliche Miniaterialität 
findet sich in einer Urkunde König Ludwigs des Bayern von 
1329, in derer die Vögte tamquam (imperi) principales 
minis teriales et vasalli nohilos anredet*). 

Den Grafentitel haben die Vögte, oder, wie sie sieh jetzt 
nennen, die Reußen, erst 16T1 angenommen. Die Erhebung 
in den Reichafiirstenstand erfolgte bei den verschiedenen 
Linien des Hauses in den Jahren 1778, 1790 und 1806 4 ). 

Die Stammburg der Herren und späteren Fürsten von 
Schönburg 6 ) liegt zwischen Naumburg und Weißenfela 
an der Saale. Die ältesten Vertreter des Geachlechts, die 
uns aeit dem Jahre 1171 entgegentreten, sind teils Re i chs - 
di en st m an n e n , teils Naumburger Ministerialen 
und nennen sich bald von Schönburg (Schünberg), bald auch 
von Rudelsburg 6 ). Es gab zwar auch ein freiherrlichea 

II Ebenda, No. 526. 2) Ebenda, No. 541. 

3) Ebenda, No. («9. 4) Kicker, Reichs fürstenstand S. 239. 

5) Fraustadt und v. Schönberg, Gesch. des Geschlechtes von 
Schönberg I A 12. Ausg.) und II ; C. A. Tobias, ßegesten des Hauses 
Schonburg (Zittauer Schulprogr. 1865). Die ältere Geschichte des 
Geschlechtes ist noch sehr zweifelhaft. 

6) Siehe Dobenecker II, Register unter den Stichworten Schön- 
burg und Rudelsburg. 
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Geschlecht von Schönburg, doch scheint dieses mit unserer 
Familie nicht verwandt zu sein. Auch dieses altfreiherr- 
liche Geschlecht finden wir übrigens später (sicher seit 1225) 
in der Ministerialitat ! ). 

Unsere Schönburger, mit denen wir es hieT allein au 
tun haben, werden fast das ganze 13. Jahrhundert hindurch 
zu den Ministerialen gezählt: 1268 stehen sie in einer 
Zengenreiho hinter den Schenken von Vargnla ä ), 1279 und 
1292 hinter den Vögten von Weida 3 ), die ja damals 
auch noch zum Dienstadel gehörten. Anders eino Urkunde 
Landgraf Di ozm an ns von 1293, die Hermann und Friedrich 
von Schönburg zwischen den Burggrafen von Altenbnrg 
und den Kirchberger Burggrafen, also zwei freie Herren, 
in die Mitte stellt 4 ). Eine Urkunde Friedrichs von 
Dresden vom Jahre 1300 nennt Friedrich, von Schonburg 
ausdrücklich n o b i Ii 8 vir; auf ihn folgen dio milites Jordan 
von Brand, Heinemann von Naundorf 5 ). Auch hier ist es 
wieder die markgräfliche Eanzlei, die sich am längsten 
gegen die Anerkennung der Standesänderung sträubt: noch 
1308 führt sie Friedrich von Schönburg unter den strenui 
milites et famosi an 6 ). Auch die Markgrafen haben schließlich 
sich in die Veränderung geschickt. Das beweist z. B. eine 
ii lark.L'rii fliehe Urkunde von 1345, die sich durch genaue 
Klassifizierung der Zeugen auszeichnet : au der Spitze nennt 
sie die illustres, die Fürsten Herzog Rudolf von Sachsen 

1) Dobenecker II, No. 223ö. 

2) ÜB. der Vögte voa Weida I, No.'l4Ö. 

3) Ebenda, No. 1111, 270. 4} Ebenda, No. 280. 

5) Cod. dipl. Sax. reg. II, 15, 214, No. 300. 

6) ÜB. der Vögte X, No. 401. — Ob Johann und Dietrich 
von Schönberg, die eine nmrkgräf liehe Urk. vom Stephanetag 1343 
IA. Sondershaiisen| zu den Dim^muniicn zählt, zu unseren Sehön- 
lnir<rcri) gehören, kann ich Iiidll Die Siiindc^i Wierling be- 
trifft übrigens nur die pleiflenliiinli^hen Schön bnrger. Dio oater- 
iäodische Linie, die in der alten Heimat des GeBchlechte zurück- 
blieb, erseheint bin zu ihrem Erlauben (im 14. Jahrh.) unter dem 
niederen Adel. Vgl. v. Schiiulierg, Gesell, des Geschlecktes von 
Sch. H, 'S. 165-1Ö7. 
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und Graf Albrecht von Anhalt, dann die n ob iles Friedrich 
den Älteren von Schönburg, Herrn zu Pürsteio, Friedrich 
den Jüngeren von Schönburg, Herrn zu Crimmitzschan, und 
Botho von Eilenburg, den markgräf liehen Marschall ; es 
folgt der markgräfliche Schreiber Konrad Pruzzo als Ver- 
treter der Geistlichen, und den Schluß bildet der niedere 
Adel, die strenui Ulrich von Gladbach, Ritter, der Trucb- 
seß Heinrich von Borna und der Hofrichter Albrecht von 
Maltitz 

Die Herren von Schönburg haben die Zugehörigkeit 
zum hohen Adel auch dann behauptet, als sie sich unter 
fremde Landeshoheit bougen mußten. 

Der Stammvater der Herren von Kolditz 3 ), Tbimo, 
war ursprünglich welfiscber Ministerial, wurde aber durch 
Vertrag vom Jahre 1158 dem Reiche abgetreten s ) und 
erscheint als Reichsdienstmann häufig im Gefolge Kaiser 
Friedrichs I. Seine Nachkommen gehören lange Zeit dem- 
selben Stande an: 1271 zeugen in einer Urkunde Markgraf 
Dietrichs von Landsberg die nobiles viri Otto von Arnshaug 
(aus dem 1 ob deburgi sehen Hause) und Gebhard von Quer- 
fnrt, dann die milites Botho von Eilenburg, Ulrich von 
Kolditz u. s. w. *). 1293 nennt eine Urkunde Friedrichs 
des Freidigen den nobilis vir A. Burggraf von Leisnig und 
die strenui viri Heinrich von Kolditz, H. von Trebezin 
u. s. w. 5 ). 1295 werden die Burggrafen von. AHenburg 
und Meißen als nobile» terre den mi n is te ri a 1 es imperii 
H. von Kolditz und Genossen gegenübergestellt* 1 ). Ganz 



1) UB. Erfurt II, No. 252. Schon 1343 wird Friedrich von 
Schünburg in einer m:Lri; jriit liehe:) l.Vkiüide m den edeln Herren 
gerechnet (UB. Erfurt II, No.228). Ebenso das Verzeichnis von 1847. 

2) Vgl. H. G. Francken, N. IScitr. ■/. (Jesuli. d. siichB. Lande I 
(17671, 8. 320 ff; Limmer, Dan Pleißnerland (Biblioth. d. eächs. 
Gesch. II) I, S. 598 il. 

3) Dobenecker II, No. 158. 41 UE. Erfurt I, No. 249. 
5) Cod. dipL Saxon. reg. II 1, No. 310. 

b') UB. der Vögte von Weida I, No. 235. 
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vereinzelt steht ein Brief des Grafen von Brehna an den 
nobilis vir dominus de Koldiz aus dem Jahre 1278 ^ Erst 
mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts mehren sich die 
Zeugnisse für die Zugehörigkeit zum Herren st and. So nennt 
eine Urkunde des Burggrafen von Meißen 1312 als Zeugen 
den dominus H. senior de Coldiz und den strenuus miles 
Bertold de Rosehita s ). In einer Urkunde des Burggrafen 
von Leisnig 1333 erscheinen als Zeugen „der edle Herr 
horr Volrad von Kolditz, des Wolkenberg ist, herr Konrad 
von Sachsendorf, horr Adolf von der Wieden" 3 ). Die 
mark gräfliche Kanzlei widerstrebt auch hier der An- 
erkennung. Noch 1320 rechnet sie die Herren von Kolditz 
zum niederen Adel: das beweist eine Urkunde Friedrichs L, 
die als Zeugen die viri nobiles Graf Heinrich von Schwarz- 
bnrg, Burggraf Albrecht von Altenburg, Albrecht von Hacke- 
born, ferner (itemque) Heinrich von Kolditz, Günther 
von Salza, Tammo von Haldeck, Siegfried von Schönefeld, 
Hermann Goldacker, militos, anführt 1 ). Um die Mitte 
des Jahrhunderts, seit 1340, wird der hohe Adel der Kolditzer 
auch von dieser Seite nicht mehr beatritten 6 ). Die Herren 
von Kolditz haben ihre Herrschaft 1404 an die Markgrafen 
abgetreten, scheinen aber trotzdem bis zn ihrem Aussterben 
(um das Jahr 1500) ihren Stand behauptet zu haben 

An der nördlichen Grenze der alten Meißner Mark 
liegt die Stadt Eilenburg, die den Herren, später (seit 1786) 
Grafen, von Ilburg, Eilenburg oder Eiilenbnrg 
ihren Namen gegeben hat ; ). Auch sie sind dienstmänni scher 
Abkunft: Konrad von Eilenbnrg 1197 wird ausdrücklich 



1) Cod. dipl. Sason. reg. H 1, 8. 188, No. 245. 

2) Cod. dipl. Sai. reg. II, 1, S. 283. 

3) Mencke, Scriptor. III, S. 1044. 4) Ebenda, S. 309. 

5) Schöttgen und Kreyedg, Diplom, et Script, n, S. 399 (a. 13-10). 
Verzeichnis von 13-17. Thür, eacra 140 (a. 1350]. Cod. dipl. Sax. 
reg. II, 15, B. 21, No. 27 (a. 1351); IB 1, B. 60, 79 (a. 1383, 1384). 

6) 1136 schreibt König Siegmund „dem edeln Albrechten von 
Koldite (Horn, Friedrich d. Streitbare S. 860). 

7) Vgl. v. Mülverstedt, Diplomatarium Ileburgense, Bd. I. 
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als Hinisterial genannt I ), die Gabrüder Bodo I. und Otto, 
seit 1215, geben sich durch ihre Stellung in den Zeugen- 
reihen ebenfalls als solche zu erkennen und gehörten 
wahrscheinlich zur markgräflich - meißnischen Dienstmann- 
schaft *). 

Wir finden aber später auch einen Teil de3 Geschlechts 
im Dienste des Markgrafen von Brandenburg. 1292 be- 
zeichnen die Markgrafen Otto und Konrad von Brandenburg 
Otto von Buch, Otto von Eilenburg und mehrere andere als 
ministeriales nostri 3 ). 1298 erscheint Otto von EUenburg 
in einer Urkunde desselben Fürsten am Schlüsse einer 
ganzen Reihe von milites 4 ). 

1305 zeugen in einer Urkunde Markgraf Ottos der 
Graf von Lindow und der Herr von Heldrungen als nobiles; 
es folgen Herr Friedrich und sein Sohn Friedrich von 
Torgau, Herr Otto von Eilenburg, Herr Wibald von Forst 

Aber schon seit 129S finden sich auch Zeugnisse für 
das Emporsteigen der Eulenbürger zum Herrenstand. Eine 
markgräfliche Urkunde dieses Jahres stellt den vir 
nobilis Bodo von Tleburch vor eine Anzahl markgräf- 
licher milites. 8 ). 

Noch einmal, im Jahre 1332, wird Bodo von Eilen- 
burg von Herzog Rudolf von Sachsen unter einer Anzahl 
einfacher Ritter angeführt'), aber im ganzen ist jetzt der 
Eintritt der Eilenburger in den Herrenstand eine vollzogene 
Tatsache. Das bezeugen sowohl die brandenburgischen wie 
die Meißner Urkunden: 133G Markgraf Ludwig der Altere. 
Zeugen : Herr Johann von Buch, capitaneus generalis, Herr 



1) Dobenecker II, No. 1036. 

2) Dobenecker II, Register unter Eilenburg. 

3) Riedel, Cod. dipl. Brandenburg. A. VII, S 

4) Ebenda, A. XIV, B. 177. 

5) Ebenda, B.l, No. S2G. 0) Ebenda, No. 40 
7) Cod. dipl. Sas. reg. II, 1, S. 334. 

XXII. 
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Otto von EÜenburg, nobiles, Herr Guzzo von Guzzen- 
berg . . . milites J ). 

1337 Gleicher Aussteller; Zeugen: Herzog Rudolf 
von Sachsen nee non n o b i 1 i s dominus Otto de 
Tieburg, Herr Johann von Buch, Herr Henning von Jagow 

1344 Markgraf Friedrich der Ernsthafte stellt als 
Bürgen „di ediln lute" Graf Heinrich von Honstein, 
. , . Heinrich Vogt von Plauen, Heinrich Vogt von Weida, 
Burggraf Otto von Leisnig, Bodo von Eilenburg und „die 
gestrengen" Nickel von Ende u. s. w. 8 ). — Eine 
andere hierher gehörige Urkunde desselben Pürsten von 
1345 wurde schon bei den Herren von Schönburg ange- 
führt*). 

Endlich noch eine Urkunde Markgraf Ludwigs des 
Börners von 1354: Zeugen sind der nobilis vir Otto 
Wend dominus in Ilburg, strenuique viri Petrus de Breidow 
u. s. w. 6 ). 

Die Herren von Eilenburg waren nicht im stände, 
ihren Besitz zu behaupten: um 1395 veräußern sie ihre 
Herrschaften EÜenburg und Liebenwerda an Sachsen, 1477 
mußten sie auch die Herrschaft Sonnenwalde in der Nieder- 
lausitz aufgeben. Ihren Preiherrnstand haben sie sich aber 
trotzdem bewahrt. 

Auch bei den zuletzt besprochenen Geschlechtern der 
Vögte von Weida, der Herren von] Schönburg, Kolditz 
und Eilenburg ist kaum eine förmliche Freilassung als 
Rechtsgnmd ihrer Standesänderung anzunehmen. Auch sie, 
wie die thüringischen Dynasten , nennen sich schließlich 
Herren, weil sie eine der Landeshoheit entzogene Herrschaft 
besitzen. Bei den vier ersten Geschlechtern fällt dio Standes- 



1) Riedel, a. a. O. A. 11, S. 33. 

2) Ebenda, A (i, S. 353. 

3) Ua der Vogte von Weida I, No. 8G9. 

4) S. o. S. 30. 

5) Riedel, a. a. O. A. 5, No. 156. 
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Verschiebung um das Jahr 1300, also in eine Zeit, da in den 
wettin i sehen Landen alles drunter und drüber ging, wo 
sich, alao für eine derartige Anmaßung eines höheren 
Standes gute Gelegenheit bieten mochte. Bei den Eilen- 
burgern scheint der Übertritt sich etwas später vollzogen 
zu haben, und zwar zuerst bei den brande nburgischen 
Familienmitgliedern. Möglich, daß hier die märkischen 
Wirren nach dem Tode des letzten Askaniers (1319) den 
Anlafl gaben. 

Nachtrag. 

(Zu Seite 8.) 

Die Bezeichnung „Dienstherren" für die Ministe- 
rialen kommt auch in den wettinischen Ländern 
vor. Ich finde sie in einer Urkunde Friedrichs des Freidigen 
von 1311 (Scheidt, Von dem hohen und niederen Adel, 
Mantiasa docum., Hb. 131b, S. 468). Der Markgraf stellt 
10 Herren und 10 „dienatraan" als Bürgen; unter letzteren 
den Vogt Heinrich ReuÜ , Günther von Salza , Hermann 
von Spangenberg. Die Herren sollen 2 Eitter nach Erfurt 
zum Ein lager senden, die „Dienstherren" dagegen selbst 
in Erfurt einreiten. Die Dienstmannen oder Dienstherren 
heben sich hier sehr deutlich von den Herren einerseits 
und den Rittern andererseits ab. 



n. 



Pfeifers und Münzers Zug in das Eichsfeld 
und die Verwüstung der Klöster und Schlösser. 

Von 

l'rof. Dr. Jordan in Mühlhausen. 

Man war bisher gewohnt, die beiden in der Über- 
schrift genannten Männer in gleicher Weise zu behandeln 
und ihr Tun und Treiben gleichmäßig zu beurteilen oder 
vielmehr au verurteilen. Bei längerem Studium hat sich 
mir aber mit steigender Sicherheit eine Verschiedenheit 
ergeben, die, wie ich nicht bezweifle, noch stärker hervor- 
treten wird, wenn es gelingen sollte, tieferen Einblick in 
die Ereignisse zu gewinnen, die sich damals in Mühlhausen 
i. Thür, und seiner Umgebung abspielten. Der Unterschied 
beruht im tieferen Grunde auf der Charakterverschiedenhoit 
beider Männer, wie sie deutlich genug bei ihrer Hinrichtung 
hervortritt; er klingt scharf hervor aus der schadenfrohen 
Äußerung Münzers bei der Meldung von Pfeifers Gefangen- 
nahme '). 

In anderer, hier allerdings einfach und wohlbegründeter 
Weise zeigt sich dieser Unterschied auch in dem Streben 
beider Manner, die Umgegend für ihre Pläne au gewinnen. 
Als früherer Mönch des Klosters Reifanstein hatte Pfeifer 
engere Beziehungen zum Eichsfelde, zu dem jenes Kloster 

1) Neue Mitteil. XXI, S. 204. 
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gehörte, wie er ea ja auch zunächst versucht hatte, eich 
auf dem Eichsfelde festzusetzen. Ale er dann in seine 
Vaterstadt Mühlhauson wich, hegleiteten ihn 4 Männer aus 
Worbis, auch wird er absichtlich die Pfarre zu S. Nicolai 
für sich gewonnen haben, da dieso Vorstadt auf der dem 
Eichsfelde zugekehrten Seite der Stadt liegt, und ihm alsbald 
Zuzug von dort zu Hilfe kam. Münzer dagegen war von Allstedt 
gekommen, von wo aus er die Fäden seines Bundes gesponnen 
hatte, es war also natürlich, daß es ihn mehr nach Osten 
zog, führte ihn doch auch sein Traum, der ihm anzeigte, 
„er sollte nach Aufgang der Sonne ziehen" (Chronik 189), 
schließlich dort seinem Verderhen entgegen, während Pfeifer 
in Mühlhausen blieb, vielleicht weil nun der Gegensatz 
unter ihnen offen hervorgetreten war. Bereits Stephan 
(Anzeige, S. 128) bemerkte: „Münzer ziehen seine Plane 
nach Osten, doch Pfeifer dringt in der Eichtung nach dem 
Eichsfelde durch." 

Dennoch ist unter beiderseitiger Teilnahme 1 ) ein ge- 
meinsamer Zug nach dem Osten unternommen worden, der 
ganz unerwarteter Weise dann plötzlich nach Westen ab- 
schwenkte. Diesen zweiten Teil des Zuges genauer darzu- 
stellen, soll hier auf Grund von Akten unternommen werden, 
die mir in den Abschriften und Auszügen vorliegen, wie 
sie Friedrich Stephan anfertigen ließ -) ; sie gehören also 
zu dem Aktenmaterial, das aus dem Nachlasse unseres 
Archivars von seinem Neffen einst Zimmermann für die 
zweite Auflage seiner Geschichte des großen Bauernkrieges 
zur Verfügung gestellt wurde. Es ist bekannt, in welcher 
Weise diese Akten dort benutzt sind; Zimmermann nehm 
eilig heraus — besonders aus der gedruckten „Anzeige" — 

1) Georg Pfeifer sagte aus, „zu demselben Zuge, habe Münzer 
und Pfeifer, sein Bruder, Rat und Tat gegeben" (Zur Gesch. d. Stadt 
Mühihausen I, S.2ö). Auch Strutmann (St. A. 47) sagt au», Heinrich 
Pfeifer habe sie geheißen auszuziehen. 

2) Stephans Akten, No. 68. Ich zitiere die Blattzalil dieses 
Aktenstückes. 
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was zu seinen Anschauungen paßte, ohne eine Nachprüfung 
und weitere Verwertung des gebotenen zu unternehmen. 
Dies nun wenigstens für diese Untersuchung nachzuholen, 
soll hier versucht werden. Insgesamt aber soll dieselbe 
erfolgen mit dem von vornherein ausgesprochenen Zwecke, 
zu prüfen, inwieweit die Verwüstungen, die auf jenem Zuge 
erfolgten, dem Rat und der Bürgerschaft der Stadt Mühl- 
hausen zu Schuld geschrieben werden können. Bis in 
unsere Zeit hinein war es ein etwas bequemes Verfahren, 
alle Schuld „den Mühlhäusern" zuzuschieben; es wird sich 
fragen, ob das überall mit Recht geschehen ist. In jenen 
Akten liegen zum Teil Aussagen vor, die frei sind von dem 
Verdachte, parteiisch für den Bauernkrieg zu sprechen, 
wurden sie doch großenteils unter dem von den Fürsten 
eingesetzten Rate aufgenommen, der nur aus Gegnern der 
Bewegung bestand. Die Akten, deren Originale in unserem 
Archiv vorliegen, sind E. 3, No. 4 Gantica canticorum 
sampt etlichen urgichten ; K. 3, No. 13 Fragestühk vnd 
Etlicher bekentnis Bey beyden Regierenden Burgermeistern 
Sebastian Rodeman vnd Johan Wettich anno XXV ; K. 3, 
No. 18 und 20: In Sachen Mühlhausen contra Mainz (der 
Erzbischof ve.-Amigw Xnlxdiiidigung für die Verwüstungen 
Dazu kommen die Nachrichten unserer Chronik, gelegentlich 
auch wohl das Verzeichnis „Disse dorffe sint auch vf der 
Beschedi gungk des Adels mit gowest" (Jordan, Zur Gesch: 
d. St. Mühlhausen, Heft 2, S. 36—37). 

Absichtlich verzichte ich bei dieser Untersuchung von 



1) Diese letzten Akten stammen aus dem Jahre 1644, die Aus- 
sogen unterliegen also dem Vcrdarl 1 1 '.' der V' r:^ liliiddirii. n u 
abor den Vorzug, daß sie zu einer Zeit gemacht wurden, wo man 
ihretwegen keine Strafe mehr zu befürchten hatte; auch stimmen 
sie oft genug so gut überein, daß sie sich gf genseitig stützen, sind 
auch vielfach so lebhaft und anschaulich, daß man sie kaum für 
ersonnen halten wird. — Kardinal Aibrccht machte 1530 Ansprüche 
an die Miiblbüuser, wegen lies Seliaden*, den sie den (iottpsliiiu.ern 
auf dem Eiehefclde getan hätten, auf 18 000 Fl. N, M. XIV, S. 423. 
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einem Berichte auszugehen, der sich in der „Histori Thome 
Muuzers" findet; freilich ist gerade diese Darstellung weit 
verbreitet worden, da die Historie früher unter Melan- 
chthons Namen ging und in Luthers Werken aufgenommen 
wurde. Für die allgemeine Beurteilung dieser Schrift berufe 
ich mich auf die Untersuchungen von Droysen l ) und 
Falckenheiner s ); dem dort festgestellten geringen Worte 
dieser Quelle entspricht ganz die folgende, auf die hier zu 
besprechenden Ereignisse sich beziehende Stelle: ,.Er 
(Münzer) hatte einen Prediger bey jm, der hies Pfeiffer, 
ein ausgelaufener Münch, seer gut zutn spiel, frevel vnd 
mutwillig, der wolt je den ersten angriff thun vnd gab für, 
Er hette ein Gesicht gehabt, daraus er morcket, das Gott 
in fodert, fortzufaren, Er hette einen träum gehabt, wie 
er were in einem Stall gewesen vnd viel Meuse gesehen, 
die hette er alle verjagt, Damit meint er hette jm Gott 
angezeigt, er solte auaziehen vnd allen Adel verjagen. 
Vnd da Thomas aus furcht nicht wolt vergönnen nach zu 
ziehen, ward er seer mit Thonia zwietrechtig, Drewet jm 
hefftig, er wolt jn vertreiben, wo er jn nicht ziehen Hesse 
vnd jm das volck abschreckt, Denn Thomas wolt den an- 
griff nicht thun, er were denn starck gnug vnd nicht aus 
der Stadt komen, es hetten sich denn vorhin die Bawven 
allenthalb in der Kachbarschaft erreget. — Pfeiffer zog aus 
ins Eisfeld, plündert Schlösser vnd Kirchen, verjagt vnd 
iieng die Edlen, kam heim, bracht viel Eaubs. Da ward 
der gemein Pöbel boissig, dieweü es gelückt. hette." 

Diese Erzählung ist nach meiner Auffassung und 
Kenntnis der Dinge ohne geschichtlichen Wert. Wie 
wenig der Verfasser der Schrift von der inneren Geschichte 
Mühlnausons wußte, ergibt sich schon daraus, daß er Münzers 
erste Anwesenheit in der Stadt gar nicht kennt und diese 
Unkenntnis hinter dem Satze birgt, „er inachte sich davon 



1) Zeitschrift für preußische Geschichte X, & bäi. 

2) Philipp der Großmütige im Bauernkriege, S. 65. 
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vnd verborg sich ein halbes Jahr", auch verdanken wir 
ihm den Irrtum, der sieh dann weit verbreitete, „da haben 
die Johanniter einen Hof gehabt", während es doch die 
alte Komturei des deutschen Ordens war, in der Mllnzer 
als Pfarrer an der Marienkirche Wohnung nahm. Nicht 
Pfeifer war es, der leidenschaftlich hinausdrängte, sondern 
Münzer; nicht Pfeifer war der Träumer, sondern Münzer, 
der es in Zwickau von Nikolaus Storch gelernt hatte, an 
Träume zu glauben, bis ihn sein letzter Traum gen Franken- 
hausen führte. Wer seine Briefe kennt oder auch nur eine 
seiner Schriften gelesen hat, wird es schwerlich glauben, 
daß er je eine zurückhaltende Mäßigung vertreten hat. Edle 
vom Eicbsfolde, die gefangen wären, finde ich nirgends er- 
wähnt, und auf die Plünderung der Schlösser und Klöster 
geht unsere ganze Untersuchung hinaus. Ich hoffe, ^u einem 
anderen Schluß zu kommen. 

Ich stelle zunächst zusammen, was unsere Chronik 
bietet, aus deren Angaben sich folgende nach Tagen ge- 
ordnete "Übersicht der einleitenden Ereignisse ergibt: 
Mittwoch, April 2ti. Musterung, Zug nach Laugensalza 
(Homburg). 

Donnerstag, April 27. Nach Goermar, Lager auf S. Nicolaus 
Kirchhof. 

Freitag, April 28. Nach Schlotheini, Kloster geplündert, 
Haus des R. v. Hopfgarten. Volken- 
roda 1 ), Lager bei Goermar. Eichs- 
felder treffen ein mit 8 — 9 Wagen 
Beute. 

Sonnabend, April 29. Nach Ebeleben; Schloß geplündert, 
Nonnenkloster in Sussra, Schloß 
Almenhausen. (Ereieubessiugen). 

1) Nach einem Schreiben des Abtes an Herzog Georg ist 
Volkenrodii „Donnerstag niicli Quri-iim.nUigumn" überfallen. Nubel- 
sieck in N. M. XXI, 8. 202. Keil, Auh Volkenrodas Vergangenheit 
in No. 31 „Aus alter Zeit", Beiblatt zum Mühlh. Anzeiger. Münzer 
war am 27. in Volkenroda. Forschungen XIV, S. 535. 
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Sonntag, April 30. Zug der Mühlhäuser nach Seebach '), 
Beratung dea Haufens vor Ebeleben ; 
Münzer rät, auf Heldrungen au ziehen. 
Botschaft der Eichsfelder (Zug über 
Nieder-Orschel, Benren auf Heüigen- 
stadt.) 

Schon vor dem Zuge nach Langensalza berichtet unsere 
Chronik (S. 187): „In dieser Woehe sind zwei von der 
Struth, Hans Hesse und Michael N., samt andern mehr zu 
Mühlhausen auf den Markt gekommen, haben zwei Faß 
voll Geräte und fünf Glocken daselbst verkauft, und als 
sie des Kaufgeldes streitig werden, wird ein großer Tumult 
darüber." Diese Nachricht wird bestätigt in den Akten 
(S. 186) : „Hans Hesse und den artikulierten Michel — auch 
hier fehlt der Name! — habe er wohl gekannt und ge- 
sehen, daß sie etliche Glocken vom Eichsfelde in Mühl- 
hausen geführt, dieselben zerschlagen und den Bürgern 
verkauft, darnach sich derhalben untereinander erwürgen 
wollen". Ferner sagt ein Zeuge aus (S. 179), er sei ein- 
mal mit seinem Junker gen Mühlhausen gekommen, hätte 
er gesehen, daß eine Glocke unter dem Rathaus gestanden, 
hätte der Propst „zur Zelle" (Kloster Zella) zu ihm gesagt : 
Siehe, das ist unsere Glocke. Hans Hesse zur Struth findet 
sich in Pfeifers Bund (Heft 2, Zur. Gesch. d. St. Mühl- 
hausen, S. 35); bei seiner Vernehmung (St. A. 104—105) 
leugnet er jede Teilnahme an Plünderungen, will vielmehr 
die „frommen" Bürger in Mühlhausen gewarnt haben (Be- 
zeichnung der Partei des alten Rates). 

Freitag, den 28. April, zog der Haufe nach Schlot- 
heim; mit dem Raub beladen lagerte er bei Görmar. 
„Als sie daselbst", berichtet unsere Chronik, S. 187, „die 
Beute austeilen wollten, sind die Eiohsfelder sehr stark ? ), 

1) Förstern an Ii, Neues Urk.-lluch No. 277. 

3) Hans von Güttingen ist mit den 600 Knechten aus Hessen (!) 
nach Görmar gezogen (St.A. 68, 36). Zeuge S. 156 berichtet, 
als die Mühlhäusischen zu Felde gezogen, sei ein Haufe Eichsfeldcr, 
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auc,h mit acht oder neun Wagen gekommen, darauf gewesen 
Speck, Glocken, Hausrat und Geschmeide und haben an- 
gezeigt, daü sie solches auf dem Eichsfelde aus den Klöstern 
genommen. Des hat sie der Münzer empfangen und als 
christliche Brüder gelobt und zu seinen Brüdern ange- 
nommen, und ist er so bald auf ein Pferd gesessen und 
hat im Felde eine Predigt gethan und nach der Predigt 
den Kaub gleich unter die Mühlhäusischen und Kichsfrldi- 
sehen Buben geteilet. Bei diesem Haufen und Zuge sind 
wenig Bürger und kein Ratsherr von Mühlhausen gewesen, 
allein einer, Jobst Homberg genannt '), der zuvor des Raths 
Ausreiter gewesen, hat auf einem Motzen (Wallach) vor 
dem Haufen her geritten und sich einen Hauptmann schelten 
lassen. Das andere ist allerlei zusammengelaufen Volk ge- 
wesen, welches dem Pfeifer und Münzer gefolget und 
auch zum großen Teil in der Stadt hei ihnen gewesen ist." 

„Sonnabend früh (29. April) sind Pfeifer und Münzer 
mit ihrem Volk, auch der Eisl'eldischo Haufe, der mit einem 
gelben und grünen Fähnlein (darin ein Pflug gestanden, 
sagt Zeuge S. 153) zu ihnen auf dem Rieth zu Goermar 
gekommen, nach Ebeleben gezogen, haben daselbst das 

den Wein ausgesoffen, das Korn auf dem Eelde aus den 
Garben gelangt, die Teiche gefischt, auch zu Sustra (Mark- 
BUBSra) die Nonnen gestürmt, geplündert, item das Schloß 
Almenhausen und andere, schickten den Raub gen Mühl- 
hausen in die Nieder Pfarre (zu S. Blasien), viel Wagen 
voll große Haufen. Da hat der neue Rath (der ewige) die 
Bürger gezwungen, dem Haufen Bier und Proviant nach- 
zufiihron, wohin sie zogen. Als nun der Haufe von Ebe- 
leben wieder hat auf sein wollen, haben sie Gemeine ge- 



auf 3- 400 ungefähr, mit einem Fähnlein unter dem Kisingberge 
nahe bei der Stadt gc-ie^i-n, wie er gwidicn habe. 

1) Er ttnilt si'hr jüriilic» Kimlnu-k gemacht haben, da auffallend 
oft, gerade er in den Akten erwähnt wird. 
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halten, und hat Münzer im Ringe angezeigt, daß sie nach 
Heldrungen ins Mansfeldische Land ziehen wollten." 

Gegen den Grafen Ernst von Mansfeld hegte Münzer 
den bekannten, unaufgeklärten Groll, doch sollte aus diesem 
Zuge nichts werden, der dem Haufen wohl die Mansfelder 
Knappschaft zuführen sollte, die als wohlgeübt in den 
Waffen galt. Dringende Bitte lenkte den Zug nach 
anderer Richtung; sie kam zunächst von Nordhausen. 
Föratomann (Kl. Sehr. 86) berichtet darüber: „In der Ober- 
stadt verbanden sich einige Bürger, die um geringer Sachen 
willen einen persönlichen Groll gegen den Rat hatten. 
Biese, Hans Sander und dessen Stiefbruder Berthold Helms- 
dorf, Hans Kehner 1 ) nnd andere beratschlagten in einem 
Hause vor dem Dome und entwarfen einen Brief an die 
Häupter des Aufstandes zu Mühlhausen, sie möchten nach 
Nordhausen kommen und hier auch ein „ewiges Regiment'' 
anrichten; damit sendeten sie einen ihrer Verbündeten nach 
Mühlhausen. Auch ritten die Häupter dieser Verbündeten 
zu der mühlhäusischeu Rotte, als diese bei Ebeleben lag. 
Da sagte Pfannenschmied 1 ), welchen sie dringend baten, 
das auszuführen, sobald es sich schicken wollte, würden sie 
kommen und „den Brief und die Artikel" mitbringen 
und wer sich nicht wohl verantworten könnte, den wollten 
sie absetzen und einen ewigen Rat machen. Schleunig sah 
sich der Rat in Nordhausen nach Hilfe um, doch Herzog 
Johann von Sachsen, an den er sich deshalb wandte (Lesser, 
Nordh., K. 5li'2), antwortete Mittwoch post Misericordias D. 
(3. Mai), „Nordhausen sei so gut befriedet und habe eine so 



1) Alle 3 finden tick im Verzeichnis. Zur Gesch. d. St. M., 
Heft 2, S. 3Ü. 

2j „Ohne Zweifel einer dir Anführer', Fürst crnami. l£in Klaus 
PfiiiitirtiKuhiiiiiU fiwkl .-irh in l'feif(?r.< Kund (Zur ( uv-cli. d, St. M. 2, 
S. 38). 

3) Darunter möchte ich die 12 Artikel verstehen, wenn nicht 
etwa die U Miihlhiiuscr Artikel gemeint ~ir.d (Fin-sEemann, Neues 
Ürk.-Bucb, & 254 Zur Gesch. d. St. Mühle. 1, 26). 
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stattliche Sammlung, daß man sich vor diesen Leuten 
wenigstens eine Zeit lang werde aushalten können. Der 
Rat möge darauf denken, er mit seinem Vater wollte als 
Landes- und Schutzfürst thun, was zur Abwendung der 
Beschwerung dienen könne." Auch Zeuge S. 176 erzählt, 
der Haufe habe von Ebeleben nach Nordhausen ziehen 
wollen. 

Die Sorge der Nordhäuser sollte unbegründet bleiben, 
denn eine weitere Bitte um Hilfe rief den Haufen alabald 
nach einer ganz anderen Gegend. „Da sind etliche Eichs- 
folder, Hans Gehäusen, Hans Stein, Hans Kirchworbis und 
andere mehr hervorgetreten und haben um Gotteswillen 
gebeten, man wolle mit ihnen aufs Eichsfeld ziehen und sie 
zuvor von der bösen Obrigkeit erretten, denn die Edelleute 
wären schon in Dingclstedt gefallen und wollten alle armen 
Leute ermorden, wie sie ihnen allbereit viel zu Leide ge- 
than hätten, darum wollte man ihnen zu Hülfe kommen und 
sie rächen." (Chronik 188.) 

Veranlaßt wurde dieser Hilferuf durch das Vorgehen 
der Adligen, die sieh, als die Bewegung das Eichsfeld er- 
griff, auf Schloß Rusteberg. die alte mainzische Burg, 
geflüchtet hatten und nun in dieser Weise auf die Ver- 
wüstung ihrer Besitzungen antworteten. S. 134 soll gefragt 
werden, „ob der Zeuge nicht weiß oder gehört hat, nach- 
dem die Geistlichen und vom Adel solcherweise beschädigt, 
daß sie durch den gemeinen Amtmann des Eichsfeldes auf 
einen eilenden Landtag an gewöhnliche Malstatt gefordert 
und daselbst geratschlagt sei, wie und was Gestalt sie dem 
Lüsüii, tyrannischen Vornehmen und Aufruhr derer von. 
Miihlhauscn begegnen, auch sich, ihre Weiber, Kinder, 
Haus und Güter dazu dem Erzbischof das Land erretten 
könnten von den von Mühlhausen. Item, daß der gemeine 
Adel und Geistlichkeit sich deshalb zusammen auf das 
Haus Rusienberg getan in Mut und Willen, dem auf- 
rührerischen Haufen zu begegnen und sie aus dem Lande zu 
schlagen". Die Adligen gingen später auch angriffsweise 
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vor; ein Zeuge berichtet (St. A. 188): Als der Haufe vor 
Heiligenstadt gelegen und viele vom Adel des Eichsfeldes 
auf Itustenberg gelegen, hätten seine Junker, denen ihre 
Schäden und Verjagen wehe getan, dabei er, Zeuge, in 
Dienst gewesen, sich gerüstet und reisige Leute, der 
Bauernschaft Abbruch zu tun angefangen, und was sie 
derselben abbrechen mögen, gewürgt und erstochen, dabei 
er Zeuge gewesen. S. ISiO sagt Hans Grebingk von Beber- 
stedt dasselbe aus. 

Wie es scheint, wurde es Münzer nicht leicht, auf den 
geplanten Zug nach Heldrungen zu verzichten. Es be- 
durfte der dringendsten Bitte der Eichsfelder, ja eines 
Kniefalles. So berichtet ein Zeuge (St. A. 68, 145), er 
habe die Zeit von seinem Junker Seifart von Bolzingsleben 
hören sagen, daß die artikulierten Personen vor Pfeifer und 
JUünzer in ihre Knie gefallen seien und gebeten haben sollen. 
Dagegen erhebt ein wichtiger Zeuge folgende Einsprache 
(S. 151): „Hans Gobelen, Hans Stein, die beide im Artikel 
genannt, habe er gekannt, desgleichen werde er, Zeuge, 
mit diesen zweien im Artikel angezogen, daß sie und er, 
Zeuge, sollen vor den Prädikanten auf ihre Knie gefallen 
sein und von wegen der Eichsfelder um Gottes willen ge- 
boren haben, mit ihrem Haufen auf das Eichsfeld zu 
kommen. Darauf sagt er hei geschworenem Eide, daß er 
solches nie in seinen Sinn genommen, auch nicht getan oder 
tun geholfen habe, sollte sich auch zu ewigen Tagen nicht 
erfinden, wisse auch nicht, ob es die zwei Hans Gobel oder 
Hans Stein getan haben sollen.'' Der Unterschied beider 
Auasagen wird durch einen dritten Zeugen vermittelt 
(S. 158): „Es seien etliche vom Eichsfolde zum Hänfen gen 
Ebeleben gekommen, Hans Gebelhausen, Hans Stein von 
Stadtworbis, so der dreien einer gewesen, so vormals mit 
dem Pfeifer gen Mühlhausen gekommen (Zur Gesch. der 
St. MühLhausen, Heft 1, S. 6 und 48), und andere mehr; hätte 
Gebelhausen das Wort gehalten und wäre allein auf die 
Knie gefallen und hätte Pfeifer und ilünzer gebeten, um 
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Gottes willen auf das Eichsfeld zu ziehen, sie zu erretten, 
denn die Edelleute nähmen alle das Ihre. Also hätten die- 
selben Eichafelder einen besonderen Haufen (gebildet), die 
ein Fähnlein grün und gelb dabei gehabt, das hätte einer, ge- 
nannt Hans Kaiser (Heft 2, 35), getragen, welcher Haufe viel 
größer und stärker gewesen, denn der Mühlhäusische und 
thüringische Haufe. Darauf wären Pfeifer und Allstedter 
auf das Eichsfeld gezogen; er habe alles selbst gesehen 
und dabei gestanden." — Die Zahl der Eichsfelder, die nach 
Ebeleben gekommen, gibt ein Zeuge (3. 160b) auf 6 — 700 
an ; auch er hat dabei gestanden, als etliche von ihnen „in 
den Kreis getreten, hat gehört, daß dieselben Alstedter, 
Pfeifer samt den Oberen gebeten, geflehet und zuletzt ge- 
drohet." Diese Aussage ist wichtig durch die Erwähnung 
der Oberen; es gab also neben Pfeifer nnd Münzer noch 
andere Führer des Zuges; wer waren die? Schwerlich allein 
der oft genannte Jost Homberg, den Zeuge 8. 149 „als einen 
Hauptmann hat vorreiten sehen". 

Ein weiterer Zeuge (165b) nennt als die Eichsfelder, 
die nach Ebeleben kamen und kniefällig um Hilfe baten 
Hans Gebelhausen, Hans Stein, Hans Kirchworbis, Augustin 
Konemunt, Reusse von Gornrode u. a. m. Gebelhausen 
wird auch S. 166 genannt, Gebelhausen, Stein nnd Kune- 
mundt S. 174b. Ein Zenge (S. 180) nennt neben dem 
immer wiederkehrenden Gebelhausen Paul Wollhaupt, Hans 
Hebestreit und Kolruß, „diese vier, die er wohl kenne, habe 
er gesehen, daß sie zu dem Haufen gen Ebeleben gekommen 
und vor den Prädikanten auf die Kniee gefallen und ge- 
beten". Paul Wollhaupt von Helmsdorf nennt auch Zeuge 
S. 181. Eine neue Tatsache ergibt die Aussage S. 182b, 
die Eicksfelder bätten 3 Briefe geschickt, wären selbst ge- 
kommen und hätten die Prädikanten gebeten ; sie wird be- 
stätigt durch die sehr wichtigen Angaben des Zeugen 
S. 184—185: „Als er derselben Zeit zu Hofferstedt (Hep- 
stedt) in seinem Hause morgens noch geschlafen, wären 
2 Bauern zu ihm gekommen, der eine wäre „von pewrn" 
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(Beuern) Hans Heie (Hein?), der andere von Birkungen, 
Hans Hunolt genannt, gewesen, die hätten ihn gebeten, 
daß er also wohl tun wollte und von wegen der im Gericht 
Scharfen stein und Roifenstein, so beieinander sich in der 
Nacht versammelt, zu dem Haufen zu Ebeleben gelegen 
zu kommen, um heimlich zu erfahren und zu sehen , wo 
doch derselbe Haufen hinziehen wollte. Also wäre er 
dahin geritten und zu dem Haufen zu Ebeleben gekommen, 
um heimlich zu erfahren, wo doch derselbe Haufe hin- 
ziehen wollte. Also wäre er dahin geritten und hätte sein 
Pferd an einen Wagen daselbst gebunden, auf dem Wagen 
gelegen, sich nichts angenommen und sehen und hören 
wollen, wo doch der Haufe hinaus wollte. Wäre einer, 
genannt Hans Pfeil, zu ihm gekommen, der auch heim 
Haufen gewesen, und habe gesagt, was er da täte; hätte 
er ihm geantwortet, er solle ihm zuvor sagen, warum er 
da wäre, hätte er ihm gesagt, die Edelleute vom Rustcn- 
berg hätten ihn dahin geschickt, zu sehen, wo dieser 
Haufen hinaus wollte. Hätte er, Zeuge, ihm auch gesagt, 
so wäre er von denen im Gerichte Sc Hartenstein und 
Reifen stein wegen da, eo sich zusammen getan und ihn 
hergeschickt, zu erfahren, wo sie hin wollten. Hätte der 
Hans Pfeil ihm gesagt, sie wären schon im) Haufen und 
hätten Augustin Konemunt und noch zween Briefe ge- 
bracht, die lese man jetzt, daß sie aufs Eichsfeld zu ihnen 
ziehen sollten." — Der Haufe lag damals zwischen Ebe- 
leben und Schernberg (S. 185b). 

Uber den Erfolg den diese dringende Bitte der Eichs- 
felder um Hilfe hatte, die also schriftlich und mündlich 
kam, berichtet Zeuge (S. 176b): „Als der Haufe vor Ebe- 
leben gelegen und nach Nordhausen habe ziehen wollen, 
wären 4 auf Pferden geritten vor die Obersten, Prädikanten 
und andere, hetten sie gebeten, daß sie ihnen auf dem 
Eiehsfelde zu Hilfe kämen, denn die Edelleute wollten 
ihnen Weib und Kind erstechen. Darauf Pfeifer geredet 
es tauge nicht, daß man sie verderben ließe, darauf die 
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Oberen gesagt, was sie auf dem Eiehsfelde suchen sollten, 
sie hätten nicht Geschütz, daß sie vor derselben Schlössern 
bestehen möchten. Sagte der Pfeifer: En (on, ohne, aus- 
genommen) Rustenberg, so wollte er die anderen Schlösser 
alle mit weichen Käsen umschießen. Also wäre der Haufe 
aufs Eichsfeld gezogen. Zeuge S. 176b berichtet, „Pfeifer 
hatte den ganzen Haufen zasammenberufen, Gemeine ge- 
halten und öffentlich geredet : Ihr lieben christlichen Brüder, 
es sind da Leute vom Eichsfeld kommen, zeigen an, daß 
man ihnen um Gottes willen zu Hilfe komme, dieweil je 
billig, daß ein Bruder dem andern helfen soll und nicht 
verlassen. Da sprach der ganze Haufe, ja, es wäre billig, 
daß ein christlicher Bruder dem andern zu Hilfe käme, und 
wären also aufs Eichsfeld gezogen". — Eine weitere 
Äußerung Pfeifers erwähnt ein Zeuge S. 179: „Als der 
Haufe gen Ebelebon gekommen, habe er der Zeit hören 
sagen, Pfeifer hätte beim Haufen, ausgerufen, man wäre 
willens, aufs Eichsfeld zu ziehen, die Klöster Reifenstein 
und Beuren, die Hurenhänser, zu vertreiben; da soll der 
ganze Haufe „Ja" geschrieen haben und wäre also aufs 
Eichsfeld gezogen 1 '. Zeuge S. 177 stimmt damit überein, 
gibt aber an, der weitere Zug hätte auf Heldrungen ge- 
richtet sein sollen, wie es ja Münzers Absicht gewesen 
war, läßt den Allstodter den Haufen im Bing versammeln, 
aber doch wieder Pfeifer jene bezeichnende Äußerung tun, 
die in merkwürdiger Weise zu Münzers großsprecherischen 
Worten paßt (vgl. Heft 1, 8. 44). Auch S. 181b berichtet 
ein Zeuge, ..Pfeifer habe im Haufen auagerufen, sie hätten 
Willen, vor Heldrungen zu ziehen, aber dieweil die 
vom Eichsfelde also bedrängt, sollte man ihnen zu Hilfe 
kommen". 

Diese Gesandtschaft der Eichsfelder hatte schon ein 
kleines Vorspiel gehabt, wie wir ebenfalls durch Zeugen- 
aussagen erfahren. S. 166b: „Als die auf dem Eichsfelde 
hören sagen, daß ein Haufe in Thüringen gelegen, haben 
sich die Eichsfeldischen Bauern auch gesammelt und bei 
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Hoppenstedt (Hüpstedt) gelegen : haben sie zu ihren Herrn 
und Obrigkeit geschickt, ob sie trauten, sie vor dem 
thüringischen Haufen zu verteidigen. Da nun dieselben 
vernommen, daß ihre Herrschaft und die Edelleute geflohen 
(auf den Eusteberg), sei der Zeit unter demselben Haufen 
geredet, daß man sollt zu dem thüringischen Haufen 
schicken vor Ebelehen, sie vor ihrer Obrigkeit zu ver- 
teidigen." Auch liier erscheint Hans Gebelhausen als 
Führer. — Zeuge S. lG3b berichtet: „Hans Gebelhausen, 
Hans Hebestreit und sonst noch einer — hätte eine 
Schramme über der Backe — wären zu ihm gen Urbach ') 
gekommen und hätten zu ihm gesagt, er sollte Sturm 
läuten, denn die vom Adel erwürgten auf dem Eichsfeld 
Weib und Kind, und ihnen zu Hilfe kommen. Darauf er 
ihm geantwortet, er hätte keinen Befehl j sie sollten zum 
Haufen zu Ebeleben ziehen, sie könnten ihnen nicht helfen. 
Darauf sie zum Haufen geritten." Das bestätigt Zeuge 
S. 171: „Hans Gebelhausen und Hansen Reußen habe er 
gesehen sammt etlichen mehr, die er nicht gekannt, daß sie 
znm Haiifen nach Ebeleben wollten reiten." S. 171b er- 
fahren wir dann, „Reusse und Gebelhausen seien unehelich 
gewesen und Pf äffen kinder". Daß die Gesandten der Eichs- 
felder Bauern zu Pferde vor Ebeleben eintrafen, bestätigt 
Zenge S, 176: „Wären 1 auf Pferden geritten gekommen 
vor diu Obersten, Pradikanten, und andure, hatten sifi ge- 
beten, dafl sie ihnen auf dorn Eichsfeld za Hilfe kämen." 

Dieser Angriff der Adlig«) war aber erBt als Antwort 
auf die Verwüstungen der Bauern erfolgt: S. 163b wird be- 
rich'.et' „er und sein Anhang ur.ii der Schlosser und Klöster 
Untertanen hätten die Schlosser und Kloster geplündert und 
verbrannt, darum wollten die vom Adel sie alle erwürgen, 
darum sie Hilfe suchen müßten." Dieses erste, selbständige 
Vorgehen der eichsfeldischen Bauern ergibt sich aus der Er- 



1) Urbach liegt auf sehwsrzburgi schein Gebiete, auf halbem 
Wege nach Ebeleben. 

XXII. 4 
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Zählung der Chronik (vgl. oben S. 41), die durch Äußerungen 
von Zeugen Ergänzung findet. So wird S. 177h berichtet, es 
sei einer gewesen zu Diedorf, Hans Thomas genannt, unter 
dem Gericht zu Bischofsstein, der habe Briefe hin und wieder 
gesandt, daß die Bauern im selben Gerichte auf sein 
sollten; das wäre geschehen; wiewohl es auf dem Eichs- 
felde durch die Amtleute und den Adel verboten bei Leib 
und Gut, nicht zu dem aufrührerischen Hänfen zu ziehen, 
so wären sie doch mit solchem seinem Haufen zu dem 
Mühlhäusischen Hänfen der Zeit ausgezogen und zu Görmar 
gelegen (vgl. oben S. 42), und seien die beiden Haufen 
ein Haufe geworden und gleich darauf gen Ebeleben ge- 
zogen. Auch Zeuge S. 178 ist mit dem Haufen von Die- 
dorf nach Görmar gezogen. Das erwähnte Verbot des 
Adels bestätigt Zeuge S. 179: „Seines Wissens sei noch 
keine Versammlang auf dem Eichsfelde gewesen, denn sein 
Junker, Werner von Herstall, habe den Seinen geboten, 
diesem aufrähreri sehen Haufen, so schon zu Muhlhausen 
ausgezogen, bei Leib und Gut nicht zuzuziehen." 

Derselbe Zeuge macht folgende wichtige Angabe: „Er 
habe nie gehört der Zeit, daß ein Aufruhr oder eine Ver- 
sammlung auf dem Eichsfelde gewesen, bis daß die 
Prädikanten zu Muhlhausen geschrieben, ihnen samt ihrem 
Anhange zuzuziehen — (doch wohi die Briefe, die Hans 
Thomas aus Diedorf umhertrug) — und seien die Prädikanten 
zuvor ausgezogen sammt ihrem Anhange allenthalben; dem- 
nach sei erst der eichsf eidische Haufe zu jenem gen Görmar 
gekommen." — Die erwähnten Briefe bestätigt Zeuge 
S. 171h : „wisse anch von keinem Verbot, daß man sich der 
Prädikanten enthalten solle" (vgl. aber das Verbot Werners 
von Herstall); „es hätte aber der| Allstedter in alle 
Dörfer daselbst herum geschrieben, daß ein jedes Dorf seine 
Anzahl gerüsteter schicke bei Kopfabhanen; also wären 
15 Mann zu Orsla (Nieder-Orschel) zum Haufen zu ziehen 
gewählt, deren er einer gewesen und also ausgezogen; 
wären noch 15 aus Orsla willig mitgezogen. Also hätten 
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andere Dörfer auf dem Eichafelde auch getan." Ich erinnere 
an die von mir abgelehnte Erzählung der Historie (vgl. 
oben S. 39) ; nirgends wird aber hier ein persönliches Ein- 
greifen Pfeifers erwähnt, nur Briefe der Prädikanten. Auch 
Pöratemann (Kl. Sehr., 8. 79} berichtet: „Hier (in Görmar) 
vereinigte sich mit Münzers Schar die eic ha feldische Rotte 
Pfeifers, welche indessen die Klöster Anrode und Zelle nnd 
die Edelhofs Diedorf und Katharinenbarg geplündert hatte' 1 ; 
ein Beweis, daß Pfeifer bei diesen Plünderungen gewesen, 
ist nirgends geliefert, vielmehr kann er nach unserer Chronik 
gar nicht dabei gewesen sein. 

Uber die Plünderung des Klosters Anrode fand ich in 
Akten des Dresdener Staatsarchivs folgendes Schreiben, das 
leider wenig Aufklärung bietet: „Wir Elizabeth Luchtewalt 
eptiaten, Appolonia Ödester priorin, Arnolt luckhart probst 
sampt ganezen convent gemelts closter beclagen uns, das wir 
von der negstenn Vorgängen auffrur szoaus Molhaußen gescheen 
und durch ihr gewaltige handlunge unser closter kirchenn 
und alle eyngebew geplündert unnd folgens abgebrannt 
auch cleynoth unnd hauarath hynweg genomen vnnd darzu 
ein gute anezahl koni, gerstenn hafern malcz byr — apeck 
sampt anter proviant entfromt, welchen obangezeigten 
schaden anfla geringst achten auff dritt halb tausend gülden, 
do mit obgemelt closter inn vorigen Staadt unnd wellen 
nicht zeu bringen vermögen." An dieser Zerstörung waren 
die Bauern von Bickenriede beteiligt. (Kniet, Geschichte der 
Reformation nnd Gegen -Reformation auf dem Eicbsfelde S. 25, 
nach dem Kopialbuch von Anrode.) Entsprechend lautet die 
Beschwerde des Klosters Zella : „Wir Barbara Jocuffin priorin 
unnd Joeoff Hencz probst des stiffta zeune Zcelle. Wir 
beclagen unns das wir inn der mutwilligen emporunge 
durch die von Molhaußen und yhr angeben unser 

1) 9135 Ko. 127: Was die von Mühlhausen sammt ihren An- 
hängern in der aufrührerischen Empörung den Stiften und Klöstern 
u. b. w. vor Schaden gefhan haben. 1525. S. 9. u. f. Beschedignngen 
der closter des Eysfeldes. 
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closter unnd gotz haus gestyrmpt unnd geplündert auch 
alle ceremonni und cleynoth der Itirchen unnd sunat allen 
hauszrath geweltiglich hynweg genomen unnd vorterblich 
gemacht sampt kuwe schweine unnd schaffe darunder ent- 
frombt auch zwene teych abgestochen unnd gefischt sampt 
andre vorder blich eil n schedenn zugefügt., die in der eyie 
nicht zue zelen, welchen beschedigung unsers closters wir 
auff das geringste au ff vyr hundert gülden achten, do mit 
wir obangezeigt closter nit widder in forigen baw und 
vorroth unnd stand zcu bringe vermögen. Auch haben 
wir eine freygo schafftrifft im nur und dorff zcu Felchte, 
welche uns die von Molhaufien in dieser geweltiglichen 
emporung abgedrunge und underslangeim habenn." Leider 
enthalten diese Schreiben kaum mehr als ein vor- 
läufig — doch wohl bei Herzog Georg — eingereichtes 
Protokoll und angemeldete Klagforderung. Inwieweit solche 
Beschädigungen wirklich die Bürger der Stadt Mühlhausen 
treffen, werde ich im Laufe dieser Untersuchung noch 
weiter erörtern. 

Nach den Klagen, die später gegen sie erhoben wurden, 
erhielt der Haufe vor Eboleben Unterstützung durch adlige 
Herren. N. M. 14, 527 heißt es, „Heinrich von Schwarz- 
burg habe seinen Sohn Günther zum Haufen gen Franken- 
hausen lassen reiten, ist förder gen Ebeleben gezogen und 
hat sich daselbst dem Münzer auch mit Pflichten verwandt 
gemacht, hat ihm Knechte und Pferde zugesichert aufs 
Eichsfeld zu ziehen." Auch Ernst von Honsteia ist zu 
Münzer vor Ebeleben geritten. 

Von Ebeleben wandte sich der Zng nun weiter : 
„da sind sie auf Keula und folgends nach Orsla (Nieder- 
orschel) gezogen'', berichtet die Chronik, „da sind die Altesten 
aus Orsla gekommen und haben sie zu Gaste gebeten, denn 
sie hatten den Edelleuten und den Klöstern alle Teiche 
abgestochen, die Braupfannen genommen und dieselben voll 
Fische gesotten, daß jedermann Fische genug kriegte." Nach 
Orsla war der Haufe ausdrücklich berufen , wie Zeuge 
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S. 164b zu erzählen weiß: „Als er zu Ebelehen bei dem 
Haufen gewesen, seien auch 7 oder 8 Personen aus dem 
Eichsfeld, die er nicht gekannt, zu dem Haufen daselbst zu 
Pfeifer und Münzer gekommen und hätten gebeten aufs Eichs- 
feld zu ziehen und gen Orsla, wo der Ei chsfelder Haufe läge, 
zu kommen, da wäre für sie gekocht, wollten ihnen Esseu 
und Trinken geben ; darauf der Haufe zu dem eichsf eidischen 
Haufen, so vor Orsla gelegen, gezogen." Die Nachricht 
seines Kommens zog ihm voraus; Zeuge S. 171h berichtet: 
„Über 2 Tage danach seien Gebehausen und Eouse wieder 
zu ihnen vor das Dorf Orsla geritten und hätten zu ihnen 
und allen Nachbarn zu Orsla gesagt : Freut euch, wir haben 
den Haufen zu Ebeleben angesprochen, die wollen kommen 
und uns freimachen." „Von Orsla aus (berichtet die Chronik) 
schrieben Münzer und Pfeiffer in Heiligenstadt, man sollte 
ihnen aller Pfaffen und Edelleute, die sie Baals und Nimrods 
Geschlecht nannten, Guter aus der Stadt geben. Des schickte 
der Rat vier Personen zu ihnen, die um Bedenkzeit baten, aber 
sie konnten keine erlangen, sondern sie zogen mit dem Haufen 
vor die Stadt." Unsere Akten bieten dazu mancherlei Er- 
gänzung. Am genauesten berichtet der Zeuge S. 149b — 150 
(Iring): „Die Prädikanten Pfeifer und Allst edter samt 
ihrem Anhange hätten dem Eat zu Heiligenstadt geschrieben, 
daß die von Heilige 11 stadt ihnen, den christlichen Brüdern, 
300 Bürger, aufs geschickteste gewaffhet, mit ihrem besten 
Geschütz 1 ) schicken und zuziehen wollten, darauf ein Rat 
sieh bedacht und ihn, Zeugen (Tring), Hansen Oppermann, 
Hansen Tieffenhart und Hansen Schierbach verordnet, zu 
dem Haufen, so der Zeit vor Orsla gelegen, zu reiten, das 
sie gethan und dieselbe Schrift mit ihnen genommen, alles 
mit Befehl, mit dem aufrührerischen Haufen zu handeln und 
zu bitten, denen von Heiligenstadt 4 Wochen ein Bedenken 
auf ihr Begehren zu lassen. Als sie solches Gewerbe (vor- 
gebracht) und im Haufen umringt (wären), hätten die Auf- 



1) Vgl. oben S. 48 Pfeifers Aulieruiu: ük'r Kii-^hcrir. 
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rührerischen denen von Heiligenstadt keine Zeit geben 
wollen, sondern begehrt, der Geistlichen und Edelleute Güter 
daselbst ihnen zuzustellen und herauszugeben und das stracks 
haben wollen, oder vor Heiligenatadt zu ziehen. Hätten sie 
abermals 4 Tage Bedenkzeit erbeten, solch' ihre Antwort 
an den Rat zu Heiligenstadt zu bringen, was sie hatten gar 
nicht haben wollen, sondern gesagt und gewollt, die Gesandten 
sollten .gedenken, bei ihnen zu bleiben, so wollten sie gen 
Heiligenstadt ziehen und solche Güter der Geistlichen und 
Edelleute selbst holen, und sind also auch mit dem Hauten 
Abends 9 Uhr vor Heiligenatadt gekommen." 

Diesen nach Heiligenstadt gesandten Brief der Prädi- 
kanten bestätigt der Zeuge S. 1 76 : „Der Zeit, als der Haufe 
im Zug aufs Eichsfeld vorhanden war, wäre eine Schrift 
vom Haufen gen Heiligenstadt geschickt worden ungefähr 
des Inhaltes, die Gemeine hätte sich beklagt, die wären hoch 
von den Geistlichen beschwert, begehrte, daß ein Rat ihnen 
wolle zu Hülfe kommen. Solche Schrift sei öffentlich vor 
der Gemeine verlesen worden. Darauf habe der Hat, Gilde- 
meister und Gemeine etliche aus ihnen mm Haufen verordnet 
und geschickt, die hätten den Haufen mit sich vor Heiligen- 
stadt gebracht." Nach dem Zeugen S. 176 „wären die Ver- 
ordneten gewesen Hans Oppermann, Engelhardt Iringk von 
Rats wegen, von der Gildemeister (wegen) Hans Tiefenhardt ; 
wer von der Gemeine wegen verordnet, das wisse er nicht". 
Das müßte also Hans Schlierbach gewesen sein, denn Zeuge 
S. 148 berichtet, „Engelhardt Iring, Johann Opermant, Hans 
Schlierbach und Hans Tiefechardt, diese vier und nicht mehr 
seien seines Wissens zum Haufen verordnet und geschickt." 

Jene Forderung an den Rat zu Heiligenstadt, die ein 
Brief der Prädikanten aussprach, der nach der kurzen Notiz 
ganz in Münzers Stil abgefaßt gewesen zu sein scheint, be- 
stätigt in auffallender Übereinstimmung mit der Chronik 
Zeuge S. 147b: „Der aufrührerische Haufe habe der Zeit von 
einem ehrbaren Rat in Heiligenstadt begehrt, ihnen alle 
Priester und Edelleute, die sie Baals und Nimrods Geschlecht 
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genannt, en überliefern. Darauf ein Bat etliche zu dem 
aufrührerischen Haufen verordnet dieser und keiner anderen 
Meinung, denn sie zu bitten, von solchem abzusehen und, 
wo sie etwas verwirket, ihnen, einem Bäte zu Heiligenstadt, 
dieselbe Strafe anheimzus teilen, denn ein Bat zu Heiligen- 
Btadt (wäre) samt und sonders gar nicht der Meinung, die 
geforderten Geistlichen und Edelleute auf die Fleischbank 
zu liefern." Danach ist Chronik 189 Zeile 6 zu verbessern. — 
Diese Gesandtschaft des Rates zu Heiligens tadt wurde zum 
Teil auch wohl ganz falsch aufgefaßt, so in der Aussage 
des Zeugen 8. 181b: „Als der Haufe zu Orsla gelegen, 
seien ,anfP (elf?) oder zehn Personen zum Haufen geritten, 
habe mau gesagt, es seien die von Heiligenstadt, welche 
gebeten, zu ihnen zu ziehen und eine Einigung mit ihren 
Bürgern helfen zu machen, darauf der Haufe umgeschlagen 
und Abends spät vor Heiligeustadt gekommen." Sicht recht 
zu verstehen ist ferner die Äußerung des Zeugen S. 18"2b, 
„die Zeit hatte er etliche Personen beim Haufen zu Orsla 
gesehen, da hatte man im Haufen gesagt, die von Heiligen- 
stadt wären da und wollten den Haufen verhindern, daß 
er nicht gen Heiligenstadt sollte ziehen ohne Wissen derer 
von Duderatadt". Auch erfahren wir, daß die Boten von 
Heiligenetadt ihren Weg über Beuren nahmen, S. 169b: 
„die von Heiligenstadt, so zum Haufen verordnet, seien 
zuvor zu ihm gen Beuren gekommen, vermeiuend, sie 
wollten den Haufen vor Beuren finden ; hätten sie ihm ge- 
sagt, sie wären abgefertigt mit den Bauern zu handeln, 
damit sie und andere wieder zum Frieden kämen, und seien 
also fort zum Haufen gen Orsla zu geritten, und sei der 
Haufe gleich hernach vor Heiligenstadt gezogen.-' 

Von Orsla aus wird der Haufe vermutlich seinen 
Marsch auf Leinefelde genommen haben und dann, der Leine 
folgend, am Fülle des Dün auf Heiligeustadt gezogen sein, 
wo heute Chaussee und Eisenbahn führen. Dabei erreichte 
er alsbald Kloster Beuren, Über dessen Schicksal mancherlei 
Nachrichten vorhegen. In den erwähnten Akten des Dres- 
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dener Archivs findet sich S. 12 ein Schreiben: „Zue wissen 
das wir Margaretha von Bodenhusen eptisten, priorin mit 
dem gantzen conventh zeu Buern haben oborschlagen 
tmsers closters branth der uns zue gefügt ist von etzlichen 
des hauffs von Molhusen, in welchem hauffen der Alstetter 
und Pfiffer oberste hawbtleute gewest sind 1 ), geschin uff 
dinstag nach Misericordia Domini (2. Mai) anno MDXXV. Hier 
nacher folget alles ufs geringst gerechnet und angcschlogon." 
(Folgt Verzeichnis.) In einem besonderen Stück aus dem 
Jahre 1531 liegt vor: „Der Syndicus des Klosters Bevern 
klagt bei dem Reichskammergericht gegen Bürgermeistor, 
Hat und Gemeine zu Mühlhausen wegen Landfriedensbruches 
auf Schadenersatz von 2188 Fl." Aus der Klage hebe ich 
heraus: „Erstlich — das die jetzt gedachten von Muhl- 
hausen im jähr 1525 im monat Aprilis sich zeu Mülhausen 
in der stadt aus eignem furnemen hauflich rotirt zeusamon 
in aufruhr gothan unnd embort haben gemnto und meynunge 
gegenn geistlichen auch dem adel unnd denn oberkaiten 
ihres gefallens thetlich handtlung zeuoben unnd furzunomen. 
i- ''in dri.s die ger.imten von Mülhausen also zeur aufrur versam- 
lot solchem irem thotlichem vornehmen — etliche hauptleut 
verordent haben. Item das die obgemeltenn von Mülhausen 
erstlich in der Stadt Mülhausen otlich closter unnd andere 
gotsliauser mit thotlicher ungestymmickeit uberfallen. Item 
ire cleynoter unnd gezeurde so man zeum gots dieiist unnd 
sunst gebraucht auch andere gutter gewaltiglich hinwegk 
genomen und entvurt haben. Item das auch gemelto von Mül- 
hausen des iLiigtSL-nii:! über sultbs also vuiv-unx.:!! ^l^^ ujuh-i. 
und mit wehrhafter handt unnd mit der Stadt Mülhausen ge- 
schntz under nuffgeriehtem fliegendem vhenlein ausz ge- 
dachter stadt Mülhausen in etliche umbliegende lande her- 
schafft unnd fleckenn auch uff das Eythsfeldt dem ertzstifft 
Mentz zeustendig gazcogon sein. Item das solch irre 

1) Daß sie das nicht gewesen sind, der Haufe vielmehr be- 
sondere „Oberste" hatte, haben wir oben (S. -10) gesehen. 
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zeiehen von einem ort zeum andernn viel tage unnd gute 
zeeit gewert hat. Item das sie sich auch zeu veldt gelegert 
haben. Item das der gedachteun von Mulhausen in solchem 
irem zeugk viel closter und gotahauser in obgemelten 
landen und hersekaften umb sie gelegen gefallen sein und 
dies elbige mit gewapenter handt geplündert, inen ire 
cleinoter geezirde allerley fruchte unnd andere gutter 
genommen und sie dersolbigec beraubt haben. Item 
das sie gleicher masse vieler vom adel der lande ire 
hausser und wesentliche wonungen mit gewalt einge- 
nommen, geplündert und inen ire habe und gutter raublick 
genommen haben. Item das sie auch viel derselben dosier, 
Schlosser unnd heuser ausgebrandt verwüstet, zeerstort und 
gentzlicli vorheeret haben. Item das under andern juug- 
frawen clostern unnd stifftern auff dem Eichsfelde das ob- 
genante closter unnd stifft Bewren langzeit gelegen gewest 
ist. Item das die obgenanuten von Mülhausen mit solchem 
irem au früre rischon hauffen in obarticuliertem iare im monat 
Mai dornstagk nach Sanct Marci tag [27. April] mit ge- 
■wapneter handt. das nechst articulirt closter gewaltiglich 
eingenommen, dasselbige geplündert des closters güter, so 
sie in der kirche und sonst im stifft und closter auch außer- 
halb desselben fanden geraubt und was sie derselben nit 
verbrannt hinweg zu sich genommen haben. Item das sie 
auch etlich derselben und an andern obgcmelltcn orten, 
genommene guter gen Mülhausen gebracht und daselbst 
gebeutht haben. Item das nachdem dio churfürsten und 
fiirsten von Sachsen und Hosson solcher anfruhr halben die 
Stadt Mulhausen mit gewalt erobert nahen, dieselben fast 
viel ob artikulierter geraubter güter noch in der Stadt Mul- 
hausen gefunden worden seien. Item das bürgermeister 
rat und gemeine zu Mulhausen den churfürsten und forsten 
zu Sachsen und auch vielen vom adel und der rittaraenaft 
des Eichsfeldes und sonst andern die Scheden inen in solcher 
aufruhr durch sie mit plündern nähme verbrennen und zer- 
ütü'unir ;;uird'Lijft zum teil wiederumb erstattet, bezahlt und 
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derhalben zufrieden gestellet haben." — Der Schaden wird 
sodann, auf 2188 Golden berechnet; genaues und kultur- 
historisch ganz interessantes Inventar der zerstörten Gebäude 
und gerauhten Güter liegt vor. 100 Gulden werden, berechnet 
für Kirche and Turm, 100 für Bücher, meistens Pergament, und 
Leuchter, 217 Gnlden für Glocken, deren eine 8 .Zentner- 
schwer gewesen, 250 Gulden für die Abtei, Sehlafhaus, 
Refektorium und 2 Häuser auf beiden Seiten, 80 Golden 
für Brauhaue und Backhaus, 100 Gulden für das neue 
Schafhaus und die Scheuern, 30 Gulden für 6 Ackerpferde 
und 4 Füllen im dritten Jahre, 40 Gulden für ein Schock 
Schweine, große und kleine, 90 Gulden für 300 „Melk- 
schafe" etc. 

Groll ist, wie man sieht, die Zahl der „Item", doch 
wird es der Mühe wert sein, damit zu vergleichen, was die 
Zeugen in unseren Akten aussagen. S. 148b wird be- 
richtet ; „Das Kloster Beuren sei auf Sonnabend nach 
Quasimodogeniti (29. April) geplündert 1 ), wer aber das 
getan, habe er kein Wissen; wohl habe er die Zeit gehört 
sagen, es sollten das des Klosters eigene Untertanen getan 
haben, aber folgendes s ) Dienstags (2. Mai), als der große 
Haufe von Orsla davor gezogen, sei es verbrannt worden." 
Genaueres weifl ein anderer Zeuge (S. 170) zu berichten: 
„Zuvor und ehe die Prädikanten mit ihrem Haufen auf das 
Eichsfeld gezogen, hätten des Klosters Beuren eigene Unter- 
tanen dasselbe Kloster geplündert, alles darin gefressen, 
gesoffen und zerschlagen, das habe er, Zeuge, selbst gesehen 
und die Nachbarn und eigene Leute, die es getan, gekannt; 
das sei Schlössern und anderen Klöstern auch von ihren 
eigenen Leuten und anderen geschehen und also geplündert, 
das habe er auch gesehen. Hernach aber, als der Prädikanten 
Haufe von Orsla aufgebrochen and nach Heiligenstadt ge- 
zogen, wären zwei auf einem Pferde den Berg von Lengen- 
il An (iie?cm Tage zog der llühlhäuser Haufe nach Ebelebcn. 
2) Nach der Chronik erfolgte an diesem Tage bereits die Rück- 
kehr nach Miilillinust.'ii, \v:i* :iU..']\lii)<:s nicht richtig ist. 
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feld (Leinefelde) zum Kloster herein geritten, als er aber die 
gesehen, hätte er zweien der Nonnen, „pfrundtner mit namen 
(and?) goltman geneimet", gesagt: Was gilts, die werden 
das Kloster anstecken? Denn der Haufe zieht daher. Diese 
zwei wären ins Kloster geritten nnd erstlich auf der 
Nonnen Schlafhaus gegangen, da noch Stroh in den Betten 
lag, das hätten die zwei alle angezündet und gebrannt. 
Alsbald kam der Haufen bei dem Dorfe Beuren her, und 
liefen wohl hundert Personen aus dem Haufen auch ine 
Kloster und steckten die Scheune an und sind demnach 
im Kloster hin und wieder gelaufen und haben den ersten 
zweien geholfen, das allenthalben anzuzünden nnd zu ver- 
brennen. Das hätte er, Zeuge, gesehen. Gleich alsbald 
habe er, Zeuge, auch gesehen, daß Reifenstein und Scharfen- 
stein die selbst auch gebrannt." Ein anderer Zeuge 
(S. 174), der Hofmeister von Kloster Reiienstein {in 
Hoppenstedt), berichtet: „Hätten der Zeit auch Eichsfelder 
etlich viel Schweine und Schafe gen Hoppenstedt (Hüpatedt), 
da er seine Wohnung habe, gebracht, die hätte er hören 
sagen, sie hättens aus dem Kloster Beuren genommen." 

Ob der Haufe von Orsla ans direkt über Leinefelde 
auf Beuren zog oder einen kleinen Umweg über Reifen- 
stein machte, etwa auf dem Wege, wo heute die Chaussee 
zieht, läßt sich nicht sagen ; vielleicht zog nur eine sich 
abtrennende Schar dorthin, jedenfalls brannten, wie wir 
eben schon sahen, beide Klöster an demselben Tage. Auch 
über das Schicksal Erfensteins bieten unsere Akten 
mancherlei Auskunft. S. 168 erzählt ein Zeuge: „Zuvor 
und ehe die Prädikanten mit ihrem Anhang auf das Eichs- 
feld gekommen, seien die eichsfeldischen Dörfer und 
Nachbarn, um Reifenstein gelegen, nämlich Hoppenstedt 
(Hüpstedt), Beberstedt, Birkungen, Lenckenfeld (Leinefeld), 
Zella, Helmsdorf, Bernrode (Gernrode), Stadtworbis, Kirch- 
worbis, Breitenworbis und kein Fremder in das Kloster 
Keifenstein gefallen, hätten gefressen und gesoffen und, 
was sie nicht gesoffen, die Boden ausgeschlagen und alles 
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was im Kloster gewesen, Orgeln und anderes, zerbrochen 
und mit Füßen getreten, dazu die Glocken zerschlagen und 
samt dem Vif-Ii hin\vi-;-:f;ohihrt und übel in diesem Kloster 
gehandelt, daß nichts dageblieben wäre, i >as habe, er 
der Zeit ein Mönch im Kloster gesehen. Aber im Zuge 
nach Heiligenstadt, da sei das Kloster Reifenstein gebrannt 
worden." — Der schon erwähnte Hofmeister des Klosters 
in Hoppenstedt sagt ferner aus: „Er habe gesehen, daß 
die Eichsfelder das Kloster Reifenstein, ehe der Haufe 
dahin gekommen 3 oder 4 Tage, geplündert haben und 
alle Dinge zerschlagen und verwüstet ; aber das Brennen 
der Schlösser und Klöster habe er gesehen, als der Haufe 
von Orsla nach Heiligenstadt zu gezogen ; wer das getan, 
hätte er nicht Wissen. Es sei noch ein Ziegelhüttlein da- 
gestanden, sei ein Mönch im Gerücht gewesen, Bernhard 
genannt, der soll es verbrannt haben. Der Abt zu Keifen- 
stein habe seine Kleinode, Kirchenge Bierde, Silber, Brief 
und Siegel geflüchtet; er, Zeuge, habo es mit 3 "Wagen gen 
Heiligenstadt helfen führen." S. 141 sagt der Zeuge: „Als 
das Kloster zu Reifenstein angebrannt, sei der Abt und er, 
Zeuge, auf Rustenberg zur Erhaltung ihres Leibes und 
Nahrung geflohen, auf welchem Schloß die Edelleute auf 
dem Eichsfeld vorsammelt gewesen, und wäre Hans von 
Minnigerode derselben YeräiimmeUeii Hauptmann gewesen." 
Das bestätigt Zeuge S. 169: „Der Abt zu Reifenstoin habe 
des Klostors Kleinode, Kirchengezierde, dergleichen Brief 
und Siegel gen Heiligenstadt geflüchtet, er habe es helfen 
einpacken samt mv leren Mönchen im Klostor; seien 2 Wagen 
voll gewesen." Zeuge S. 180 gibt an: „Zuvor der Haufe 
gezogen, habo er von etlichen von Hoppenstedt gehört, daß 
sie sollten die Glocken zu Reifenstein aus dem Kloster 
genommen, zerschlagen und Büchsen daraus gegossen haben. 
Auch wären der Zeit etliche Bauern von Beborstodt zu 
ihm gekommen, hätten viel Eisens gebracht und ihm zum 
Kaufe zum Teil gegeben, hätte er ihnen gesagt, das Eisen 
wäre zu Keifenstein aus dorn Klostor genommen, darauf 
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sie bekannt, sie hätten daselbst genommen und geplündert, 
und im Zuge auf das Eichsfeld nach Heiligenstadt zn, ehe 
der Haufe liinan kommen, hätten Schlösser und Klöster 
gebrannt." — S. 182b wird ausgesagt : „Hätte einer eine 
ziemliche Glocke, die in 3 Stücke geschlagen, samt anderem 
Kirchengezeuge mit ihnen gen Hoppenstedt gebracht, da- 
selbst auf einen Anger gelegt und das mit anderen geteilt. 
Es hätte auch, einer derselben eine ziemliche Pfeife aus 
der Orgel zu Reifenstein gehabt und vorhor gepfiffen, und 
seien nach der Teilung gen Müllihausen gekommen und 
hätten die Glocke um Handrohr verwechselt, das habe er 
gesehen." — Zeuge S. 141 berichtet: „Es haben einige von 
Birkungen dem Abt zu Reifenstein gesagt, daß Hans 
Croutzeburg und ein Zimmermann, beide Bürger zu Mühl- 
hausen, die hätten das Kloster Reifens t ein augesteckt und aus- 
gebrannt." — Der Zeuge S. 145b „hat solches von Michel 
dem Zimmermann, so der Zeit, ehe er das Kloster Reifen- 
stein angezündet, bei einem zu Stadtworbis, Hans Demut, 
gedient, gehört sagen, als er und andere im Kloster nichts 
gefunden, und es geplündert gewesen, hat er Feuer geholt 
und das Kloster angezündet und verbrennen lassen". Auch 
unsere Chronik erzählt: „— wie auch einer das Kloster 
Reifenstein, Michel Zimmermann genannt, angesteckt und 
das Feuer zn Bartlof dazu geholet hatte." Zeuge S. 167 
sagt ans, „er könne nicht glauben, daß Reifenstein vor 
3 Tagen vor dem Zuge verbrannt, sondern im Zuge sei es 
verbrannt worden, das habe er gesehen". — - Über die Zeit 
dieses Brandes gibt Zeuge S. 170b an: „Gleich alsbald 
als Beuren gebrannt, hat er gesehen, daß Reifenstein auch 
gebrannt." Das läßt noch mehr vermuten, daß nur eine 
Abteilung nach dem etwas seitab gelegenen Roifenstein zog, 
nicht der ganze Haufe. 

In jenen Dresdener Akten liegt nun auch die Be- 
schwerde vor, mit der der Abt von Reifenstein seinen 
Schaden anmeldete : „Wir Matthes abt des stiffts zu 
Reiffenstein beclagen nnns sampt unserem convent, das unns 
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in der ietzigenn Vorgängen an auffruhr unsre kirchenn sampt 
anderen ubir zenn (? snbiozenn 17?) gebeuweu groß unnd. 
cleyn in grondt vorterbt nnnd vorbrandt, daczu alle alteren 
uimd alle geechmeyde, mesaege wandt, altartücher, leuchter, 
orgeln nidergescbJagen nnnd bynweg genommen, das wir 
uffa wenigst achtenn auf dritthalb tausend gülden , do 
mit wir solch gebew unnd vorrot nicht getrauwen mit 
auffzurichten oder in vorigen stant widder zu bringen. 
Auch sind uuna fünft' teiche auagestochen unnd gefischt, 
welchen schaden wir aohten unffs wenigst auff drey hundert 
gülden. Es haben uns auch die menner zu Lengefeldt im 
Molschen gericht nnser schaff entfrempt, die sie noch bey 
sich haben unnd die woln abgenommen und der selbigen 
etlich geachlacht, welchen schaden wir achten uff sechzigk 
gülden. 

Note. Es haben die vonn Molhaußen sampt dem mut- 
willige anhange vonn Glichisteyn hundert drey stücke 
rinth vyhes, darunder fuffzig funff müchkuwe sampt virzigk 
acht rinder geweat ungeverlich im andre unnd dryhundert 
unnd zwelff zeigen on einige fede unnd verwarnunge ge- 
nommen und ubir Molhanßen getriben, welch ich der vogt L ) 
gemelts schloß zum Glichensteya vor mich auläerbalb meins 
gnedigsten hern vonn Mentz churfursten oder andere (?) 
ch. f. g. rethe oder amptman dea Eysfeldes beuelich nicht 
angezeigt haben wyl , sundern vor mich E. f. f. g. ver- 
ordneten rethen untirthenig angezeigt haben. Von obge- 
meltor vyhe hab ich von den Molhaußen acht melcke kuw 
unnd ein rind widder krigen." 

Gegenüber von Kloster Benren erhob sich auf dem 
Abhänge des Dün Schloß Scharfen st ein, das an jenem Tage 
gleiches Geschick mit ihm teilte. Ein Zeuge (S. 183) er- 
zahlt: „Als der Haufe von Orsla aufgebrochen und nach 
Heiligenstadt gezogen, wäre er und wohl 60 Männer mit 
ihm von dem Haufen auf das Schloß Scharfen stein gegangen, 



1) Matthen Huneborn. 
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hätten sie nichts mehr da oben gefunden, weder Essen 
noch Trinken, denn ein wenig Korn, noch nicht ausge- 
droschen ; hätte er gesehen, daß ea die Nachbarn unten im 
Dorf genommen und geteilt hätten, wären er und die mit 
ihm wieder hinweggegangen und gen Heiligenstadt mit 
dem Haufen gezogen. Alsbald sie also herabgekommen, 
hätte er gesehen das Feuer um das Schloß samt andern 
Schlössern nnd Klöstern brennen. Wer nun die Schlösser 
und Klöster angesteckt habe, davon habe er gar kein 
Wissen." — Daneben stelle ich das Zeugnis S. 167: „Zuvor 
und ehe die Frädikanten aufs Eichsfeld gen Heiligenstadt 
zu gezogen, seien durch die Eichsfelder Scharfenstein, 
Horburg , Eeifenstoin , Kloster Worbis , Benren und 
Teistungen bürg geplündert worden. Aber als der Haufe 
im Zug gen Heiligenstadt zu gezogen, seien vorgemeldete 
Schlösser und Klöster gebrannt worden, wer aber das 
Brennen gethan, weil! er nicht. Und er, Zeuge, habe ge- 
sehen, daß die Eicnsfelder die Schlösser und Klöster ge- 
plündert haben." — Auch über den Brand des Schlosses 
erfahren wir näheres. Zeuge S. 166b erzählt: „Da man mit 
dem Haufen bei Beuren gekommen, hätte der Pfeifer, der 
auf einem kleinen Pferdlein (gesessen) voller Schellen ge- 
hangen, mit der Hand gedeutet anf Scharfenstein ') und 
gesagt : „Seht ihr dort das Dinglein ?'■ Scharfenstein 
meinend, und schwieg damit. „Neher" denn l /j Stunde 
hätte das Schloß in alle Höhe gebrannt, das hätte er, Zeuge, 
selbst gesehen und gehört. Wer aber die Klöster und 
das Schloß angezündet und geplündert, davon habe er nicht 
Wissens." — Auch diese letzte Frage läßt sich beantworten 
nach dem Zeugnis S. 188: „sie hätten — danach die 
4 Klöster, auch das Schloß Scharfenstein und Horburg 
durch ihre verordneten Brandmeister, nämlich Hans Hern, 
Clasen Frosch, Christoffel Schmidt und Tiel Gattern aus- 
gebrannt und geplündert". Zeuge S. 190 bestätigt die 

1) Wir erinnern uns, daß er auf diesem Schlosse bei dem Junker 
Hans ¥. Enzenberg gewohnt hatte. Heft 1, S. 5. 
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Kamen dieser Brandmeister (Hans Heer), desgl. S. 134 
(Cksen Krosch). 

Der „Dialogus oder Gesprächbüchlein zwischen einem 
Müntzerisclien Schwärmer und einem Evangelisehen frommen 
Bauern" weiß noch mehr zu berichten (Duval, Das Eichsfeld, 
S. 232). „Da wir vor den Scbarfenstein kamen, war die 
Zu^l.'rüükii n'ii'^i.-Kogen, und war niemand darin. Da stiegen 
wir hinein über die Grüben und über die Mauern und 
kamen in einen Weinkeller, da dürstet« uns sehr, fanden 
darin wohl 20 Faß Wein, der war gar vergiftet, und 
tranken etliche eilends davon und starben unter unseren 
Händen. Da wir das sahen, nahmen wir Messer und 
Hellebarten und hieben die Fässer zu Stücken und ließen 
den Wein in den Keller laufen; wir nahmen Schafe, frallen 
sie zum Teil und die andern verkauften wir, das Stück zu 
ö Groschen. Der mehrste Raub wurde dem Rat überliefert, 
um im Fall der Not etwas zu haben." Diese Giftgeschichte, 
die Duval aus Wolf, Denkwürdigkeiten der Stadt Worbis, 
S. 9ö entlehnte, verdient natürlich nicht mehr Glauben als 
andere ähnlicher Art; schon Wolf spricht sein Be- 
denken aus (vgl. Seidemann Thomas Münzer S. 75). 

Auf halbem Wege: /.wischen Scharfenstein und Heiligen- 
stadt liegt Westhausen; da „der frawen von Westhusen" 
67 i/a Fl. Ersatz gezahlt werden mußten (Chronik, S. 209), 
so muß auch dort eine Plünderung stattgefunden haben, 
über dio ich Weiteres nicht nachweisen kann, als daß ich in 
den Dresdener Akten die Forderung fand von „Ursula 
Reinharth von Westhusen selig Wittfrau". 

Besondere Mühe gab man sich in den hier benutzten 
Akten, festzustellen was vor und in Heiligenstadt geschehen 
ist, leider ohne uns einen sicheren Einblick in die Ereig- 
nisse zu gewähren. So wurde bestimmt (S. 144): „Bei 
dem XX. und XXI. Funkte soll gefragt werden, ob nicht 
die von Mühlhausen die Stadt Heiligenstadt bei nächtlicher 
W 7 eile überfallen und unversehens erobert, eingenommen 
und also mit Gewalt gehandelt haben. Item, ob Zeuge nicht, 
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gehört habe oder sonst wiese, daß der Hat zu Heiligenstadt 
mit ihnen eines füglichen Abzuges halber Sprache und Unter- 
handlung gehabt. Item ob nicht Allstedter, als die Stadt 
erobert, sich selbst in die Kirche gedrängt, nur einmal un- 
geheißen des Befehls eines Eatea und sonst keiner mehr 
gepredigt hat." Es fällt auf, daß von diesen Ereignissen 
keine sichere Kunde vorlag, über die sich aus den Zeugen- 
aussagen folgendes ergibt. S. 150b wird erzählt: „Ala 
der aufrührerische Haufe vor Heiligenstadt gekommen, sei 
Pfeifer samt dem Hauptmann Jost Hamwurg (Homberg) 
des Nachts zwischen 10 und 11 Uhr eingelassen, desgleichen 
sei der Allstedter des Morgens an einem Mittwoch nach 
Walpurgis (3. Mai) auch eingekommen , habe nicht ver- 
nommen, daß sie bei einem Rate zu Heiligenstadt will- 
kommen oder empfangen worden seien." Eine um 8 Tage 
abweichende Angabe des Tages bietet Zenge S. 148: „All- 
stedter sei mit dem gewaltigen Haufen vor die Stadt 
Heiligenstadt Dienstags nach Quasimodogeniti (25. April) 
gegen Abend gekommen, sich davor gelagert, folgenden 
Mittwoch morgens in die Stadt vor den Rat daselbst ge- 
treten." Aus beiden Aussagen ergibt sich, daß der Haufe 
Dienstag abends vor Heiligen Stadt eintraf; da der Zug erst 
Sonnabend, 29. April, sich nach Ebeleben wandte, so kann das 
nur Dienstag, 2. Mai 1 ), gewesen sein. Wenn dann unsere 
Chronik (S. 189) berichtet: „Da wurden die Prädikanten 
vor den Bat gelassen, und begehrte Münzer, einen Sermon 
zu tun, der ist ihm verstattet worden in der Kirche 
Marias", so wird das durch die Zeugen bestätigt. So er- 
zählt Zenge S. 148: „ Allstedter sei vor den Rat daselbst 
getreten und habe begehrt, einen Sermon zu tun; das habe 
ein Rat mit großer Beschwerde zulassen müssen." Ge- 
naueres berichtet Zeuge S. 149: „Als der aufrührerische 
Haufe sich vor Heiligenstadt gelegt, sei Allstedter an einem 



1) Also ist die Angabe unserer Chronik, der Haufe sei a 
diesem Tage nach Mühlhausen zurückgekehrt, nicht richtig. 
XXII. 5 



Digitizod t>y Google 



C6 



Pfeifers und Afünzere Zug in das Ei cha fdd 



Morgen auf das Rathaus vor den Rat gekommen und habe 
begehrt, ihm au vergönnen, das Wort Gottes zu predigen, 
darauf habe ihm der Rat sagen lassen, sie erlaubten es 
nicht, so verböten sie es ihm auch nicht. Darauf ist er, 
Allstedter, aufgestanden und hat in Unser Frauen Kirche 
einmal geprediget. * Ähnlich erzählt Zeuge S. 152: „Als 
die Prädikanten und der Haufe gen Heiligenstadt gekommen, 
sind des anderen Tages Pfeifer und Allstedter mit Per- 
sonen, deren er, Zeuge, einer gewesen, eingelassen; sind die 
Prädikanten mit einander auf das Rathaus gegangen, haben 
ein Gespräch gehabt, was dasselbe gewesen, sei ihm ver- 
borgen.' 1 Miinzers Predigt bestätigt der Zeuge S. 150b: „All- 
stedter habe zu Heiligenstadt in der Pfarrkirche zu Unser 
L. Frauen geprediget, wer es aber erlaubt und zugelassen, 
wisse er nicht" Auch Zeuge 8. löb sagt aus: „Hünzer 
habe zu Heiligenstadt geprediget, das habe er gehört", und 
Zeuge S. 148b: „Allstedter habe dem Rate angezeigt, 
ihm zu vergönnen, eine Predigt zu haiton; das haben sie 
gestattet." Ferner verdanke ich H. Pfarrer Nebelsieck 
noch folgende Aussagen aus Mühlhäuser Akten : Bürger- 
meister Strecker (von Heiligen Stadt) : „Es hätte mit großer 
Boschwerde zugelassen werden müssen" (daB Htinzer in der 
Marienkirche predigte). Hans Herscb , Verweser des 
Schultheißenamtos in Heiligenstadt, sagte aus, der Rat habe 
Münzer sagen lassen, „sie erlauben es yhm nicht, so ver- 
bieten sie ihme es nicht" ; darauf habe er einmal in der 
Marienkirche gepredigt. Diese Nachrichten lauten so be- 
stimmt, daÜ andere dahinter zurücktreten müssen, wie die Aus- 
sage S. 146 : „Seines Wissens seien Pfeifer und Allstedter 
von einem Rat zu Heiligenstadt gar nicht empfangen, viel 
weniger sei ein Gespräch mit ihnen gehalten, denn ein Rat 
hätte wohl leiden mögen, daß sie gar nicht zu ihm ge- 
kommen wären", oder S. 149: „daß ein Rat dieselben 
empfangen oder ein heimlich Gespräch mit ihnen gehabt, 
oder gefordert, das glaube er nicht." 

Von einer feindlichen Behandlung der Stadt ist keine 
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Rede; der Haufe blieb vor den Mauern liegen, nur wenige 
wurden eingelassen. Zeuge S. 148b sagt ausdrücklich : 
„Hei Ii gen stadt sei nicht mit Gewalt erobert", ein anderer 
S. 146b : „Darauf soll auch der Haufe abgezogen sein 
und die von Heiligen Stadt nicht viel beschädigt haben", 
endlich S. 152: „Der Haufe sei zu Heiligenstadt gekommen 
und draußen geblieben, bis sie wieder weggezogen seien ; 
er wisse von keiner Eroberung." Daneben ist die Angabe 
8. 134, der Haufe habe „bei nachtlicher Weile Heiligen- 
atadt eingenommen", ohne Bedeutung. — Daß die Prä- 
dikanten eingelassen wurden , berichten ganz genau fol- 
gende Zeugen, S. 165; „Er sei mit Pfeifer und anderen an 
einem Abend spät in Heiligenstadt eingelassen und in die 
Herberge gekommen; wäre der Pfeifer mit etlichen Bürgern 
— wer die gewesen, wisse er nicht — hinweggegangen 
und bald wiedergekommen, wäre das Essen bereit gewesen, 
hätten sie gegessen und getrunken und seien fröhlich ge- 
wesen. Auch hätten die von Heiligenstadt ihnen 2 Faß 
Eimbeckisch und IT eil igen Städter Bier in die Herberge 
führen lassen, das sie getrunken. Don andern Morgen seien 
sie wieder herausg Britten." Ein ebenso guter Zeuge be- 
richtet S. 16S: „Die 2 Prädikanten seien gen Heiligenstadt 
an einem Abend eingelassen, er sei mit geritten und in 
die Herberge, des Bürgermeisters Listemann Haus, gewiesen, 
habe da gegessen, getrunken, sei 2 Nächte geblieben." 
Zeuge S. 175 weiß dann noch anzugeben: „Die Prädikanten 
wären ungefähr mit 30 Pferden eingelassen und der Wein 
geschenkt." Wenn Zeuge S. 148b berichtot : „Anders 
oder weiter sei nicht mit ihnen gehandelt, denn daß der 
Haufe denen von Hei Ii gen sta dt (gegen) Geistliche und 
Adelspersonen, wo sie etwas verwirkt, ihnen die Strafe 
Heimstelle ; das sei also geschehen,' und der Haufe dar- 
auf wieder abgezogen" — so ist das vielleicht nur eine 
Erinnerung an den oben erwähnten Brief (S. 54), wenn es 
natürlich auch möglich ist, daß jene Forderung nochmals 
mündlich erörtert wurde. 
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Vor Heil igen Stadt erhielt der Haufe Verstärkaug 
und Verpflegung. Zeuge S. 146b berichtet : „Er habe 
einen Haufen der Zeit sehen ziehen den Heiser Grund, 
nach Heiligenstadt ; habe man genagt, es seien etliche von 
Mühlhauson zu Fuß und Roß darunter. 1 ' - — Andere hatten sich 
wohl schon früher angeschlossen; S. 177b wird berichtet: 
„Ware ein Haufe Eichsfelder zwischen Zaun roden und 
Orsla zu dem Haufen von Mühlhausen gekommen, und 
wären als beide Haufen auf Heiligenstadt gezogen." Der 
Zeuge S. 164b gibt an, „er habe 9 Fässer Bier in das 
Lager vor Heiligenstadt geführt, das sei ihm durch die 
Bauern ausgetrunken, und nicht viel dafür gegeben worden". 
Auch Zeuge S. 169b berichtet, „er habe Bier gen Heiligen- 
atadt geführt, das hätten ihm etliche Bürger geheißen, 
nämlich Michael Koth (was doch sicher Koch heißen soll) 
und Dietrich Weißmüller, Goldschmidt", also 2 der Acht- 
männer (Chronik, S. 173). Zeuge S. 15% erzählt, „der 
Haufe habe vor Heiligenstadt gelegen ; er, Zeuge, habe einen 
Wagen und 2 Karren Brod ins Lager geführt, auf des 
ewigen Rats Befehl". S. 131 wird dann angegeben, es 
seien 2 Viertelsmoister, die des neuen Regiments gewesen, 
mitgezogen, mit Namen Hans Schmidt und Klaus Fulstieh. 
Diese beiden ünden wir bereits in der Liste der Acht- 
männer des Jahres 1523 (Chronik S. 173); sie müssen also 
auch 1525 dies Amt bekleidet haben, denn mit dem „neuen 
Regiment" wird der ewige Rat bezeichnet; ahnlich heißt 
es Zur Gesch. d. Stadt Mühlhausen, Heft 3, S. 24 „des 
newen Radts achtmann". Georg Pfeifer sagte aus (Heft 1 
S. 24): „Als die von Mühlhausen ausgezogen seien vor 
Ebeleben, Schlotheim und andere Flecken in der Fürsten 
Lande, die Schlösser zu stürmen, da ist Reinhard Lamhart 
ein Kriegsmeister und Book, jetzt ein Ratsherr zu Mühl- 
hausen, auf die Zeit ein Rottmeister gewesen." Lamhart 
ist aus dem Bauernliede (Chronik S. 224) bekannt ; Bock 
ist vielleicht Heinrich Boy in der Liste Chronik S. 197. 
Dem Einfluß dieser Männer wird es auch zuzuschreiben 
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sein, daß Göschitz dem Hänfen zur Verfügung stand, 
wenigstens sagt Hans Ditmar aus (S. 59— Gl), „Michael 
Koch, ebenfalls einer der Achtmänner, habe ihn im Lärm 
erstechen wollen, daß er die Büchsen nicht habe führen 
wollen"; ferner „er habe aus Gehorsam die Büchsen nach 
Heiligen stadt, Ebeleben und Schlotheim geführt" (als Fuhr- 
mann); „er sei also an dif Büchsen gebunden gewesen", 
daß er nicht habe plündern können. 

Was in Heiligenstadt damals geschehen, ist, so viel 
ich weiß, bisher nicht genauer bekannt geworden. Wolf, 
Eichsfelder Kirchengeachich te, S. 148 weiß zu berichten : 
„Nach ihrer Ankunft zu Heiligenstadt mußte sich der Eat 
versammeln und ihren Vortrag anhören, der hauptsächlich, 
wie es scheint, dahin ging, den bisherigen Gottesdienst zu 
andern, die alten Zeremonien abzuschaffen und den Stifte- 
geistlichen ihre; Privilegien zn nehmen. Nicht genug 
damit, Münzer ließ sich nach geendigtem Ratssitzo eine 
Kanzel auf dem Kirchhofe u. 1. Frau errichten und hielt 
nach seiner Bibel eine Predigt, 'nicht ohne heftige Rührung 
der zuhörenden Bürger und Bauern. Denn von dem Kirch- 
hofe liefen sie auf das Stift, fielen wütend in die Curien, 
raubten das Hausgerät, zerschlugen die Braupfanne und 
schleppten aus der Kirche die Kleinodien mit sich fort." 
Auch in seiner Geschichte von Heiligenstadt S. 56 be- 
richtet er nicht mehr. Es fällt auf, daß die Zeugen in 
unseren Akten Münzer in der Lie b trauen kirche predigen 
lassen, von einer Predigt auf dem Kirchhofe nichts er- 
wähnen. War der Zudrang so stark, daß die Kirche 
nicht ausreichte ? Oder ist mit Absicht eine Änderung in 
der Überlieferung eingetreten ? Vermutlich wird sich in 
Heiligenstadt Genaueres feststellen lassen. Die von Wolf 
erwähnten Bauern gehörten jedenfalls nicht zum Haufen, 
dem ja die Tore geschlossen blieben ; Wolf freilich scheint 
angenommen zu haben, der Haufe sei in die Stadt ge- 
drungen. Wichtig ist die von ihm (Politische Geschichte 
des Eichsfeldes II, Urk.-Buch S. 74) veröffentlichte Urkunde : 



70 



Pfeifers und Münzers Zug in das Eichsfeld 



„"Wie sich die von Hoiligenstadt ihrer Empörung halber 
verschrieben haben. Wir burgermeister, rat und gemeinheit 
der Stadt Heiligenstadt bekennen . . . , nachdem als die 
aufrührige bau einschärft des Eichßfoldes vcrschienener weil 
anher in diese Stadt sich begeben und davor gelagert, und 
wir wieder dieselben wie feind uns nit, sondern freundlich 
gehalten, dadurch zwischen uns allen derselbigon anfruhr 
und empörung in dieser stadt sich erhebet und erstanden 
ist" etc. Zu beachten ist, daß hier nur die Bauernschaft 
des Eiehsfeldes erwähnt wird ; von Pfeifer und Münzer 
oder ihrem Haufen ist keine Rede. 

Knieb (Gesch. der Eeformation und Gegenreformation auf 
dem Eichsfelde, S. 23) berichtet (nach Wolf) : „Treulos öffneten 
die Bürger die Tore. Auf Geheifl Münzers und Pfeifers mußte 
der Eat zusammentreten und deren Forderungen entgegen- 
nehmen, die wahrscheinlich auf Abänderung des bisherigen 
Gottesdienstes, Abschaffung der alten Ceremonien und Privi- 
legien der alten Stiftsherren lauteten. Darauf hielt Münzor 
auf dem Kirchhofe bei der Liebfrauenkirche eine seiner 
gewohnten Brandreden mit dem Erfolge, daß die Zuhörer 
sofort die Häuser der Stiftsherren und die Kirchen erstürmten 
und plünderten, die Braupfannon zerschlugen, die Privilegien- 
briofe der St.iftshorren wegnahmen und letztere zu allen 
öffentlichen Lasten zwangen." Vergebens habe ich nach 
der Quelle dieser Angaben geforscht, halte es auch für 
keinen Beweis, wenn noch 1564 ein steinerner Predigtstuhl 
auf dem erwähnten Kirchhofe stand; hätte den Münzer be- 
nutzt, so dürfte man eher annehmen, daß man ihn eben 
deswegen bald entfernt haben würde. Ebenso vermisse ich 
eine Begründung für die von Knieb aus Janssen II, S. 524 
übernommene Angabe, daß „ selbst etliche Grafen und 
Edelleute mit Gewalt gedungen wurden, ihnen anzuhangen; 
wer solches nicht tun wollte, hat müssen durch den Spieß 
laufen". Münzer ließ, was doch wohl betont werden darf, 
kein Blut vergießen, auch das Urteil über Matern von Ge- 
hofen und die anderen Diener des Grafen von Monsfeld bat 
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er „aus dem Munde der gemeyne" verkündigt und hat das 
„auß forcht gethan" (Seidemann, Th. Münzer, S. 154). Frei- 
lich -würden seine leidenschaftlichen Worte, die er an seine 
Anhänger richtete, bei längerer Dauer der Bewegung ohne 
Zweifel zu blutigen Sceuen geführt haben; so aber ist in 
dem bekanntlich sehr kurzen Thüringer Bauernkriege von 
Scenen, wie sie sich vor Weinsberg oder an anderen Orten 
in dem viel blutigeren, aber auch groflartigeren Bauernkriege 
Oberdeutschlands abspielten, keine Rede. 

Die Schriften von Wolf sind nun 100 Jahre alt oder 
werden es bald sein; es wird doch wohl Zeit, daß wir in 
der Kenntnis jener Ereignisse -weiterzukommen suchen als 
der fleißige und tüchtige Kanonikus zu Northeim. Sollten 
nicht die von mainzischer Seite geführten Akten noch vor- 
handen sein? Sie würden eine willkommene Ergänzung 
bieten , selbst wenn ich dadurch des Irrtums überführt 
werden sollte. 

In sehr auffallender Weise lassen uns, nachdem der 
Haufe Heiligenstadt erreicht hatte, unsere Nachrichten im 
Stich; schon was in dieser Stadt geschehen ist, läßt sich, 
wie wir eben sahen, nicht genauer angeben, noch viel 
weniger aber erfahren wir, wenn wir den Zug weiter zu be- 
gleiten suchen. 

Man fragt sich unwillkürlich, woran das liegt, ohne 
die Möglichkeit, eine anch nur einigermaßen sichere Antwort 
zu finden. Vermuten kann man ja, daß die Kühlhäuser im 
Haufen, als der Zug sich nun nordwärts in das untere 
Eichsfeld wandte, zurückblieben und umkehrten, um sich 
nicht zu weit von der Heimat zu entfernen ; das gäbe 
wenigstens die Möglichkeit, es zu erklären, daß in unseren 
Zeugenaussagen, so reichlich sie auch vorliegen, über die 
weiteren Ereignisse so gut wie nichts zu finden ist. Ein 
Beweis kann dafür in keiner Weise geboten werden, viel- 
mehr sind auch die weiteren Verwüstungen Mühlhausen in 
Rechnung gestellt. Münzer und Pfoifer sind, wie wir sehen 
werden, auch weiter mitgezogen, aber außer in Duderstadt 
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tritt ihre Tätigkeit fast nirgends hervor. Dennoch soll hier 
alles zusammengestellt; werden, schon um eben dadurch 
vielleicht zu weiterer Forschung anzuregen. 

Unsere Chronik bietet über alle die folgenden Er- 
eignisse nur die magere Notiz : „Danach, zogen sie gen 
Duderstadt, die machten einen Bund mit ihnen, daß sie 
wieder abzogen." Wer damit gemeint ist, bleibt unbe- 
stimmt; man wird doch zunächst an Münzer und Pfeifer 
denken; mit dem Bunde kann dann die Verbrüderung mit 
den Bauern gemeint sein, oder auch der besondere „Bund", 
wie ihn Münzer weithin ausgedehnt hatte, dessen Beispiel 
auch Pfeifer 1 ) in Mühlhausen gefolgt war. Daß Pfeifer 
mit nach Duderstadt zog, ergibt sich aus einer Zeugen- 
aussage (St. A. 151): „Pfeifer habe ihn vor Duderstadt ge- 
fänglich annehmen lassen." Hier mögen auch gleich die 
weiteren Aussagen folgen: (S. 147) „Der Mühlhäuser Haufe 
sei von Heiligenstadt nach Duderstadt gezogen, in dem sei 
das Kloster Teistungeaburg geplündert und ausgebrannt 
worden". Ein anderer Zeuge ist etwas genauer (S. 170b): 
„Als sie nun vor Heiligonstadt gekommen, und wieder ab- 
gezogen und den andern Tag gen Duderstadt gerückt, habe 
er gesehen, daß Teistungenburg gebrannt, und daß sie da- 
selbst zu Duderstadt auch einen Tag still gelegen, demnach 
wieder aufgebrochen und sieh nach dem Bodenstein ge- 
wandt." 

Georg Scharf von Nordhansen bekannte (Förstemann 
Kl. Sehr. S. 88), er sei mit vor Heiligenstadt gewesen nnd 
darauf auf dem Wege nach Dnderstadt bei der Plünderung 
des Schlosses Westernhagen und des Jungfrauen klosters 
Teistungen bürg, welches ganz verbrannt sei ; darauf sei 
auch das Haus Berits von Westernhagen zu Borlingerode 
zerstört worden und das Hans Thilos von Hagen zu 
Teistungen, auch sei er mit dem Haufen nach Gerblingerode 
nnd vor Dudorstadt gezogen. 



1) Zur Gesch. d. St. Mühlh. 2, S. 33. 
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Wir gewinnen daraus zunächst die Möglichkeit, die 
Richtung des weiteren Zuges festzustellen. Der Haufe 
wird vermutlich seinen Weg genommen haben, wo jetzt die 
Chaussee von Heiligenstadt nach Duderstadt führt „Auf 
dem Marsche nach Duderstadt wandte er sich gegen die 
Herren von Western hageu, zerstörte das Schloß dieses 
Namens, die Häuser Berits von Westernhagen iu Berlinge- 
rode, Tilens von Hagen in Teistungen nebst dem Kloster 
Teistungenburg" 1 ). Duval') weiß folgende etwas romanti- 
sche Sage zu erzählen: „Als die Bauern das Schloß 
Westernhagen zn zerstören beschlossen hatten, sannen sie 
auf eine List und schickten an die von Westernhagen einen 
Boten, der denselben einen Qruß von denen von Haustein 
bringen und sie dringend bitten mußte, nach dem Hanstein 
zu kommen und denselben gegen die eben anrückenden 
Bauern verteidigen zu helfen ; sie, die von Hanstein, wollten 
denen von Westernhagen ebenfalls beistehen, wenn auch 
sie etwa später von dem Bauernheere gefährdet worden 
sollten. Infolge dieser Aufforderung machten sieb die von 
Westernhagen mit ihren Knechten sogleich auf den Weg, 
indem sie nur eine geringe Besatzung auf der Veste zurück- 
ließen. 

Kaum aber waren sie fort, so rückten die im Hinter- 
halte lauernden Bauern herbei, griffen die Veste an, er- 
oberten und zerstörten sie und hieben alles nieder, was sich 
nicht schleunig durch die Flucht zu retten vermochte. 
Eine Amme mit einem zarten Knaben des Geschlechts von 
Westernhagen auf dem Arme, rettete des Kindes Leben 
einzig und allein dadurch, daß sie dasselbe für ihr eigenes 
ausgab. Sie brachte es nach Teistungenburg, wo sich die 
Klosterfrauen seiner eifrig annabmon, unter deren Pflege 
es fröhlich aufwuchs. Die Sage fügt noch hinzu, daß, da 
alle des Namens Westernhagen im Bauernkriege umge- 



1) Wolf, Eichafeldiechc Kirchengeachichte HO. 

2) Das Eichsfeld, S. 589. 
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kommen seien, dieser Säugling der letzte Sproß des ganzen 
Stammes gewesen, — dem ist nicht so." Wir haben hier 
also eine Übertragung der Erzählung, von der Rettung 
Volkmars von Berlepsch in Langensalza. Nüchterner lauten 
die Summen in unserer Chronik (209), die von Mühlhansen 
für diese Verwüstungen gezahlt werden mußten : „Hansen 
vom Hayne 16781/, FL, Tyelen (Thilo) von Westernhagen 
150 M., Arnolten von West 35 PL, Bernharten von W. 
70 PI., Ernsten von W. 130 FL, Otten von W. 15 FL, 
allen von W. des Hauses W. 1200 FL" In den oben er- 
wähnten Akten des Dresdener Archivs (9135 No. 127) 
liegen Verzeichnisse der erlittenen Verluste vor von Berit 
von W., Ernst von W., Berits Sohn, Thilo von W. 

Auf dorn weiteren Zuge bereitete der Haufe dem 
Kloster Teistungenburg dasselbe Schicksal wie dem Mutter- 
kloster Beuren. Auch hier liegen sehr geringe Nachrichten 
vor. Duval (S. 322) weiß nichts weiter zu berichten als: 
„Die Bauern verwüsteten bei dieser Gelegenheit Teistungen- 
burg, wodurch ein großer Teil der Klosterschriften verloren 
ging." Einer aus dem Bauernheere, Georg Scharf, hat 
nachher bekannt: „daß das Jungfrawen-Cl oster Teisthigenburg 
geplündert, beraubet und bis in den Grund verbranndt, er 
habe aber für seine Person nichts dazu gethan." Diese 
Aussagen bietet auch Förstemann, Kl. Schriften, S. 88. 
In den Drosdoner Akten s ) fand ich folgende Klage der Vor- 
gesetzten des Klosters: „Wir Steffanus Hogenius probst, 
Os an na Nesselrod er eptisthen, Margrita Mollers priorin 
unnd gantz convent gemeltes closters beclageu uns, das wir 
durch die mutwillige uberfnhrunge umid gewaltige emporunge 
der von Molhaußen unser closter sampt der kirchen unnd 
eyngebewe in gründe vorbrandt, auch alle cleynoth uand 
hausroth sampt allen kirchen gesehmeyde unnd glockeit 



II Die Beschwerden der Klöster liegen dort nur in Kopie vor, 
von einer Hand und machen fast den Eindruck aufgenommener 
Protokolle. 
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auch andir das in einer eyl nicht erzelt mag werden hin- 
weg genommen, darzu etliche vyhe szo vyl das do bifunden 
auch enpfromt, welchen schaden wie oben angezeygt auffs 
geringst veranschlagen auff funffczehen hundert gülden, do 
mit obgemelt eloster nit vermochtenn in vorigenn stände zu 
bringen." 

Der Zug ging dann weiter auf Duderstadt, wo der 
Haufe, trotzdem die Stadt gegen einen derartigen Überfall 
durch ihre Befestigungen gesichert war, wie es scheint, 
unter ähnlichen Verhältnissen, wie sie in Heiligenstadt ge- 
herrscht haben können, Aufnahme fand, ohne daß sich ge- 
naueres darüber und über den Bund, den man mit den 
Bauern schloß sagen ließe. Wolf (Eichsfelder Kirchen- 
geschichte S. 149) sagt: „Was die Bauern in Duderstadt 
getrieben, weiß man nicht; es ist aber bekannt, daß die 
dasigen Bürger sich wegen ihres Verhaltens, wie die 
Heiligenstädter, eine schwere Strafe von ihrem Landesherrn 
zugezogen haben." In der Geschichte der Stadt Duderatadt 
(S. 154) bringt er nur die knappe Meldung unserer Chronik 
und setzt hinzu: „Einen mächtigen Feind sich in Gutem 
vom Halse scharfen, ist Klugheit und kein Staatsverbrechen. 
Die Duderstädter müssen mehr als dieses gethan haben, 
sonst würde sie der Herzog von Braunschweig nicht ebenso 
strenge als die Heiligenstädter, ja noch strenger behandelt 
haben." Das ist ganz richtig geschlossen, wenn wir auch 
leider tatsächliches dadurch nicht erfahren, auch, nicht 
vergessen dürfen, daß die wachsende Fürstenmacht die gute 
Gelegenheit benutzte, die alten Freiheiten der Städte zu 
mindern; das mußten Mühlhausen, Heiligenstadt wie Duder- 
stadt empfinden. In Münzers „Bund" hatten sich auch 
adlige Herren aufnehmen lassen; man hört nicht, daß sie 
dafür in gleicher Weise hätten büßen müssen. Vom Felde 
vor Duderstadt schrieb Münzer an den Grafen Günther 
von Schwarzburg am Donnerstag nach Walpurgis (Förste- 
mann, Kl. Sehr. S. 79, der das angegebene Datum [Mai 4] 
bozweifelt). 
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Von Duderstadt ans wird sich dor Zug zum alten 
Benediktinerkloster Gerodo gewandt haben, wobei 68 nn- 
sicher bleiben muH, ob der gesamte Haufe mit Pfeifer und 
Münzer dorthin zog, oder ob nur eine kleine Schar bis an 
die nordöstliche Grenze des Eichsfeldes vordrang. Jeden- 
falls ist der Ausdruck Förstemanns „die Benediktinerabtei 
Gerode verwüsteten sie, wie scheint, anf ihrem Rückzüge 
nach Mühlhansen", nach der örtlichen Lage des Klosters 
bemessen, kein richtiger. 

Über die Zerstörung dos Klosters klagt der Abt : 
„Wir Petrus abt des stifftes zu Gerode beclagen uns sampfc 
unserem convent, das uns in dissem Monatlichem auffruhr 
unsere kirchen verbrandt mit allen gebyltnys, gestöle, auch 
acht glockenn und die orgel entfromt und hynweg gefiret, 
dergleichen buch er, meEbucher, m ellgewandt, kannen, ampelen, 
handtfesser, altartücher, handzwelen, lichte und kerzen, 
darczu alle alteren in schlagen darczu das ganze closter 
sampt allen eingebew zu gründe vorbrandt, alle keÜel, 
topfle, bette sampt alle was yn closter gewest, in ... . 
(Fleck und Loch!) closter hynweg genomen nnnd gefiret, 
der gleichen Schweine, kuwe, pferde, schaffe, wagen, geschir 
unnd was zum ackerwergk gehört alles hinweg genommen 
sampt allem vorrate, was im closter gewest. Des gleichen 
weyne, byr alles ausgedrungken unnd dye fesser zerschlagen, 
auch die teiche ausgestochen unnd gefischt worden, das dann 
uns (?) denen des Eysfeldes vom adell wol bewost, welche 
be.scliedunge wyr auffs aller geringe auff fuiiffthalber tauEent 
gülden ermessen, do mit wir unßer closter im vorigen 
Staudt nit mugen adir können bringken und widder auff- 
richten." 

Duval (R. 253) berichtet: „Im Bauernkriege hausten 
die wilden Rotten hier ebenso zügellos als anderwärts. 
Die Mönche, welche glücklicher Weise noch zeitig genug 
vernommen hatten, daE die Bauern nach Gerode zu ziehen 
gesonnen seien, beschlossen den ungebetenen Gasten aus 
dem Wege zu gehen, rafften zusammen, was sie in der 
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Angst and Hast erraffen konnten, und flohen von dannen, 
um nur daa Leben zu retten. Ein Mebrerea blieb ihnen 
aber auch wirklich fast nicht übrig, denn als sie nach dem 
Abzüge der Bauern zu der geliebten Stätte zurückkehrten, 
fanden sie dieselba leergebrannt und von allem, was ehe- 
dem hier vorhanden, nichts als ein Marienbild, ein Pult 
und drei Glocken." Auch Wolf, Eichsf. Kirchengesch., S. 149 
weiß nicht mehr zu berichten, ebenso Kegel in dem 
Sammelwerke Thüringen und der Harz VIII, S. 69. Am 
betrübtesten waren die Mönche über den Verlust ihrer 
Bibliothek und Abt Nicolaua (? Petrus) sagt in einem Briefe 
vom 31. August 1 525 : „Inio quod sanguineis quoquo 
deplorandum est lacrymis bibliothecam monasterü nostri 
instructissimam simul cum Gramato phylacio, archivis, 
imaginibus, tabulis sacris et profanis tarn foede lacerarnnt, 
tonscideruntetdepraedatisunt non modo raptores illifacinorosi 
verum etiam, ut fama fort (Knieb, S. 25), vicinorum pagi rustici, 
adeo ut, si quid reliquum reperiatur, illud ipsum tarnen sit 
laceratum, mutilum vel pedibus conculcatum." Mehr weiß 
Duval nicht zu erzählen, obgleich er ein seiner Zeit in 
Duderstadt aufbewahrtes Chronicon Monasterii Gerodensis 
ab anno 1124 — 1618 kannte. War der altbewährte wissen- 
schaftliche Sinn der Benediktiner wirklich so weit ge- 
schwunden, daÜ niemand das traurige Geschick des Klosters 
aufzeichnen mochte? 

Von Gerode aus zog der mit Beute beladene Haufe 
wohl schwerlich über das damals vermutlich wenig weg- 
same Ohmgebirge ; er wird sieh nach Duderstadt zurück- 
gewandt haben und von dort ans auf Worbis gezogen sein. 
Unterwegs stieß man auf den Bodenetein, bei dem nach 
bisheriger Erzählung der Angriff gescheitert sein sollte. 
Duval (S. 522) weiß folgendes zu berichten: „Die Bauern 
rückten auch endlich vor den Bodenstein, der damalige 
Besitzer des Schlosses aber, Barthold von Winzingerode, 
war fest entschlossen, lieber das Leben mit dem Schwerte 
in der Hand zu verlieren, als dem elenden Haufen lebendig 
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in die Hönde zu fallen. Alle Versuche, welche Thomas 
Münzers Banden machten, die Feste zu erobern, blieben 
erfolglos, und der wilde Hanfe faßte daher den Entschluß, 
den kühnen Ritter zur Übergabe zu zwingen. Die tobenden 
Feinde lagerten sich deshalh auf das nächste, südliche 
Vorgebirge, welches noch bis heute von ihnen die „Mühl- 
häuser Burg" genannt wird, aber die Belagerer maßten 
un verrichtet er Hache wieder abziehen, zerstörten aber aus 
Wut die Dörfer Wintzingerode und Kaltohmfeld, weshalb 
später die Mühlhäuser an Friedrich und Georg von 
Wintzingerode als Entschädigung 2039 Gulden und außer- 
dem den ,Frawen von Wintzingerode' 150 Gulden zahlen 
sollten." Diese Angaben stimmen mit denen in der 
Chronik I, S. 209 überein, doch kommen da noch „Heinrichs 
von Wintzingerode gelassene Erben" dazu. 

So bestimmt diese Erzählung lautet, so kann doch kein 
Zweifel sein, daß dio Burg ebenfalls zerstört wurde ; so sagt ein 
Zeuge (St. A. 170b), der Haufe habe „sich nach dem Boden - 
stein gowandt, der auch verbrannt", ebenso will Zeuge (St.A. 
188b) gesehen haben, daß Bodenstein brannte. Auch Lant- 
greffer (S. 7jb, wird butrafit, warum er habe den „budenstein" 
helfen ansiecken, und sagt, er habe ihn nicht helfen an- 
stecken, er sei sonst letztlich dazugekommen. In den 
Dresdener Akten finde ich: „Georgen Wissingerode sampt 
seines bruders vnd wittfrauen empfangenen Schadens an- 
aohlagk, Friederich von Wissingerode, Heinrichs selig von 
Wissingerodfr iiiifchi^'liitssene witiwe" ; darin heißt es: „Item 
wir wolten lieber dreytausent gülden den den baw und 
schloß Bodeustein das mit zweycn scheffereyen in grünt 
verbrant verloren haben." Danach wird die Summe des 
erlittenen Schadens auf 4077 Gulden berechnet, während 
in der Chronik (S. 209) für Friedrich und Georg von 
Wissingerode und Heinrichs gelassene Erben nur 2039 Fl. 
angesetzt sind; der Unterschied erklärt sich dadurch, daß 
in der ersten Summe noch die Hälfte des Scharfensteins 
eingerechnet ist („Bau unsere teils des Scharfensteins"), 
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der den Herren von Wintzingerode oft verpfändet war 
(Duval S. 231). Die andere Hälfte Hatto Hans von Enzenberg 
inne. (In den Dresdener Akten findet sich: Georg v. W. 
Verlust zum Scharfonstein, Heinrichs v. W. Witwo desgl. 
Enzenberg: Hälfte des Scharfen sto ins verbrannt.) Die 
Verwüstung der Dörfer ist nicht ganz sicher; Wolf, Denk- 
würdigkeiten der Stadt Worbis, sagt darüber : „Denen von 
Winzingerode sind vielleicht auch die 2 Dörfer Winzingerode 
und Kaltenohmfeld von den Bauern vernichtet worden, 
weil sich die von Bülzingsleben 1539 darüber beklagen, 
daß man ihrem Gerichte zu Worbis, das sie pfandweise 
besäßen, jene Orte entziehen wolle, da sie doch vor der 
Verwüstung dabei erschienen wären." 

Der Zug ging dann weiter auf Worbis, wo das Kloster 
geplündert wurde. In den Dresdener Akten liegt darüber 
folgendes Schreiben vor: „Wir Jost probst 1 ), Anna priorin 
und gantz convent gemeltes closter boclagen uns das wir 
inn itzigen vergangenen auffruhr durch die von Molhauüen 
geplündert unnd kirchenn sampt allenn eyngebew des 
elostera gebraut auch alle cleynotli unnd geschmeyde der 
kirchenn sampt allem hauarath unnd sunderlich vyl kelche 
anch zwey monstrancz hyn weg genommen, darzu hundert 
sechzig sechs schafe unnd ander vyhe sampt allen geschirr, 
so zeum acker gehört, gewaltiglichen entoussert, welchen 
schaden wir auffs geringst uff zwelff hundert gülden er- 
messen, do mit obgemelt closter in vorigen standt unnd 
zeu zeurichten nicht möglich." 

Duval (S. 187) berichtet: „Müntzer und Pfeiffer, als 
sie auf dem Eichsfelde wüteten, fielen mit ihren Scharen, 
zn denen eich viele Eichsiolder gesollt hatten, auch über 
das Kloster Worbis her, plünderten es und steckten es 
nachher in Brand"; Genaueres hat auch er offenbar nicht 
gewußt. Da Nickel Heise nur 30 fl. zu zahlen waren 
(Chronik, S. 20Ü), so werden die vor Worbis und Breitenworbis 



1) Jodocus Btowffenbuel ; Fürstemnnn, KL Sehr., S. 100. 
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gelegenen „ Heise ngüter" nicht viel gelitten haben. (Wolf, 
Denkwürdigkeiten der Stadt Worbis, S. 87 — 88; fiter den 
Zng der Bauern weiß auch er nichts weiter zu berichten). 
Daß Pfeifer — wohl auch Münzer — hier noch bei dem 
Haufen war, ergibt sich aus der Aussage in St.Ä. S. 161: 
„Pfeifer habe ihn vor Duderstadt gefänglich annehmen und 
mit dem Haufen vor Breiten- Worbis geschraubt und ge- 
bunden führen lassen, daselbst ihn vor dem Haufen für 
Recht stellen und beklagen lassen. Da habe er, Zeuge, 
um Gottes willen gebeten, ihn ledig zu lassen, angesehen 
seine Unschuld, darauf der Hanfe ihn ledig erkannt und 
gelassen." Von Worbis aus wandten sich später (Förstemann, 
El. Sehr., S. 100) 8 Bruder und Vettern von Bulzingsleben 
an den Rat von Nordhausen. Sie hatten die Guter der 
dorthin geflüchteten, aus Worbis ausgetretenen Männer in 
Beschlag genommen, den „langen Jacoif" erwischt und hin- 
richten lassen. Am 23. Mai 1526 forderten „Alle von 
Bulzingsleben" die Kirch enkl ei no dien zurück, die sie im 
Bauernaufruhr dem Rat zu Nordhansen in Verwahrung ge- 
geben hatten ; da der Propst zu Worbis und 2 Kirchen- 
vormunde die Quittung über den Empfang der Monstranzen 
und des übrigen ausstellten, so werden diese Kleinodien 
wohl aus Worbis gestammt haben. 

Mit Worbis hatte Pfeifer ältere Beziehungen, vgl. 
Heft 1, 48; auch berichtet Sittich v. Berlepsch (Forschungen 
51, 385) aus früherer Zeit: „Es haben etliche zu Stadt- 
worbis in der von Bolzingsleben Gebieten einen Priester 
gestürmt und noch einen Priester die andere Nacht auch 
stürmen wollen, deshalb die von Bolzingsleben sich fast 
beschwert und Leute dabei gelegt. Als die Stürmer ge- 
kommen, haben sie zu ihnen einfallen und sie annehmen 
lassen. Da haben derselben Freundschaft zu Worbis sich 
etliche versammelt und dieselben angenommenen entwehrt, 
daß ihnen also zusammen 25 entlaufen; die haben die von 
Muhlhausen in ihre Stadt gelassen, ihnen Geleit gegeben 
und der deutschen Pfarrhöfe einen eingethan." 



und die Verwüstung der Klöster und Schlösser. 



81 



Weiter öatlich wandte sich der Hanfe zur Zerstörung 
der Harburg (Horburg). Auch hier fehlt es fast ganz an 
Nachrichten. Duval (S. 310) schreibt: „1525, als der 
Bauernkrieg wütete, kam der tobende Haufe auch in diese 
Gegend, rückte vor die Harburg, nahm sie ein, plünderte sie 
aus und zündete sie an. Die hier nnd auf dem Scharfensteine 
gemachte Beute wurde auf 9 Wagen von dannen geführt". 
In den Dresdener Akten liegen auch hier die Verzeichnisse 
des erlittenen Schadens: „Dis sint die Verluste, so wir 
Henrich nnd RudolfF von Butzigsleben die jungern zur 
Horborgk von den von Molhusen und yrim anhang gelitten. 
Eratlicli äst das haua Horborgk uns der helffte gewest, 
darauff wir haus gehaltenn, das zimlich und zum Teil 
newerlich durch unsern vater seligk Erbawet gewesen, das 
von den von Molhusen rein aus gebranth samt der vorborgk 
und unser solch hauü des stifftes Mentz eygentum und 
unser pfanth." — „Nach folgende bescheddignnge haben 
dy von Molhusen mit irem anhangk Heinrich von Bulzings- 
leben amptman zum Glichenstein zugefügt. Erstlich mynen 
teyll an der Horborgk samt myner vettern behusunge yst 
Mentzsch pfantschafft ausgebrauth. — Rudolf der altere 
v. B. : myn teil zur Horborgk — der schade am häufle zu 
Heigenrode [Haynrode] — das hauß in Gernrode ist ab- 
gebrandt." In dem „Schadegeldt nach dem Bawrenlerm' 1 
(Chronik, S. 208) mußte Mühlhausen zahlen an Seiffart von B. 
500 fl., „darin der brandschaden dea schlofles Horburg, so 
allen von Bultzingi sieben zustendig, dweil ebs mentzisch 
pfant, nicht gezogen". Rudolf v. B. der Ältere erhielt 500 fl., 
Heinrich der Ältere 200 fl., Heinrich und Rudolf die Jüngeren 
1000 fl. Wenn Duval, dem dio in dor Chronik benutzten 
Akten bekannt gewesen sind - mittelbar? — hinzusetzt, 
daß die adligen Herren diese Summen „wahrscheinlich 
niemals erhalten haben", so hat er dabei schwerlich das 
dicke Bündel der Abrechnungen durchstudiert, das leider 
noch ungeordnet in unserem Archive ruht. — Georg Scharf 
(vgl. 8. 72) bekannte, daE er aus Siegfrieds (Seiffarts) v. B, 
XXII. ü 
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Hanse einen Scheffel Korn bekommen, mit seiner Gesell- 
schaft die Pfanne zu Heygenrode gelanget und nach Worbis 
gebracht habe (Duval S. 311, Förstemann, KI. Sehr., S. 86). 
Einiges der Güter, die Rudolf von Bilzingsleben in „Heigen- 
rode" geraubt waren, war nach Nordhausen gekommen, wo 
später die AusÜefernng verlangt wurde (Förstemann, Kl. 
Sehr., S. 100). 

Auch hier erwecken die Zeugenaussagen Zweifel, ob 
alle diese Zerstörung dem heranziehenden Haufen zuzu- 
schreiben ist. Ein Zeuge berichtet (St.A. S. 68, 145), „er 
habe von seinem Junker Seifart von Bulzingsleben sagen 
gehört, daß das Schloß Horburg und Klostor Worbia zuvor 
und ehe der große Haufe dahin gekommen, ausgebrannt ge- 
wesen sein sollen". Ein anderer sagt aus (S. 147), „er habe 
hören sagen, daß Worbia und Horburg durch ihre eigenen 
Leute verbrannt worden; ob es also Bei, oder nicht sei, 
davon weiß er nichta zu sagen". Weiter gibt ein Zeuge 
(S. 167) an, Horburg sei vor dem Zuge geplündert worden, 
dagegen erklärt ein anderer (S. 149), „das wisse er wohl, 
daß Pfeifer und Münzer samt ihren Anhängern solch Kloster 
und Schloß (Worbis, Horburg) verbrannt und geplündert 
haben". Schließlich erzählt ein Zeugs (S. 170), Bodenstein, 
Kloster Worbis und Horburg, diese drei wären auf einen 
Tag und Stunde verbrannt worden, das habe er gesehen. 

„Dienstages nach Miaericordias Domini [2. Mai] l ) sprach 
Münzer, ihm wäre im Traum angezeigt, er sollte nach Auf- 
gang der Sonne ziehen, darum sprach er: Wer nicht gern 
will, der mag heimziehen. Da verliefen sich etliche Hessen 
und Eichsfelder, er aber mit den andern zog wieder gen 
Mühlhausen" (Chronik, S. 189). 

Die Rechnung, die man Hühlhausen machte, erstreckte 
sich noch weiter. In den Dresdener Akten findet sich auch 
ein Verzeichnis „us der Graffachaift Hoenstein geystlicher 



1) Daß das Datum falsch ist, haben wir schon oben (S. G5) 
gesehen. 
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und der vom. adell empfangener schadenn"; unter der Auf- 
schrift stellt „Mulhaußen". Wir finden hier verzeichnet: 
„Wolff Schmidt zu Bleichenrode pfarrer, er Johann Schmidt 
(desgl.), er adam Korber vicarius (desgl.), er Nicolaus 
vicarius (desgl.), er Johan Wihemut zu Elende vicarina, er 
Valentin Eckenbrecht vicarina zu Elende, schaden der kirchen 
zu Elende, er Heinrich Härtung vicarius zu Elendt, er 
Heinrich Haydorn vicarius in exilio, Hermann Haydorn 
bruder zu S. Annen zu Hauroden, Grethe Spiegels, Grethe 
Spiegels tochter, die von Burafelde, er Johann Schnetteler 
zu Blicherode. Item vorzoichnns des Schadens, so an den 
zweien geistlichen jungfraw closter zu Münchenlohra und 
Dittenborn in der Grafschaft Lohra gelegen gescheen, Ernst 
Windolt, Heinrich Sleysse, Nickel Heysse." — Die 3 letzten 
finden sioh in der Chronik S. 209. Kloster Dietenborn 
wurde von den Landleuten der Umgegend ausgeplündert. 
(Dttval in „Thüringen und der Harz" VUL S. 271.) Dann 
folgen noch Hans von Entzenberg, Ursula Reinhardt von 
Westhusen aelig Wittfrau (Chronik S. 209, vgl. oben 
S. 64). 

Der Zug fand noch ein Nachspiel, daa wir doch an 
dieser Stelle nicht vergeasen wollen. Unsere Chronik 
(S. 198 — 199) berichtet : „Danun solches alles geschehen, ließen 
die Kur- und Pürsten durch einen von Schonberg in der 
ganzen Stadt öffentlich einen Erieden und Sicherheit allen 
Bürgern und Untertanen auarufen, darauf dann viele Unter- 
tanen, von den Dörfern mit dem, was aie in die Stadt ge- 
flohen, wiederum zu Haus zogen. Denselben wurden auch 
Friedebriefe gegeben, daran der Eürsten Wappen gemalet, 
die sie öffentlich anschlugen an ihre Tore, verhofften, sie 
wollten alao ferner unbeschädiget bleiben. Aber dessen 
allen ungeachtet haben die ei cha feldischen Edelleute und 
andere, so auf Schloß B,usteberg gelegen, deren Hauptmann 
Hans von Mingerode gewesen (vgl. oben S. 44), item mit 



1) Wolf von Schönberg. 

6- 
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ihm die Vögte Matthes Huneborn und der Propst zu Anroda, 
Arnold Luckart, auch der geistliche Mönch und Daniel, der 
sohwarze Mönch, Matthias zu Reifenstein den armen Leuten 
ihren Jammer gemehret und großen Mutwillen mit ihnen 
getrieben. Denn erstlich haben sie dem Rate zu Mühlhausen 
zwo Warten, als den Ziegenrain und Eichel, ausgebrannt 
und zerstöret; danach haben sie das Vieh zu Dörna, Heilen- 
bach und Lengefeld alle genommen und hin weggetrieben, 
die Kirchen beraubt, die Häuser geplündert, letztlich die 
Dörfer angezündet und dergestalt erbärmlich verbrannt, daß 
zu Dorna nicht mehr zwei, zu Lengefeld drei und die Kirche, 
zu Hollenbach gar wenig Häuser geblieben sind. Der Vogt 
Matthes Huneborn auf dem Scharfenstein (Gleichenstein vgl. 
oben S. 62) sagte zu Lengefeld zu den armen Leuten, als sie 
anf dem Kirchhofe saßen : ,Seid ihr noch Martiniach ? Wir wol- 
len euch Lutherischen Buben jetzt lehren', und ist darauf in 
die Kirche gefallen, hat dieselbe beraubt und das Dorf an- 
gesteckt. Dieser Schade, von den Eichsfeldischen den Tag 
geschehen, ist an 21000 fl. allein geachtet worden. So 
hatten zuvor Kersten von Schmalstieg nnd der von Beune- 
burg mit dem einen Auge und die Hessischen das Dorf 
Eigenrieden geplündert nnd gar in Grund hinweggebrannt, 
daß nicht ein Haus geblieben. Als nun die letzten Feuer 
zu Dörna, Lengefeld und Hollenbaoh von den Türmen in 
der Stadt gemeldet wurden, und es die im Lager gesehen, 
haben sie etliche Reiter zu den Eichsfeldischen abgefertiget, 
die ihnen angezeigt, es wäre ein Friede bedingt, sie sollten 
nicht mehr brennen ; darauf sie miteinander ins Lager 
geritten. Da nun die armen Leute solchen großen Schaden, 
der ihnen im Friedestande zugefüget, weinend geklagt, tat 
der Herzog von Braunschweig die gnädige' Bitte für sie, 
daß ihnen die Eichsfelder etlich Vieh wieder gaben." 

Dieser Erzählung läßt sich aus den Akten noch man- 
cherlei hinzufügen, besonders aus denen, die wir dem 



1) Boyneburg. 
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Rechtsstreit „Mühlhausen gegen Mainz" verdanken (K. 3, 
Nr. 18). S. 134b. Es soll gefragt werden: „Ob nicht die 
Kur- und Fürsten vor Mühlhausen gezogen sind und die 
obgemeldeten auf dem Hause Rustenberg gelegenen zu sich 
erfordert haben, . . . sie darauf dahingezogen und etliche 
Wagen mit Proviant mit sich genommen, dal! der gemeldete 
Abt, auch der Vogt zu Rustenberg und Mathes Hindeborn 
mit donaelbigen Proviantwagen gezogen und dabei auch bis 
ins Lager geblieben seien." Zeuge erzählt, er sei als ein 
reisiger Knecht der Junker von Winzingeroda mit in das 
Lager gezogen, und hat gesehen, daß des andern Tags 
[27. Mai] Pfeifer samt etlichen Bürgern und Bauern 
gerichtet worden. Drei Stunden, ehe der Haufe (der Ad- 
ligen) ins Lager gekommen, sei der Abt (von Reifenstein ?) 
ins Lager bei Nacht mit Kuntze Gutghar zu Rusten- 
berg — Zeuge S. 141 setzt noch, den Amtmann auf dem 
Eichafelde, Bernhard von Härtungen dazu — vorgeritten. 
Der Vogt zu Rustenberg, der Abt und Wolf Zeisig, 
diese 3 seien mit den Proviantwagen vor ihrem Haufen 
(gezogen). 

Auf diesem Zuge in das Lager der Fürsten kamen die 
Adligen, etwa über Bickenriede, in das mühlhäusische Ge- 
biet, das sie sofort als feindliches behandelten, um an ihm 
die Verwüstung der eigenen Schlösser und Klöster zu 
sühnen. In den Akten wird nun festzustellen gesucht, ob 
bei ihrem Einrücken in das städtische Gebiet der Friede, 
wie ihn im Namen der Fürsten Wolf von Schönberg ver- 
kündigt hatte, bereits in den Dorfern bekannt, die Friede- 
briefe angeschlagen waren. Darüber finden sich mancherlei 
Aussagen, aus denen hier einige hervorgehoben werden 
mögen. So berichtet Zeuge S. 135: „Die vom Adel seien 
durch die Bauernschaft von dem Ihrigen, Weib und Kind 
verjagt worden und auf Rustenberg zusammengekommen, 
sich daselbst zu rüsten, daselbst den bäurischen Haufen zu 
erwarten, Leib und Leben bei einander zu lassen. Als nun 
Gott Glück gegeben, daß die Fürsten den bäurischen Haufen 
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geschlagen und auch vor Mühlhausen gelegen, hätten sich 
diese Edelleute auf Eustenberg zu Hanf getan und zu den 
Fürsten vor Muhlhausen kommen vollen, wie denn ge- 
schehen; damit er, Zeuge, als ein reisiger Knecht seines 
Junkers von Winzingerode mitgezogen." Weiterer Bericht 
lautet (S. 135): „Kunz Gutjahr, der Vogt, und der Abt 
zu Reifenstein seien zuvor, ehe der Haufe von Ruatenberg 
gezogen, mit den Proviantwagen in daa Lager vor Mühl- 
hausen gekommen. Ala dann die vom Adel, so auf Rusten- 
berg gelegen, zu den Fürsten ins Lager gen Mühlhansen 
hätten ziehen wollen und zwischen die 3 Dörfer gekommen 
waren, habe er, Zeuge, gesehen, daß die 3 Dörfer gebrannt. 
Indem wären auf die 200 Pferde von den Fürston von 
Muhlhausen ihnen entgegengekommen, also, daß nicht weit 
gewesen wäre, daß die beiden Haufen einander geschlagen, 
und jede Partei hätte schon ihren Vorteil genommen und 
geschickt zu schlagen gehalten. — Dazwischen hätte man 
Sprache gehalten, und sei also der Sachen eins geworden, 
daß beide Haufen zufrieden und nach dem Lager gezogen 
seien." Genaueres über die Ahsendung dieser Reiterschar 
aus dem Lager der Fürsten erfahren wir S. 136b: „Als 
die Dörfer gebrannt und alle Dinge hin weggenommen, wären 
die Nachbarn aus diesem Dorfe zu den 3 Fürsten, so vor 
Mühlhausen gelegen, gekommen, hätten solchen ihren Schaden, 
der ihnen über den ausgerufenen Stillstand geschehen, ge- 
klagt, hätten sie wohl bei 600 Pferden dem Haufen in den 
Dörfern, so gebrannt, entgegen geschickt. Wären die beiden 
Haufen mit einander in der Fürsten Lager gezogen, das 
hätte er gesehen." 

Genaueres erfahren wir über die Zerstörung von Dörna. 
Zeuge S. 137b erzählt: „Als er vor seiner Herrschaft von 
dem Eichsfelde geflohen, wäre er zu Dörna gewesen und 
hätte sich heimlich daselbst aufgehalten, wären die Nach- 
barn aus der Stadt gen Dörna heimgekommen, hätten zum 
Teil das Ihre mitgebracht, hätten sie ihm gesagt, wie die 
Fürsten auf denselbigen Tag, der da war Ascensionia Do- 
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mini l ) einen Frieden ausgerufen, daß jedermann sollte heim- 
ziehen und sicher sein, und hatten Friedebriefe mit sich 
gebracht und dieselben Briefe denselben Tag oder den 
nächsten Morgen an die 2 Tore s ) angeschlagen, das habe 
er gesehen ; das Wappen der Fürsten habe an den. Briefen 
gestanden. Als er hei den Nachbarn anf dem Kirch- 
turme den nächsten Freitag naoh Ascensionis Domini ge- 
wesen, hätte er samt den andern drohen gesehen, daß ein 
Haufe zu Roß und zu Fuß vom Eichafelde her den Warten 
angezogen, wären dieselben Warten angesteckt und ver- 
brannt. Derselbe Haufe hätte aich zerteilt, ein Teil still 
gehalten, auf 7 oder 8 Reiter sich gen Dörna vor das Tor 
getan und hätten hinein gewollt; hätten die Nachbarn auf 
dem Kirchturm 2 aus ihnen zu denselben an das Tor ge- 
schickt, zu fragen, waa sie wollten. Hätten dieselbigen 
Reiter ihnen zweien zu Antwort gegeben, sie suchten 2 
Eichsfelder, deren er, Zeuge, einer und sein Gesell von 
Bickenriede der andere. Also wären die 2 Gesandten zu 
ihnen auf den Kirchturm gekommen, hätten solches an- 
gesagt und sie zwei nicht mehr bei ihnen haben wolSn; 
also hätten sie seinem Gesellen Weibskleider gebracht, die 
er angetan und also davongekommen, und er, Zeuge, sei 
über die Kirchhofsmauer hinausgefallen und habe sich in 
Hecken und Genicke 3 ) gesteckt und verborgen. Als dem- 
nach sie zwei hinweggekommen wären die Tore geöffnet, 
und das Dorf Dörna angesteckt" Diese Erzählung ergänzt 
ein anderer Zeuge (136 — 137) : „Als er und seine Nachharn 
zu Dörna auf dem Kirchturm gewesen, hätten er und 
andere da oben gesehen, daß Reiter und Fußgänger auf 



1) Bekanntlich zogen an diesem Tage (25. Mai) die Fürsten in 
Mühlhausen ein. 

2) Das Dorf war durch den „Dorfhagen", einen mit Holz be- 
standenen Wall, befestigt (Sommer, Bau- und Kunstdenkmaler des 
Kreises Mühlhausen S. 15). 

3) Vgl. das „Geneige" unseres Gebietes. Chronik I, 17. 
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dem Felde gehalten und sich gegen das Dorf gewendet 
hätten. Hätten die von Dorna 2 aus ihnen zu demselbigen 
Haufen geschickt, zu erforschen, was sie wollten, darauf 
ihnen aus demselbigen Haufen geantwortet sei, sie wollten 
2 Eichsfelder bei ihnen suchen ; wäre der eine sein Bruder 
gewesen, den sie suchten, also wäre er mit seinem Bruder 
ab dem Turme gestiegen und hätte ihm davon wollen helfen, 
da wären etliche von dem Haufen vor dem Tore gestanden, 
unter denen er Lukarden und den schwarzen Daniel, so 
ein Reifensteiner Mönch gewesen, und Liborius Thon- 
hose, der Zeit ein Obervogt zu Rustenberg, gekannt hätte, 
welcher ihm und andern zu Dorna, so anf dem Tor (Turm?) 
gewesen, gerufen, zu ihnen zu kommen, sie sollten Leibes 
und Lebens sicher sein, ihnen sollte nichts geschehen, nnd 
hätten von ihm, seinem Bruder und anderen die Gelübde 
genommen von wegen des Bischofs zu Mainz. So wäre 
die Kirche geöffnet von etlichen, die geflohen aus der Kirche 
und über die Mauer gefallen wären. (?) Wären dieselben, 
auch Mathes Hundeborn und etliche vom Haufen, so vorm 
Tore gehalten, Reiter und Fußgänger in die Kirche ge- 
langt, hätten geplündert und genommen, was sie gefunden, 
hin und wieder im Dorfe gelaufen, das Feuer angesteckt 
und brennen lassen und demnach dem Lager des Fürsten 
zu Mühlhausen zugezogen, und wäre ihnen ein Haufe von 
Mühlhausen entgegen gekommen und sie als miteinander 
in das Lager der Fürsten gezogen." Weiter erzählt ein 
Zeuge: „Als der Friede zu Mühlhausen ausgerufen, derzeit 
er, Zeuge, noch zu Mühlhausen gewesen, hätte der Wächter 
auf dem Turme 8 Feuer geblasen, darauf man gefraget, 
wo das wäre, hätte der Türmer gesagt, es wäre Dorna, 
da er, Zeuge, wobnhaftig, Lengefeld und Hollenbach. Hätte 
der Freiherr von Schönberg den Nachbarn gesagt, sie 
sollten hinlaufen und löschen. Wäre er, Zeuge, gen Dorna 
seinem Hause zu gelaufen, hätte das Dorf Dürna in aller 
Höhe gebrannt, dabei hätte er gesehen Mathes Hundeborn, 
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Vogt auf Gleichenstein, und Lukharden, jetzt Propst zu 
Anrode, auch hätte Lukhard selbst ein Haua angezündet, 
das hatte er gesehen. Auch wäre Mathes Hundeborn auf 
einem Pferde im Dorfe hin und wieder gerannt, hätte 
diesen und jenen geschlagen, Kühe, Pferde und anderes, 
waa er bekommen, hiuweggeführt und andere hin wegzu- 
führen angewiesen , und wären sonst viel Reiter , auf 
80 Pferde, und Fußgänger im Dorfe gewesen, die er nicht 
gekannt. Nachdem die Häuser angesteckt, wären sie vor 
den Kirchhof gekommen, hätten sie die Bauern gezwungen, 
die Kirche zu öffnen. Das wäre geschehen, wären diese Leute, 
Reisige und Fußgänger, in die Kirche gelaufen und hätten 
genommen alles, was sie darin gefunden, und mit sich 
hinweggenommen. Auch hätte er gesehen, daß der Luk- 
hard nach einem auf dem Kirchtor (Turm?) geschossen, der 
hätte das Tor öffnen müssen." 

Weitere Aussagen ergehen nun aber, daß die Dörfer 
schon vorher (vgl. S. 84) von anderer Seite geplündert waren 
(3. 138): „Da die Fürsten vor Mühl hausen gelegen, haben die 
Hessischen und ihr Hauptmann Kerstec Schmalstich (Schmal- 
steygk) von Treffurt auf Ascensionis Domini um den Mittag 
ungefähr in das Dorf Dorna gefallen und etwa die Hälfte 
abgebrannt, auch die Schafe und Kleinvieh hin weggetrieben ; 
und folgenden Freitags nach Ascensionis um den Mittag sei 
es angesteckt worden durch den Haufen vom Eichsfeld" 
S. 138b : „Außer dem, so an dem Dorf Junker Schmal- 
stich samt seinen Reitern gehrannt, sei des andern Tages 
durch den Haufen, so vom Eichsfelde gezogen, das Dorf 
Dorna bis auf 2 Häuser und die Pfarre verbrannt." — 
Hoch genauer erzählt ein weiterer Zeuge (138b): „Als der 
Friede ausgerufen, wären er und sein Vater der Zeit zu 
Mühlhausen gewesen. Hätte der Vater zu ihm gesagt, der 
Friede wäre von den 3 Fürsten ausgerufen, es sollte nun 
jedermann sicher sein, und niemand nichts mehr geschehen. 
Darauf habe Zeuge seinen Wagen geladen und, was er 
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hätte führen mögen mit 4 Pferden, wieder gen Dorna ge- 
fahren und abgeladen. Er wisse nicht, ob die Friedens- 
briefe angeschlagen seien desselben Tages. Darauf des- 
selbigen Tages wären etliche niederländische Reiter ge- 
kommen, hätten das Dorf Dorna angesteckt und zum Teil 
verbrannt, dazu etlich Vieh auch genommen. Des andern 
Tages hernach wäre ein Haufe vom Eichsfeld gekommen und 
hätte das übrige geplündert und verbrannt; doch wären des- 
selben Tages die Briefe an den Toren angeschlagen." Auch 
ein weiterer Zeuge sagt, Dorna und Hollenbach seien zwei- 
mal in 2 Tagen nacheinander gebrannt. Auch die Plün- 
derung des Dorfes Eigenrieden, wie sie unsere Chronik 
erwähnt, bestätigt ein Zeuge: „Auf Ascensionis Domini sei 
ein Haufe aus dem hessischen Lande dem Lager vor Mtihl- 
hausen zugezogen, der sei in Eigerode — in Dörna ge- 
fallen". — Einiges wichtige bietet dann folgende Aussage : 
„Als auf Ascensionis Domini der Friede ausgerufen und 
er, Zeuge, von seinem Vater mit den Wagen und Pferden 
wieder gen Dörna geschickt, und er den Freitag danach 
auch gen Dörna gekommen, wäre geboten worden zu 
Dörna, welcher noch nicht den Fürsten gelobet, daß der- 
selbige in das Lager der Fürsten käme und daselbst an- 
gelobte. Also wären viele aus den Dörfern gen Mühl- 
hausen in das Lager gekommen, den Fürsten zu FnB ge- 
fallen und hätten um Gnade bitten müssen". Schließlich bietet 
eine Aussage (S. 140) auch genaue Bestätigung der Er- 
zählung in der Chronik: „Als der Haufe vom Eichsfeld 
bei Dörna gekommen, wären 4 Reiter an das Tor zu Dörna 
geritten und hätten hinein gewollt. Hätten die Bauern, 
die auf dem Kirchturm versammelt, 2 aus ihnen zu den- 
selbigen 4 geschickt, sie fragen lassen, was sie wollten. 
Darauf dieselbigen zur Antwort gegeben, sie suchten zwei 
ihrer Männer, darauf die ihnen wieder geantwortet, sie 
wären der Fürsten und Friede sei ausgerufen, ihre Nach- 
barn wären im Lager und wollten deshalb Briefe 
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bringen. Dagegen habe Mathea Hundeborn gesagt, ao 
sollten sie die Tore auftun und mit ihm in das Lager der 
Fürsten ziebn ; meinten die Nachbarn, es sollte Glauben 
sein, und werden die Tore des Dorfes und Kirchhofes ge- 
öffnet. Hätte Zeuge gesehen, daß Mathea Hundeborn und 
einer, genannt Luckart, wären die vordersten gewesen, wären 
auf den Kirch hoff gekommen und hätten gesagt, ob sie 
Martinisch wären, hätte ihm ein Bauer geantwortet: Ja. 
Hätte er wieder gesagt: Seit ihr noch Martiniach und haltet 
deutsche 1 ) Messen ! Ich will euch eine deutsche Meaae halten ! 
und habe zu den andern gesagt: Steckt das Dorf au! und 
übel geflucht. — Auch Hätte ihn, Zeugen, derselbige Matthes 
und noch einer mit einem Auge (vgl. S. 84; v. Beuneburg) ge- 
zwungen, das genommene Vieh zu helfen, mit ihnen zu 
treiben, und sie seien damit der Fürsten Lager zugerückt. 
Indem wären etliche Reiter aus der Fürsten Lager diesem 
eichs feldischen Haufen entgegengeschickt, um das Brennen 
zu wehren, hätten sie die Bauern, so ihnen das Vieh hätten 
helfen treiben müssen, von sich gejagt und den Nachbarn 
gar nichts wiedergegeben." Eine besondere Nachricht gibt 
dann noch der Zeuge S. 141 : „Ala der Hauptmann der Edelen 
auf dem Euetenberge, Hans v. Minnigerode, mit seinem 
Haufen zum Ziegenrain, der Warte (Chronik S. 16), gekommen, 
hätte er den Matthes Hundeborn und seinen Untervogt ge- 
rufen , zu ihm zu kommen , hätte ihnen befohlen, samt 
andern noch fünfen, daG sie das Dorf Dorna plündern und 
ausbrennen sollten ; das wär also geschehen, und hätte er, 
Zeuge , auf einem Pferdlein gehalten und zugesehen." 
Nach diesen Ereignissen atanden in Eigenrieden noch 3 Häuser, 
in Dorna etwa noch 6, in Heilenbach waren 4 Höfe abge- 
brannt, in Lengefeld standen noch 4 Häuser (N. M. 14, 407 
vgl. S. 84). Die Gemeinde zu Dorna klagte am 3. Juni schrift- 
lich bei Dr. v. Otthera, dem neuernannten Schultheißen, 



1) Die hatte Münzer eingeführt. (Chronik 182, ISO.) 
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daß sie an ihrer Behausung und ihren Gütern, ohne Ursache 
am Aufruhr gewesen zu sein, merklichen Schaden durch 
Feuer erlitten hätten, und haten um seine Vermittelung bei 
Herzog Georg, dem Otthera die Klage alsbald übersandte. 



Es ist ein reiches Detail, das unsere Akten bieten, 
oft in recht lebhafter Färbung, der Schluß aber, der eich 
daraus ergibt, ist doch nur ein einfacher, und es darf 
wohl nun ausgesprochen werden, daß „denen von Mühl- 
hausen" mancherlei zugeschoben ist, an dem sie nicht oder 
nur wenig schuld waren. Ausgeplündert sind die Klöster 
und Schlösser größtenteils von den Eicha fei der Bauern, doch 
wohl den umwohnenden; als der Haufe heranzog, sind die 
geplünderten und verlassenen Klöster und Schlösser an- 
gezündet worden, vielleicht aus Ärger, daß es nichts mehr 
zu plündern gab. Bas gilt freilich mit einiger Sicherheit 
nur bis Heiligenstadt hin ; darüber hinaus hört ja unsere 
genauere Kunde auf. 

Einige allgemeine, diese Auffassung bestätigende Zeug- 
nisse stelle ich hier noch zusammen. S. 146b gibt ein 
Zeuge an, „die Feldnachbaren hätten das Kloster (Name 
fehlt) geplündert, ungefähr gleich nach Ostern Ursach seines 
Wissens, denn Bernhard von Honten (Härtungen), gemeiner 
Amtmann auf dem Eichsfelde, des Schreiber der Zeuge ge- 
wesen, der hätte samt seinen Reisigen etliche Bürger von 
Heiligenstadt zu ihm gefordert, dieselben, so das Kloster 
geplündert, schlagen (? !). — Das Kloster sei noch nicht 
verbrannt gewesen, sondern nachmals geschehen." Dies letz- 
tere wird dann genauer wiederholt: „Als das obgemeldete 
Kloster geplündert wäre, wäre über 3 oder 4 Tage un- 
gefähr hernach der große Haufe, so man den Mühlhäusischen 
genannt, vor Heiligenstadt gekommen; sei in demselben 
Zuge seines Wissens das Kloster verbrannt worden." 
S. 152 : „Als die Frädikanten und der aufrührerische Haufe 
von Orsla gen Heiligenstadt gezogen, seien die Schlösser 
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und Klöster geplündert gewesen, aller im Zuge gen Hei- 
ligenstadt seien sie durch diejenigen, so von dem Haufen 
gelaufen, verbrannt worden, Boich' Brennen habe er selbst 
gesehen.." S. 163: „Als der Haufe von Orsla auf Heiligen- 
stadt zu gezogen sei, seien zuvor Schlösser und Klöster 
geplündert und ausgebrannt, denn er von Gebelhausen 
(vgl. S. 49), als er und die Eichsfelder zu ihnen gen Ur- 
bach gekommen, gehört, er und sein Anhang und der 
Schlösser und Klöster Untertanen, hätten die Klöster und 
Schlösser geplündert und verbrannt." S. 167: „Zuvor und 
ehe die Prädikanten aufs Eichsfeld gen Heiligenstadt ge- 
zogen, seien durch die Eichsfelder Scharfen stein, Horburg, 
Reifenstein, Kloster Worbis, Beuren und Teistungenburg 
geplündert worden. Aber als der Haufe im Zuge gegen 
Heiligenstadt gezogen, seien vermeldete Schlösser und 
Klöster verbrannt worden. Er, Zeuge, habe gesehen, daß 
die Eichsfelder die Schlösser und Klöster geplündert haben." 
S. 178: „Er habe hören sagen, die Schlösser und Klöster 
seien vorhin geplündert gewesen, ehe der Haufe gezogen; 
als aber der Haufe zu Orsla gezogen nach Heiligenstadt, 
hätten Schlösser und Klöster gebrannt." 

Es wird ferner der Mühe wert sein, zu fragen, wer 
denn eigentlich den Kühlhäuser Haufen gebildet hat. Früh, 
schon im Beginne der Bewegung haben sich fremde Ele- 
mente in unsere Stadt gedrängt, deren Einfluß in anderem 
Zusammenhange erörtert werden muß ; hier muß doch 
darauf aufmerksam gemacht werden, daß die kleine Stadt, 
an deren Volkszählung vom Jahre 1525 (Chronik S. 215) 
immer wieder erinnert werden möge, zu dem Haufen wirk- 
lich nicht viele ihrer Bürger oder Mitwohner entsenden 
konnte. In den Akten liegen ja genug Aussagen vor über 
die, welche mitgezogen waren, aber ihre Zahl ist doch 
in Summa klein, wenn man an den großen Haufen denkt, 
der gen Heiligenstadt zog. Fremde in Menge sind darin 
vertreten gewesen, worüber ebenfalls Zeugnisse vorliegen. 
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So heißt es S. 151 : „er aei mit dem aufrührerischen Haufen 
der Zeit im Feldlager gezogen, in welchem Hessen, Mühl- 
häuser, Eichsfelder , vom Harze und sonst aus anderen 
Orten gewesen." 8. 178 erzählt ein Zeuge: „Vielerlei Volks, 
als Sachsen, Hessen, Eichsfelder, Frank od, Meißner und 
andere seien mitgezogen, die alle gern reich und frei hätten 
werden wollen." Zeuge S. 154b erzählt: „Die Prediger 
sollen allenthalben hin geschrieben haben, also sind aus 
Hessen, Sachsen, Eichsfeld viel zu ihnen gelaufen." Ein. 
anderer berichtet S. 155: „Hernach aus Hessen haben sich 
von der Werra und allenthalben viel zu Pfeifer gen Mühl- 
hausen getan, also daß der Anhang der Ausländer und der 
Bürger so groß geworden, daß der Rat ihrem Mutwillen 
nicht mehr hat vorkommen mögen." S. 161 heißt es, 
Pfeifer habe sich einen großen Anhang gemacht von 
Bürgern und ausländischen Bauern, und S. 172: „sei das 
Volk allenthalben her Bürger, Eichsfelder und Sachsen in 
ihre Predigt gelaufen." Leider ist keine Hoffnung vor- 
handen, daß wir über Pfeifers Bund, dessen Liste ich Heft 2, 
S. 33—35 veröffentlicht habe, jemals genaueres erfahren. 
Schließlich verweise ich noch auf das dort S. 36—37 ver- 
öffentlichte Verzeichnis: „Disse Dorffe wye hernach folgendt 
sint auch vf der Boschedigungk des Adels mit gewest." 

„Alle Welt wollte von Mühlhausen entschädigt sein", 
schrieb schon Seideraann, N. M. 14, 412. Herzog Georg, 
der doch wahrlich Mühlhansen nicht freundlich gesinnt war, 
ließ boi einer Tagung der Räte anbringen (N.M. 14, 417): 
„Ernsten Windolt hätten der von Honstein Leute mehr 
Schaden getan, als die von Mühlhausen", dennoch mußte 
die Stadt Emst und Hans Windolt 1200 Fl. zahlen (Chro- 
nik, S. 209). Der Erzbischof von Mainz forderte zunächst als 
Entschädigung für die Klöster 18000 Fl. (N. M. 14, 423), 
begnügte sich aber 1550 bei einem Vergleiche mit 3000 Fl., 
immerhin ein Beweis, daß der Schaden der Stadt nur zu 
einem kleinen Teile zugeschoben werde konnte. 
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Schon in unserer Chronik tritt an einzelnen Stellen ein 
Streben hervor, die gegen die Stadt gerichteten Anklagen 
zurückzuweisen, wie ich denn auch nicht Stephan zustimmen 
kann, der für „die Beschreibung des Bauernkrieges" an- 
nahm, wahrscheinlich habe der Verfasser die Vorgänge 
selbst mitangesehen ( St offlief erringen II, S. 145). Vielmehr 
habe ich immer mehr den Eindruck gewonnen, daß unsere 
Akten dem Verfasser hei der Niederschrift nicht fremd 
gewesen sind. Man behauptete, der Haufe sei „mit der 
Stadt aufgerichtetem Fähnlein" ausgezogen (vgl. oben S. 56); 
daß das unmöglich war. soll die genaue Erzählung zeigen, 
wie der Stadt Fähnlein von Kodemann und Wettieh entführt 
wurde; deshalb wird auch genau das weiße Fähnlein, „darin 
ein Regenbogen stund", beschrieben, mit dem Pfeifer und 
Münzer auszogen, ebenso das gelbgrüne Fähnlein des Eichs- 
felder Haufens. Absichtlieh betont die Chronik (S. 187): 
„Bei diesem Haufen und Zuge sind wenig Bürger und kein 
Ratsherr von Mühlhausen gewesen" außer dem berühmten 
JobstHomberg;war doch Klage erhoben, Mitglieder des Rates 
hätten den Haufen geführt. Auch was ich zuletzt zusammen- 
gestellt habe , faßt die Chronik dahin zusammen : „Das 
andere ist alles zusammengelaufen Volk gewesen." Genaueres 
Studium wird diesen Grundton der Darstellung in der 
Chronik wohl noch deutlicher nachweisen können. Ob sie 
damit recht hat, wird die vorliegende Untersuchung er- 
kennen lassen ; vielleicht dient sie dazu, daß man in Zukunft 
mit „denen von Mühlhausen" etwas gnädiger ins Gericht 
geht. Man vergleiche mit unserer Darstellung Mühlh. 
Gesch.-Bl. III, S. 64: „So singt Bernardus Ainericanus von 
Thomas Münzer und seinem ,Speerarme', der noch rauchte von 
dem Blut der Edelleute" ; hoffentlich wird man dann uns zu- 
stimmen, daß es Zeit ist, diese Dinge etwas genauer zu prüfen. 
Vielleicht vergißt man dabei auch folgende Stelle aus Münzers 
letztem Briefe (Seidemann S. 14G) nicht, wohl dem einzigen 
Schreiben ans seinen letzten Jahren, in dem aufrichtiges 
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Gefühl Dicht durch üb ertriobeno Phrasen verhüllt ist: „Ich 
weyß das ewer der mehrer theyl in Molhoußen dysser 
uffrurischen und eygenntzigen emporung nihe an hengig 
geweat, szondem das allewege gerne gewerth und vor- 
komen" 1 ). 



1) Daa kürzlich erschienene Wert von v. Wintzingeroda-Knorr, 
„Die Wüstungen des Eichsfeldes etc." konnte ich leider zu dieser 
Studie nicht mehr durcharbeiten (1060 Seiten !), doch möge wenig- 
stens folgende Notiz zu S. 78 hier Platz finden : „Der jetzige Name 
Mühlhäuser Burg ist erat im 18. Jahrhundert gebräuchlich ge- 
worden" (S. 091). — Das S. 1020 für die Zerstörung des Schlosses 
Westernhagen gegebene Datum (1. Mai) wird kaum richtig sein, da 
der Haufe Dienstag den 2. Mai erst vor Heiligeustadt eintraf (vgl. 
oben S. 05). Die Sage von der Vernichtung der Familie v. Western- 
hagen bis auf einen Knaben wird auch hier ab irrig bezeichnet, wie 
sie ja auch neben den von den Herrn v. W. erhobenen Forderungen 
(vgl. S. 74) lächerlich genug erscheint. Ich finde aber, selbst in der 
Sage, sonst keine weitere Gelegenheit, bei der das „Blut der Edel- 
leute"- vergossen sein konnte. 



III. 



Die vor- und frühgeschichtlichen Funde der 
Grafschaft Camburg. 

Von 

Dr. GnstaT Eichhorn in Jena. 
Mit 70 Abbildungen im Text. 
Die vorliegende Arbeit ist das Resultat einer mehr- 
jährigen Sammlung aller vor- und fr ühges eh i entliehen Funde, 
die im Saalegebiet in der Grafschaft Cambnrg gemacht 
worden sind. Das umfangreiche Material ist weit verstreut 
worden. Es sind Funde nach Berlin gekommen in das 
Museum für Völkerkunde, nach Meiningen in das Henne- 
berger Haus, nach Jena in das Germanische Museum, nach 
Weimar in das städtische Museum, nach Coburg in die 
Sammlung des Anthropologischen Vereins ; eine größere 
Sammlung vorgeschichtlicher Altertümer besitzt die Schule 
zu Eckolstädt, Herr Gutsbesitzer Beeker in Schinditz, einige 
Stücke Herr Pfarrer Schröder in Hainichen, Herr Ritter- 
gutsbesitzer von Schönberg in Kreipitzsch, und heute noch 
gehen Fundobjekte in reichlicher Menge dem unermüdlichen 
Sammler Herrn Straßenbau Verwalter Heim in Camburg zu. 
Ich habe die einzelnen Gegenstände genau gebucht, ge- 
zeichnet und beschrieben. Beim Abschluß der Arbeit bin 
ich nun lange unschlüssig gewesen, wie der umfangreiche 
Stoff am besten zu sondern und zn gruppieren wäre, ob 
ich die Funde aufzählen sollte nach den Fundorten oder 
XXII. 1 
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nach dem jetzigen Verbleib in den genannten Samminngen, 
oder ob ich eine zusammenhängende Darstellung der Vor- 
geschichte der Grafschaft Camburg geben und die hier ge- 
machten Funde einflechten sollte. Schließlich bin ich zu 
dem Entschluß gekommen, die Funde zunächst nach den 
Fundorten zusammenzustellen, jeden Fundgegenstand ein- 
zeln zu beschreiben und erst in einem Schlußkapitel einen 
Überblick der vor- und frühge Schicht liehen Entwickelung 
der Grafschaft Camburg auf Grund dieses Materials zu 
geben. Es wird auf diese Weise zwar der flüchtige Leser 
leicht ermüden, wenn er die trockene Aufzählung ganzer 
Serien von gleichartigen Steingeräten oder Schädelbeschrei- 
bungen durchmustert, doch geschieht damit dem Prähistoriker 
sowohl, wie der Landeskunde ein Gefalle, das weit ver- 
streute Material dieser Gegend wenigstens in einer katalog- 
artigen Zusammenstellung beieinander zu finden. 

Die Fundgegenstände sind in ihrem Wert, d. h. in 
ihrer wissenschaftlichen Vorwerfbarkeit sehr verschieden. 
Wird ein Steinbeil z. B. eingeliefert ohne nähere Angabe 
dor Fundstelle und der begleitenden Fnndumstände, so hat 
es einen verhältnismäßig geringen Wert. Wir können nicht 
einmal mit Sicherheit sagen, ob es der Steinzeit angehört, 
da Steinbeile auch in der späteren metallischen Zeit noch 
häufig im Gebrauch waren. Wir bezeichnen ein derartiges 
Fundstück als ..Einzolfiind- . 

Wird uns aber z. B. glaubwürdig mitgeteilt, daß das Stein- 
beil innerhalb einer schwarzen Schicht Branderde auf einem 
sonst lehmfarbenen Acker beim Pflügen neben ornamen- 
tierten Gofiißsch erben, Feuersteinmesserchen und Eeibsteinen 
zu Tage gefordert worden ist, so läßt sich mit Sicherheit an- 
nehmen, daß es einer stein zeitlichen Wohnstätte entstammt. 
Wie hieraus erhellt, macht ein genauer Fundbericht, der 
präzise Angaben hinsichtlich des Fundortes und der be- 
gleitenden Fundumstände bringt, den Fund für das wissen- 
schaftliche Studium zu einem bedeutend wertvolleren. Im 
Gegensatz zu den oben erwähnten Einzelfunden nennen wir 
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derartige gleichzeitig an gleichem Orte zusammen gemachte 
Funde „Gesamt- oder Gruppenfunde". 

Als Geaamtfimde sind dementsprechend anzuführen: 

1) die Funde aus einer Wohnstiltte „W 0 hns tätten- 
fnnde, 

2) die Funde aus einem Grab, die „Grabfunde", 

3) die sogenannten „Depotfunde", d. h. Funde von 
Gegenständen, die in vorgeschichtlicher Zeit au einer Stelle 
in der Erde, z. B. unter einem großen Stein, in der Nahe 
eines Baumes oder im Wasser niedergelegt worden sind, 
sei es von einem fahrenden Händler, der in Zeiten der Gefahr 
diese Schätze vergrub, sei es von einem heimkehrenden 
Krieger, der dankerfüllt diese kostbaren Stücke nach glücklich 
bestandenem Kampfe seinen Göttern weihte. 

Bei allen Gesamtfunden gilt es aber, genau zn beobachten. 
Es ist nicht immer richtig, alle an einem Wohnplatz, in 
einer Herdgrube gemachten Funde einer Epoche zuzuteilen, 
da die Wohnplatze oft lange Zeit hindurch benutzt worden 
sind, und die unteren Schichten der Äbfallgruhen einer 
viel früheren Epoche angehören können als die oberen. 

Ebenso sind auch die Grabhügel oft in zeitlich ganz 
getrennten vorgeschichtlichen Epochen als Bestattungss teilen 
benutzt worden. Es sind z. B. Grabhügel eröffnet worden, 
in welchen das Hauptgrab im Zentrum bereits in der 
Steinzeit angelegt worden war, während die oberen Hügel- 
schichten Bestattungen aus der slavischen Zeit enthalten. 

In der vorliegenden Arbeit sind diese äußerst wichtigen 
Gruppenfunde bei den betreffenden Fundorten vorangestellt. 

Die Einzelfunde sind ihnen angereiht worden. Die Zeit- 
schriften , Tageszeitungen , Abbildungen , die schriftlichen 
Notizen, welche die Funde schon in irgend einer Weise 
behandeln, sind quellenmäßig angegeben, ebenso wie der 
jetzige Aufbewahrungsort der Fundgegenstände bei jedem 
Stück vorzeichnet ist. 
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I. Die auf dem linken Ufer der Saale gelegenen Fundorte 
in der Grafschaft Kamburg. 

1. EokolBtedt. 

Stelnzeltliche WohnstStten. 

Im Germanischen Museum zu Jena liegen eine grolle 
Anzahl von Tongefäßscherben, welche Herr Land- 
wirt Carl Kunze aua Hirschroda bei Eckolstädt gesammelt 
und unserem Museum zu Klopfleischs Zeiten übergeben 
hat. Die GefäEreste sind zumeist der Bandkeramik 
angehörig und stammen aus sogenannten Herdgruben 
st ein zeitlicher Siedelungen. Im vergangenen Sommer habe 
ich mit Herrn Kauze eine Reihe derartiger Anlagen unter- 
sucht und neues Material derselben Art gesammelt. 

Auf derartige Beste vorgeschichtlicher Wohn statten 
wird man aufmerksam durch eine auffällige, schwarze Boden- 
färbung, die ein meist kreisförmiges Stück auf dem sonst lehm- 
farbenen Ackerboden deutlich heraushebt. Besonders nach 
einem Regen sind die Stellen auf den frisch geackerten 
Feldern deutlich sichtbar. An senkrecht angeschnittenen 
Herdgruben sieht man, daß dieselben ursprünglich als oylin- 
derförmige Gruben aus dem Boden ausgehoben worden 
sind mit senkrechten Wandungen, ihr Durchmesser schwankt 
von 1 — 2 m, ihre Tiefe beträgt 1 / a — 1 m. Unter- 
sucht man derartige Stellen genauer, so findet man in der 
schwarzen Erde eine große Zahl Gefäßbruchstücke, die zu- 
nächst leicht zerbrechen, aber, lufttrocken gemacht, sehr 
rasch wieder erhärten , vereinzelt Holzkohle , Feuerstein- 
splitterchen oder -messerchen, Flintpfeilspitzen, Knochen von 
Tieren, zuweilen Steinbeile, Steinhacken, Reibsteine, Klopfer. 
Nach meiner Ansicht sind diese schwarzen Stellen auf den 
Ackern, die sogenannten Herdgruben, nicht Feuer- 
stätten, d. h. Stellen, wo sich der Herd der primitiven 
Siedelung befunden hat, sondern Ab f allgrube n , die in 
der Nähe der leicht gehauten "Wohnhütten, in den Boden 



Die vor- u. frühgeschichtl. Funde der Grafschaft Camburg. 101 

vertieft, angelegt worden sind. Man bedurfte ihrer, um 
die Reste dea Herdfeuers, die glühende Asche, aus der 
leicht brennbaren Hütte zu entfernen und sie unschädlich 
zu machen. Schließlich warf man auch alle Küche nabfälle, 
Tierknochen nach der Mahlzeit, zerbrochene Topfe, un- 
brauchbar gewordene Werkzeuge mit in die Grabe. 

Die Wohnstätten dieser steinzeitlichen Besiedler der 
Eekolstedter Flur lagen auf dem nord- und südöstlichen 
Hochplateau, zwischen denen sich das heutige Dorf ins 
Tal hi nabzieht. 

Die mir vorliegenden Gefall BOherben aus diesen Fund- 
stellen gehören, wie eingangs erwähnt, in die Periode 




Fig. 3. V,. Fig. 4. % 

der B an dk eramik, also den letzten Abschnitt der jün- 
geren Steinzeit. Bekanntlich hat dieser Abschnitt der Vor- 
geschichte von der Verzierungs weise der Gefäße seinen 
Kamen. Eingeritzte Linien umziehen geradlinig, in Winkeln 
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gebrochen, oder bogen - (spiral-)linig das ganze Gefäß. 
Die Linien verlaufen zumeist parallel, zn Bändern ge- 
ordnet. Klopfleiach führte daher die Namen „Winkel - 
band" und „Bogenbandt für diese Oraamentieruug in 
die Literatur ein. Zur ersten Gruppe gehören die Gefaß- 
scherben, Fig. 1, 2, 3, 4, zur Bogenbandverzierung 
Fig. 5, 6, 7. Wir wissen, daß die Bandkeramik aus Süd- 



deutschland zu uns nach Thüringen gekommen ist. Eine 
neuerdings erschienene Arbeit von Dr. Sckliz, „Das stein- 
zeitliche Dorf Großgartach", bringt eine große Anzahl von 
abgebildeten Ge faß bruch stücken, die in Ornamentierung, 
Form und, wie die Beschreibung ergänzt, auch in der Masse 
genau übereinstimmen mit den band verzierten Gefäßresten 
Eckolstedta. 

Die uns erhaltenen Gefäßscherben sind R a- d d-, 
Baach-, B o d e n- und Henkelstü cke. Ihrem Material, 
ihrer Form, ihrer Verzierungs weise nach sind mit Sicher- 
heit zwei Arten zu unterscheiden : 1} blaugraue, bräunlich gelbe 
oder schwarze, hartgebrannte, dünnwandige Gefäße, 
deren Masse mit feinem Sand versetzt ist, so daß sich die- 
selben feinsandkörnig anfühlen, und 2) schnjutzig-ziegel- 
farbene, grobgearbeitete, dickwandige, poröse Geffiße, 
mit gröberen Quarzkörnern in der Tonmasse eingebettet, 
Die ersteren sind kleinere, halbkugelförmige Gefäße 
mit weiter Mündung, gerad abgeschnittenem Rand, oder 
größere, am pho renartige oder kugelförmige Gefäße 




Fig. 5. '/,. 
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mit engem, kurzem Hals, kugeligem Bauch und Boden. 
Dia dickwandigen Gefäße sind groß, topfförmig. Auch 
hinsichtlich der Henkelbildung sind beide Gruppen 
wesentlich verschieden. Bei der ersten Sorte fehlen eigent- 
liche Henkel. Von andern Fundstellen Thüringens wissen 
wir, da Ii derartige Kugelgefäße nur kleine Schnurösen 




haben. Auf den hier- 
her gehörigen Eckol- 

stedter Gefäß- 
acherben haben wir 
nur runde, kleine, 
"Warzen, die mehr 
zum Schmuck, z. B. 
als Abschluß eines 

linearen Band* 
musters, angebracht 
sind {Fig. 5). An 
den größeren Ge- 
fäßen sind größere, 
und urch lochte Hand- 
haben angebracht, 
kegelförmig mit plattgedrückter Spitze (Fig. 8), oder breit- 
gedrückt, in ein oder zwei Spitzen auslaufend (Fig. 9, 10, 
11), senkrecht aufsitzend auf der Wandung oder leicht 
nach abwärts gebogen. Daneben kommen quersitzende 
Bogenhenkel vor, zum Durchziehen einer Schnur berechnet, 



Fig. 10. Vi- 




Fig. 12. '/,. 
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(Fig. 12), mit geradflächiger oder schwach ausgemnldeter 
Ober- und gewölbter Unterseite. Die blaugrauen, bräun- 
lichgelben und schwarzen, dünnwandigen Gefäße sind, wie 
erwähnt, mit der charakteristischen Linearzeichnung ver- 
sehen (Fig. ], 2, 3, 4 und 5, 6, 7). Vereinzelt ist der 
Bandoharakter der Verzierung durch eine Ausfüllung mit 
Tupfenstichen erhöht (Fig. 6). Von den Scherben der großen, 
grobwandigen Gefäße äst einer mit tiefen Fingerspitzen- 
und Nagel eindrücken verziert, die in einer einfachen Reihe 
den Gefaßhals umzogen haben. 

Auf ein eigentümlich verziertes, Verhältnis mäßig dick- 
wandiges amphorenartiges Gefäß läßt ein Rand stück 
schließen mit, daranhängendem oberen Bauchteil (Fig. 13). 

Das Gefäß hatte einen 
kurzen , gerad auf- 
steigenden Hals, eine 
enge Mündnng. Der 
Mündnngsrand ist glatt 
gestrichen, abgerundet, 
der Bauch kugelförmig. 
Den Hals umziehen 
am Grunde 2 parallele 

Reihen von tiefen 
Stichen, die mit einem 
dreieckigen Pfriemen 
ausgeführt sind. Den 
oberen Bauchteil zieren 
parallele, im Winkel 
Fig. 13. gebrochene Linien, den 

Winkel überdacht ein 
Bogenband, dessen Gipfel sich dem Halse nähert. Ab- 
wechselnd mit diesem Bogen tritt daneben ein Winkel- 
band an den Gefäflhals. Die Band Verzierung ist seitlich 
begleitet von kräftigen Wülsten, welche die Ornamentierung 
stark hervortreten machen. Das Gefäß ist aus schwarzem, 
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mit Kohle gemischtem Ton hergestellt, Wandung am Hals- 
grnnd 9 mm stark; oberer Durchmesser 8 cm circa, Innen- 
und Au Gen Hache schwarzglänzend. 

Ein 7 mm wandstarker GefäGscherben aus schwarzem 
Ton ist mit Quarzatückchen in Stecknadelkopfgroße durch- 
setzt, AuGen- und Innenfläche geglättet, die AuGen fläche 
mit kleinen, getupften Ovalen verziert (Fig. 14). 

Die gleiche Verzierung zeigt der Bauchteil eines Band- 
stöckea, das einem gröGeren Napf angehört, mit glattge- 
strichenem Band. Das Material ist dasselbe. 

Fig. 14. »/,. Fig. 15. '/,. 

Zwei kleinere GefäGbruch stücke : ein dünnwandiges 
Bandstück aus graublauem Ton und ein innen graues, an 
der Außenfläche schmutzig- ziegel färbe nes GefäBbruchstück 
sind mit schmalem Furchenstich verziert nach Art der 
Monsbeimer Gefäße (Fig. 15, lß). 

Fig. 16. 

Aus der st ein zeitlichen Ansiedelung stammen eine An- 
zahl Wandrjewurfstüoke aus Lehm im Jenaer Museum. 
Ferner ein spitzer Knoehenpfriemen (Fig. 17). 

Elnzelfunde. 

Die Schule in Eckolstedt bewahrt eine reiche 
Sammlung von Steingeräten. Die meisten Fundobjekte sind 
— mineralogisch betrachtet — Diabase, kommen im Saale- 
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Schotter vor und treten im Fichtelgebirge auf. Aus Feuer- 
stein ist bisher nur ein Steinbeil auf Eckolatedter Flur 
gefunden worden. An einen Kampf auf der Höhe Eckol- 
etedta während der Steinzeit ist nicht zu denken, wie ver- 
mutungsweise zur Erklärung der großen Zahl von ganzen 
und zerbrochenen Stein Waffen ausgesprochen worden ist. 
Es sind vielmehr einzeln aufgelesene Funde aus jenen oben 
erwähnten steinzeitlichen Wohnstätten. Wie die Menge 
der gesammelten Steingeräte beweist, muß das steinz eidliche 
Dorf ein großes gewesen sein. Die Bewohner haben sich 
auch sicherlich mit der Massenfabrikation der Steinwerk- 
zeuge beschäftigt, da eine Eeihe halb vollendeter Beile, an- 
gebohrte Steinäxte, Bohrzapfen als unbrauchbar wegge- 
worfene Bruchstücke aufgefunden worden sind. 

Die Eckolstedter Sc hüls am ml ung bietet mir Gelegen- 
heit, gleich von vornherein, bestimmte 

Typen der Stein wer kzeuge 

aufzustellen, die immer wiederkehren und mit deren voraus- 
genommener Charakterisierung ermüdende Wiederholungen 
vermieden werden können. 

I. Steinbeile. 

Wir sehen Steingeräte in Keilform (Steinkeile), die, 
hochkant, d. h. auf die Schmalseiten gestellt, mit ihrer gut 
geschliffenen S ch nei d e, den zwei symmetrischen S eite n- 

Beilen gleichen und wie diese zum Zerspalten weicherer 
Objekte verwendet wurden. Diese Steinbeile wurden 
in einen oben gespaltenen Knüttel mit dem Bahnende hin- 
eingezwängt und durch umgewickelte Led erstreiten oder 
Schnuren festgehalten. Das Bahnende wurde im ganzen 
bei der Herstellung, bei der Glättnng der Steinbeile, da 
es im Holz stak, weniger sorgfältig bearbeitet als Schneide 
und Seitenwangen. Auch die Schmalseiten blieben oft un- 
bearbeitet. Es deutet schon auf eine bessere Kunstfertig- 
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keit, wenn wir ein Steinbeil vor uns liegen sehen mit gut 
geglätteten Seil mal sei tan und sorgfältig gearbeitetem Bahn- 
ende. Die Steinbeile sind undurehlocht. Ihrem Quer- 
schnitt nach unterscheiden wir v i er k a n ti g e und bikon- 
vexe, nach der gegenseitigen Richtung der Schmalseiten 
Steinbeile mit parallel verlaufenden Schmal- 
seiten, mit konvergierenden Schmalseiten, mit 
verjüngtem, mit spitzem Bahnende. Bei der Be- 
schreibung und Messung denken wir uns das Steinbeil 
hochkant gestellt: infolgedessen reden wir von einer 
Schneidenhöhe, von einer größten Breite des Beils, 
von links nach rechts gemessen, von einer B e i 1 1 ä n g e , 
von vorn nach hinten gemessen. 

Bei der Mehrzahl der Steinbeile verjüngt sich der 
Körper des Beils allmählich nach dem Bahnende zu, sehr 
selten ist die absatzweise Verlängerung des 
Schneidenteils nach unten. 

Einzig in seiner Art unter den Steinbeilen der Graf- 
schaft Camburg ist ein Steinbeil mit dünnem, breitem 
Schneidenteil und scharf abgesetztem, schmälerem, 
abgerundetem Bahn enden teil. Es erinnert in seiner Form 
an die Absatzcelte, eine Bronzebeil form, die einen Quer- 
ste g zwischen Schaftteil und Sehn ei den teil haben, damit 
das Beil beim Schlag nach hinten nicht ausweichen kann. 
Entsprechend diesem bronzenen Absatzcelt können wir es 
Absatzbeil nennen. 

Zur größeren Festigung der Steinbeile am Schaft und 
zur hammerartigen Verwendung des stumpfen Bahnendes 
versah man die Steinbeile mit einer quer über die Mitte 
des Beilkörpers verlaufenden Rille. In diese Rille hätte 
man die Griffgabel stecken und die Krouzstello mit Schnuren 
fest umwickeln können. Die mir bisher bekannton quer- 
gerillten Steinbeile haben aber alle eine geradflächige 
Schmalseite und eine gewölbte, und diese Eigentümlichkeit 
gibt uns einen Anhalt für die Art der Befestigung mit dem 
Griff. Das Beil wurde nämlich mit dieser geradfiiiehigen 
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Schmalseite auf den einen Arm eines rechtwinklig gebogenen 
HolEgriffes mit Lederriemen fest aufgeschnürt, die ihrer- 
seits in der Rille ihren Halt fanden. Diese Form der 
Steinbeile ist selten. 



intlge Steinbeile mtt br< 
e gleich oder wenig hliher als 
Schmalseiten, Seitenwangen flach gewölbt oder gerade. 



: wenig hliher als mittlere 1 
"enwangen flach gl 

(Fig. 18, 19) 1 ). 
nittelgroß, schön geschliffen, Beitenwange 



Steinbeil, ][ill.ih]j;i|]]], j-i-ih.iii L r cscn Linen, oeiteuwai 

gewölbt, Schmalseiten gerad flächig, Schneiden höhe gleich .... 
des Bahnende*, .-chinudc ^cluipm ; aus Diabas. Länge 11 cm, Sehnciden- 
(ES 58.) 
Stcinhed TiiLT-fl- 
groß (Fig. 1H| , schön 

L r ('-Hdilf<-t] l[(T 

Schneide und den ge- 
nulfl;iclii:!i'n Schimil- 
sei teil, nach dem Bahn- 
ende sich kaum ver- 




roh, Schnei degebogen, 
Bah nende abgerundet ; 
aus Grauwae fee, Lange 
1),5 cm , SchnddeabShe 
4 cm, Schwere im g. 

(ES 31.) 

Mittelgroßes, dickes Stein- 
beil, geschliffene Schneide und 
Schmalseiten , Seitenlangen 
flach gewölbt, nach dem Bahn- 
ende eich kaum verjüngend, 
Schneide gebogen , Bahnende 
roh ; aus krislall. Schiefer. Länge 
112 em, Schneidenhöhe 4 cm, 
Schwere 215 g. 

Kleines Steinbe . 

halten, leicht gewölbte E 

wangen , nach dem Bahnende 



.... ich etwas verjüngend, gerad 
flächige Schmalseiten 
glättetes Bahnende ; au 
lins. Länge tj,i) , Schnciden- 



ße- 



1) In den folgenden Aufzahlungen sind die Funde, welche im 
Berliner Yöib'rmu-imi mi !":jiiv:dir( Verden, inil UV, die des Ger- 
Emmi. -dien .Museums zu Jena mit GM.I. die der Schule /M Kckolstcdt 
mit. KS bezeichnet, die de* llmineborger IIa :- - in Meiniu^en mit 
HH, die in Heims i'rivatsntumhiiig mit HFS. 
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beil mit scharfer, gebogener Schneide, flach gewölbten Seitenwangeo ; 
Schmalseiten flach gewölbt, nach dem Mahnende ?■•> sich leicht ver- 
jüngend, Bahnende geschliffen; aus Dniiiat. 1.. V Sciincldehohc 

4,6, Gericht 88 g. (ES 28.) 

Kleines, gut erhaltenes, vierkantiges Steinbeil mit flach ge- 
wölbten Seiten flächen, Sehneide gebogen, nach dem Bahnende sich, 
etwas verjüngend, geradflächige Schmalseiten; au* Diabas, h. 5,2, 
Schneidenhühe 3,1, Gewicht 38 g. (ES 29.) 

Schön erhaltenes, gut poliertes:, vierkantiges Steinbeil aus Diabas, 
nach dem Bahnende sich leicht verjüngend, mit flach gewölbten 
Seitenwangen, ha Ibmondförmig angeschhnener, gebogen er Schneide ; 
Bahnende abgerundet, Schmalseiten geradflächig. L. 5,8, Schneiden- 
höhe 4,2, Gewicht 62 g. (ES 49.) 

Schön erhaltenes, geschliffenes Steinbeil (Fig. 10) aus Diabas, 
vierkantig, nach dem Bahnende sich leicht verjüngend, mit flach j;e- 
uülbien Scitenwangen, halbmondffirmi- : lii ■! l I i f t mii . r . L'el.M^ner 
Schneide, Schmalseiten gerad flächig ; Bahnende geschliffen. L. 6,3, 
Scimcidenhohc -1,2, Gericht ^2 g. "" ' (KS I'm 

Vierkantiges, geschliffenes Steinbeil aus Diabas, nach dem 
Bahnende zu Seh kaum verjüngend, S ei [eingingen tkich gewölbt, 

Teil nabe;ir!vi;ct. ISahucnde roh, Schneide gebogen. L. (1,6, 
Sehnci<lcnuÖhe4,0. (ES 12.) 

Gut erhaltenes, geschliffenes, vierkantiges Steinbeil aus krUtall. 
Schiefer mit scharfer, gebogener Schneide, uach dem Bahnende 
sich etwas verjüngend, Seitenwangcii ifewiilbr.. Schmalseiten gerad- 
flächig, Bahnende abgerundet. L. 5,7, Sehne idcuhültc 1,7, Gewicht 

'Geschliffenes, vierkantiges Steinbeil aus Diabas, nach dem 
Bahnende h 

wangen flach gewülbi, Scbtiehl^ -ehogen. Schneidenhühe 
Gewicht 82 g. [ES 38.) 

Geschliffenes, vierkantiges Steinbeil aus Diabas, nach dem 
Bahnende zu sich etwas verjüngend, Schinalseitvit abgerundet, 
.-chneide j.'cbouci. Seiten M-mit-en flach Lir-mbit. L. Ü.!. 1 . Schneiden- 
hühe -1 ,9. (Icniebl 75 p. (ES 39.) 

Großes, schön geschliffenes, vierkantiges Steinbeil ans fein- 
kfirniger < Iranwaekc, nach dc:n lohnende /nVich etwas verjüngend, 
mit gerad flächigen Schmalseiten und geradn^Lchigen Seiten v.'anMi, 
Schneide gebogen, Bahnende abgebroi hell. Scliiicideahühe Ufl. (ES 13.) 

Grosses, geschliffenes, vierkantiges Steinbeil aus Diabas, r-- L 
dem Bannende zu sich etwas verjiin^eini. jrehm:Ll.-ei1e:i g.-radf:" 
Seiten wangen kaum gewölbt, Schneide gebogen, Bahnende 
Schneidennähe 6,5. (ES 54.) 

Mittelgroßes, geschliffenes, dickes Steinbeil aus Bunt-!irn>icin, 
nach dem Bahnende zu sich kaum verjüngend, Schmalseiten gerad- 
kettig, Seitenwangen flach gewölbt Schneide fehlt, Bahnende ab- 
L'eriindet. Mittlere Hübe .:.7.' (ES 89.) 

Schneidenteil eines großen, vierkantigen Steinbeils aus Quarzit, 
mit ireradflacki^eu Ck'hntabeiren und geriidtlachigcn Scitenwatigcii, 
Schneide gebogen. Schneidenhühe über ü,0. (ES 26.) 

Schneidenteil eines mittelgroßen, vierkantigen Steiubeils aus 
kristall. Schiefer mit leicht gewölbten Scitenwangen, Schneide ge- 
bogen. Sekucicicnliohe r:.,0. (ES 41.) 

Schneidenteil eines abgerundet vierkantigen Stein beüs aus 
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Diabas mit flachgewölbten Seitenwangen, Schneide gebogen. Schnei Jen- 
höhe ca. 5,5 cm. (ES 48.) 

Hierzu kommen von derartigen Steinbeilen im Völker- 
museum zu Berlin: 

Ein sehr kleines Steinbeil aus grünem Gestpin , L. 5,0, 
S:-[mciii.'i,h.\hr (EV II 1). 1102,1 

Ein- an-; grauem Gi-tfiri, Li!,'-, Srhnridrrdhihr 4,0. (KV HKS.) 

Eins aus iminlii bem ( ic.-.eir.. I .. 1 0.1 t.Schoridrnhidb:.'). I . ■: HY I '_"_'."). i 

Eine aus grauem Gestein, L. 7.0. Srlit-.cidcnliöhc 5,0. (BV 1529.1 

Eins aus grauem G<-~teiii, [.. 2H.0, Srhiieidenhühe 10,5. (BV2344.) 

Eine 8,5 cm lang, Seh neiden höhe 6,5. (BV 2(il8.) 

Ein flaches Vvu r r-.- tein brll. 10 i:m J slcilt. vrrjüo::' sich nach 
dem Balmende zu stärker. Bemerk iriMwn i-t das Stück als eins 
der wenigen aus Feuerstein gefertigten. (BV 3428.) 

Im Hoiineberger Haus in Jleiningen ein Stein bei L mit 

B. Vierkantige Slelnbeile, nach dem Bahnende sich ver- 
jüngend, Schneide gebogen, Sehmalseiten geradfuiehig, Seiten- 
wangen genülht, nach dem Bahnende zu stark konvergierend. 

Schön erhaltenes, mittelgroßes, gi-rhiittciii-. vierkantiges Stein- 
beil aus kristall. Schiefer, nach dem Hahnende zu i-ich verjüngend. 
Schneide gebogen, Schmalseiten geradfliichig, b'eitcnwangcri gmv, >lhr, 
ii.irli -.;f-i][ I!;dni'iH]i' zu stark kuiivri liierend. I.. t~clmci( 1 I'jjil 1 
7.2, gr. Dirke :f,H. Grwirhl :!!.' g. (ES 45.) 

Geschlilfcm s, virrkanliges Steinbeil aus Diabas, muh dem 
Bahnende zu sich vrr; linkend, Schmal—Ken gcrad llachig, Seiten- 
wangrn p'H-iilli - . iiüi-ii di-ru ii:iiini':ni!- /.n siark k. iiiiergiereud. L. 7,0, 
Schneid. ■nhiihr 6.0. gr. Dicke 2.2. Gewicht 130 g. (ES 35.) 

Schön erhalt im«, U:i: ;n;Iicrtes, vierkantiges Steinbeil aus Diabas, 
nach dem Bahnende hieb verjünge]»!; Schneide gebogen, halbmond- 
förmig ang^ehlifio:i, Sdura^ci vri grrad flächig. Seitenwangen ge- 
wölbt, nach dem Bahnende zu ziemlich stark konvergierend. L. 5,5, 
Schl.ridrnhohr W; gr- I'ick.' 2.2. Gnvicbl rS g. (ES 37.) 

Schön erhaltenes, kleines, fein poliertes, undeutlich vierkantiges 
Steinbeil uns l>iul'a> 7 nach drin [iahiiroui.- i.ii -.ii h vi.tj iingend, Schneide 
kaum gebogen, Srhmalseiten grradfh'irhig, Sritt-nwangeu flach ge- 
vviilbi. narh'deui Bahnende zu konvergierend. 1,. -i,0, Schnei den höhe 
S,H, gr. Dicke 14, Gewicht 2j g. (ES 25.) 

Kleinem, vierkantiges Sü-inhri! ans Diabas, nach dem Hahnroda 
zu sich verjüngend, Srluiride L-rbnei-n . Schmalseiten geradflächig, 
SeitenwaiiL-co kaum giWulbt. L. 1,1, Schncidnihi >hc 3,5, gr, Dicke 1,1, 
Gemein 25 g, (ES 52.) 

Kleines, vierkantices Steinbeil aus Diabas, nach dem Bahnende 
n Iii lfi ei teil geradflächig, 
bohr 4,1, gr. Dirke 1,'. 

(ES 21.) 
ibas, beschädigt, nach 
b.ii.Tü, Si lirimlM'ileii 

iß, Bchneidenhöhe 5,0, 
(ES 42.) 
igt. L. 5,0, Schneiden- 
(ES 11.) 
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Mittelgroßes, geschliffenes, Tierkantiges Steinbeil an^ l>iaha*, 
nach dem Balmende eich stark verjüngend, Schmalseiten gerad flächig. 
L. 9,3, Schneidenhöhe 4,0, Gewicht ISO g. (ES 47.) 

Kleines, gut (xiliertes öteiti tteil aus Diabas, nach dem abge- 
schrägten Bahnende zu nich verjüngend; eine Schmalseite gerM- 
flächig, an der anderen stoßen die Seiteuwangen in einer scharfen 
Kante zusammen. Selten wangen sehr flach gewölbt. L. 5,8, Schneiden- 
hohe 3,8, gr, Dicke 1.3, Gremeht 37 g. (ES 51.) 

Ein Bruchstück eines derart ii:™ Si rhihraU vim mittlerer Gmlie 
aus grünlichem Gestein mit feinen dunkleren Sprenkeln ist im 
Jenaer Museum. 

Zu (ii.xn Srr-inlicilcn mit eich stark verjüngenden 
kommen im Berliner Völkermuseum: 

Eins, 7 cm lang. 

Eins 8"- ' 



(BV 1 



s trauern Cc.-trin. Ii,!") ein lang, 6 cm Schnenicntnihr. 

(BV 1530.) 

Eins aus grauem Gestein, 8 cm lang, fi-, cm ScJitiH.irnlmhe. 

(BV 2103.) 

Eins, 8 cm lang, 7 cm Schneidenhöhe. (BV 2610.) 



bogen. (Fig. 20.) 
Kleines derartiges Steinheil 
(Fig. 20) mit breit-halbmond förmig 
angeschliffener Schneide, aus Diabas. 
Seiten ivangen in abgerundeter Kante 
aneinander stoßend, nach dem Balin- 
endezu stark koi,v, i n.'ii i r. i«i. I.. 'i.'i, 
Schneidenhöhe 5,6, gr. Dicke 1,9, 
Gewicht 67 g. (ES 36.) 

Mittelgroßes . gleichartiges 
Steinbed aus Diabas. SeitctnvaiigeiL 
in abgerundeter oberer und unterer 
Kante aneinander stoßend, nach 
dem Bahnende konvergierend. L. 

Sli riü , SchllH.lcilhr.hr -1.11, er. 

Dicke '-\i>. Gewicht 120 g. (ES 44.) 

Mittelgroßes , glr.idc.nigr,. 
SlcinlicilansDjiil.a-.-inrk hc-cluiiinrt. 

~8 34.) 



D. Steinbeile vierkantig mit breitem Bahnende, SehneldenhBhe 
geringer als mittlere Beilhohe, deutliche geradiluchige Schmal- 
selten; Scltenwnngen gewölbt. (Fig. 21.) 

Mittelgroßes Steinbeil dieser Art aus Diabas, Bahnende fehlt ; 
Seil emv:i ti l'iil flach 5_'e'.v< >]':>[. ScliueidriihulH.' '',,2, mittler« Beilluthc 
•1,5, gr. Dicke lß. (ES 27.) 

.Mirtel großes Steinbeil dieser Art aus Diaban, ^■.-i'cinvangeii 
gewölbt. L. S.u. Sclmch.iihüh.c ::,i , n.itd-rr li.-ilj)--,]^. gr . Dicke 
2,3, Gewicht 151 g. (ES 19.) 
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Mittelgroßes Steinbeil dieser Art (Fig. 21) aus Diabas. Seiten- 
wangen gewölbt. L. 10,0 Schneidenhöhe 4,0, gr. Höhe am Bahn- 
ende 5,5, gr. Dicke 2,3. [ES 20.) 




Fig. 21. •/,. 

Mittelgroßes Steinbeil dieser Art aus Variolit, mit flach ge- 

wiil'ütrri ^ntrav-Mi^ni, iif.-chiidijrr. I.. . Sriinndmhoke ::,:>, lt. 

Höhe am Bahncude ca. 6,5, gr. Dicke 2,5. (ES 21) 

E. Ein Steinbeil mit absatzweise nnch unten verlängerter Schneide. 

(Fig. 22.) 

In Schröders Sammlung von Eckolstädt L. I2,G, Bilim-i Ju- 
höhe 7,2, gr. Dicke 2,5. 




Originell in seiner Forin ist uin kleine, zieriichi* ,-ii-inln'll 
[Fig. 231 aus «ihwnrwm Ki.'sclsrliii'l'cr. tfrlmriän Robugen, scharf, 
Seitenwangen gerudflüchig, in abgerundeter Kaute oben und unten 
aneinander .■idJiimd. inirli iIhih Bahnende zu .sich etwas verjüngend; 
kleines Schnurioc h am Bahnende. Gewicht 20 g. Vh-HWeht ift 
es als Amulet getragen norden. Als Beil hat es bei der Weichheit 
des Materials sicher nicht Verwendung gefunden. (ES 50.) 

II. Steinäxte. 

Diesen un durchlochten Steinbeilen stehen die wuchtigeren 
Steinäxte gegenüber mit Schaftloch. Ein gewaltiger 
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Fortachritt in der Technik der Steinwerkzeuge ! Die S c h a f t- 
löcher wurden in der Mehrzahl mit einem Hohlbohrer 
hergestellt, selten mit einem Vollbohrer. Als Hohlbohrer 
diente ein querdurchbrochener Röhrenknochen, ein u,uer- 
durchsägter Holunderast. Nach den vielen Bruchstücken 
zu urteilen, die uns in den verschiedensten Stadien der 
Bearbeitung vorliegen, verlief die Herstellung einer Stein- 
axt mit Schaftloch folgendermaßen. Man achlug den ge- 
wählten passenden Stein grob zu, so daß er im ganzen die 
Axtform bekam. Dann begann man mit der Bohrung. Der 
Hohlbohrer wurde anf die obere Fläche aufgesetzt, die an der 
Bohrstelle mit angefeuchtetem Sand bedeckt war. Mit 
einem halbkugelförmigen Stein drückte man den senkrecht 
stehenden Bohrer an und brachte ihn durch eine umgelegte 
Schnur, die bald nach rechts, bald nach links gezogen 
wurde zur Drehung, wie einen Kreisel. Die Bohrlöcher 
sind meist konisch, nach unten stärker werdend, kreisrund. 
Domentsprechend auch die ausfallenden Bohrzapfen. 
Bei genauer Betrachtung lassen sich unschwer die vom 
Bohren erzeugten spiralförmigen Kritael am Zapfen und im 
Bohrloch erkennen. Das Schaftloch sitzt bei der großen 
Mehrzahl der Äxte mehr nach dem Bahnende zu, oft an 
der Grenze zwischen vorderen zwei und hinterem ein Drittel. 
War nun die Durchbohrung gelungen, so wurde die Axt 
sorgfältig geglättet und geschärft. — Die Schneide 
steht wie bei den Steinbeilen senkrecht. Die Seiten - 
wangen sind meist symmetrisch, dasBahnende gerad- 
fiächig angeschliffen oder abgerundet. 

Beim Schlag war die links und rechts vom Schaftloch 
befindliche, Schneiden- und Bahnend enteil verbindende 
Brücke die gefährdeteste für den Bruch des Gerätes, Und 
in der Tat zeigen die meisten Bruchstücke zerbrochener 
Steinäxte hier die Bruchfiäche. Diesem Mangel half man 
durch Verstärkung dieser seitlich vom Sehaftloch gelegenen 
briiekenförmigen Seitenwangenpartie ab. Aus der ursprüng- 
licheren dreieckigen Form des Horizontaldurohschnitts wird 
XXII. 8 
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ein Rhombus. Die Seitenwangen sind nicht mehr einfache, 
zur Schneide konvergierende .Flächen, sondern stumpf- 
winklig gebrochene. 

TTT. Aitbimmor. 

Den Abschluß dieser Entwiokelungsreihe bilden schließ- 
lich die Azthämmer, bei welchen , wie der Name 
sagt, das sorgfaltig bearbeitete Bahnende als Hammer 
verwendet wnTde, die Schneide als Axt. Wahre Prunk- 
atücke sind die polygonal facettierten Axthäm- 
mer, bei denen eine Reihe von angeschliffenen Längs- 
flächen die Seitenwangen zieren. 

Steinllxte von dreieckiger Grandflflehe. 
Sehr gilt erhaltene Steinaxt dieser Art: Fig. 24 von oben, 
Fig. 24a seitlich gesehen. Die Steinaxt ist schön poliert, aus grauem 
Gestein, das Bahnende abgerundet, unregelmäßig, die Schneide 
scharf, senkrecht. Das Schaftloch ist an der Grenze des hinteren 
und mittleren Drittels der ganzen Axllänge angebracht. Es ist oben 
enger als unten ('iß : 2,5 cm), verläuft von oben etwas nach rechts 
hinten unten. Der obere Lochrand ist abgestumpft, der untere 




Fig. 24a. »/.■ F 'K- " 5 - Fi ß- 2ßa " '/«• 

Lochrand scharf. Im Bohrloch sind an der hinteren Wand fünf 
parallele, 1 mm weit voneinander entfernte Kratzlinien sichtbar; 
sonstige Wandung des Lochs spiegelglatt poliert , ganz ver- 
einzelt kaum merkliche Glättkritzel von oben nach unten. L IS cm, 
er. Breite in der Ebene des Bohrlochs U,5 cm, er. Höhe 4,0, Gereicht 
828 g. (ES 3.1 

GleiehartigeSteinait, Fig. 25 von oben, Fig. 25a von unten, 
aus grauem Gestein, mit gerad flächigen Schmalseiten und nach der 
stumpfen Schneide zu allmählich konvergierenden Seitenwangen. Das 
Exemplar ist besonders wertvoll und lehrreich, da hier die Schaft- 
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lochbohrung an der Grenze des hinteren und mittleren Drittels an- 
gefangen und nicht vollendet ist. Der Bohrzapfen steht noch im 
Bohrloch. Bohrung 14 mm tief, Bohrloch IG mm Durchmesser, 
Bahrzapfen oben B mm. Nach links hinten ist die Umgebung des 
Bohrlochs durch falsche Bohrung erweitert. Sichtung des Bohr- 
lochs von hinten oben nach vom unten. F-'" weiter Bohrversuch 
wurde auf der Unterseite gemacht, 2 mm tief, IT mm im Durch- 
messer. Bohrzapfen oben 10 mm. L. 11,5, gr. Breite in der Quer- 
ebene des Schaftlochs 4,1 cm, Höhe 2,5 cm, Geividu 22? l'. (T^ 1 ■:,.! 

Bruchstück einer gleichartigen Steinaxt. Das grünliche 
Gesteinstüctr ist auf allen Seiten noch rauh, nur eine Schmalseite 
neigt SägekritzcL Auf der zur Oberseite bestimmten Fläche ist das 
Schaftloch halb gebohrt, der Eohrzapfen zur Hälfte noch fest im 
Bohrloch, Bohrkritzel stellenweise parallel laufend, 1 mm von- 
einander entfernt. Das Stück bettelst, daß man die Bohrung vor 
der feineren Glättung an nur roh axtförniig zubehauenen Stücken 
vornahm. (ES 103.) 

Bruchstück einer mittelgroßen, durchbohrten Steinaxt, aus 
grauem Gestein mit grünlichen Streifen, gut poliert, Lochwandung 
fein ghtttpoliert. Unter- und Oberfläche eben, Schmalseiten zur 
Schneide konvergierend, Bahnende breit, L. ca. 12,5, Loch zwischen 
3,5—6 cm der Lange, Höhe des Bohrlochs 4,6 cm. (ES 4.1 

Hier einzureihen sind 9 Steinäxte von dreieckiger Grundfläche 
aas denn Vülkermuseufn in Berlin: 

Sehmale Steinaxt aus schwarzem Gestein, mit langer, scharfer, 
senkrecht gebogener Schneide, breitem, abgerundetem Bahnende. 
L. 14,0, gr. Br. 3,5. (BV 2346.) 

Dickere Steinaxt ans schwarzem Gestein, mit senkrecht ge- 
bogener Schneide, breitem, abgerundetem Bahnende. L. 13,2, gr. 
Br. 6,0. (BV 2347.) 

Eine ebensolche aus schwarzem Gestein. L. 12,0. gr. Br. 5,0. 

(BV 2348.} 

Axthttmmer von rhombischer Grundfläche. 

Axthammer dieser Form mit kreisrundem Bohrloch und 
einem zweiten Bohrversuch auf der Oberflache, ]~ 
die Seitenansicht, Fig. 26a, zeigt 
eine Seihe angeschliffener Facetten. 
L. 13,0, Schneidenhöhe 3,0, gr. Br. 
5 cm. Privnthammlung von Schröder 
in Hainichen. 

Bruchstück eines mittelgroßen, 
durchbohrten Axthammers aus 
grauem Gestein, Schneide bis Hälfte 
Bohrloch 7 cm , Höhe des Bohr- 
lochs 5 cm, Schneidenhübe 4,5 cm, 
Schneide stumpf. Im Inneren des 
Bohrlochs ca. 57 Bohrkritzel quer, 
fast parallel laufend. (ES 107.) 

Bruchstück eines mittelgroßen, _. , 

durchbohrten Axthammers aas grau- *» Ä /,. *lg. ibe. 



4,5 cm, I 
Hammerl 



Bohrloch spiegelglatt i 
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Hintere Hälfte eines großen, breiten Ailhiminers mit 
größtem Teil des Bohrlochs, aus schwarzgrauem Gestein. Bohrloch 
oben 1H mm, unten 22 mm. Im Innern parallele, 1 mm voneinander 
entfernte Bohrkritzei, seichtere Bohrversuche rechts und links vom 
unteren Bohrloch; Höhe des Hammers im Bohrloch 4 cm, unge- 
fähre Breite 8,5 cm, Länge ca. 15 cm. (ES MB.) 

Schneidenteil eines großen Axthammers aus grünlichgrauem 
Gestein. Schneide abgestumpft. Schneide bis vorderen Bohrlochrand 
11 cm, Bohrlochiliiri'lmir.-~(T Breite in der Querebene des Bohr- 
lochs ca. 6,5, Höhe des Bohrlochs 5 cm. (ES 10.) 

Bruchstück eines mittelgroßen Axthammers mit halbem 
Scj];,i'[ lu>;h, ;uj-i i:rii[]i'iii 1 i>vl<'i]i. Durf h^u^i-r des Sr.bal t.lücl]^ rm. 

(ES 9.) 

Ebensolches aus grünem Gestein, Lochdurchmesser 2 ,5 cm. (ES. 8.) 

Breites Bahnende eines grollen Axthammers mit halbem 
Bohrloch, aus grünlichgrauem Gestein. Bohrloch 2,4 cm im Dureh- 
viel .-i'iikriTliti! ( !lii(lkr:l/-4 i:: <!rr Iii ihr! \ hn und 11:1s;. (KS. ~.\ 

Ebensolches aus grauem Gestein mit Bohrloehhälfte. Bohrloch- 
durchmesser 2,4 cm. (ES 109.) 

Scharfe Schneide eines großen Axthammers, hellgrau mit 
dunkleren Flecken. |ES 110.) 

Bruchstück eines Axthammors mit '1 L Bohrloch, aus grünem 
(i<-sli-in. liohrkrilzel in der Bohrloch wandung. Kreisbogenkritzel an 
der Oberfläche um das Loch. Durchmesser des Schaftlochs 2,4 cm. 

(ES 104.) 

Ein Frachtstück der Sammlung ist ein polygonal facettierter 
Asthammer (Fig. 27 von der Seite, Fig. 27a von unten) aus 
grauem Gestern, sehr fein 
poliert. Die Schneid en- 
hühe ist absatzweise nach 
die Seiten, 
wangon zu beiden Seiten 
des Bohrlochs verstärkt. 
IÜl* Sditieidenhälfte zählt 
17 Facetten, das Bahn- 
ende ist ein Sechzehneck. 
Da« Schaft! och ist unten 
und oben gleich weit im 
Durchmesser 1,9cm. Wan- 
dung innen gut poliert, 
man sieht nur Glättkritael 
Fig. 27a. %. von oben nach unten. L. 

18,8, Schneidenhöhe 5,0, 
Schaftlochhöhe 3,3, Breite in der Schaftlochqu erebene 5,0, Gewicht 
522 g. 




facettierten Axthai 

Bohrlochdurelimi wit Ü.L 1 cm, Hohe de* Bohrlochs 4 

Ein polygonal facettierter Hammer aus schwarzem Gestein, 
13 cm lang, mil /.ur Piviii; itfs Srliiil'iiix-Ii' veiviiirSiicii Sei teil wangen, 
nach unten allmähhch verstärkter Schneide, liegt im Berliner Volker- 
museum aus Eckolstedt. (BV II b 2ö07.i 
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Bohr zapfen. 

Bohrzapfen (Fig. 28), kegelförmig, unten am Rand glocken- 
förmig umbiegend, Oberfilche rauh, Dorcnmeaaer unten 18 mm, oben 
' 9 mm, HöheS.Ö cm. 

a 

Fig. 28. 'I,. Fig. 28a. '/,. 

Bohrzapfen (Fig. 28a), aus schwnrzgrauero Gestein, Achse schräg, 
oberer Durchmesser Vi mm, unterer 18 mm, Hübe 2 cm. (ES 114.) 

IV. Hacken. 

Diesen Steinbeilen, Steinäxten und Axthämmern steht 
eine Form von Stein werk zeugen gegenüber, die als Hacken 
verwendet worden sind. Wir sehen an einer derartigen Stein- 
hacke eine gut geglättete, geradflüchige Unterfläche 
und eine gewölbte Oberfläche, wiederum daa Gerät 
im Gebrauch gedacht, in diesem Falle quer gelegt. Die 
Schneide ist bogenförmig nach rechts und links abgerundet 
und nach oben schnäbelnd ; bei der Beschreibung reden wir 
selbstverständlich hier von einer S ehn eide n breite. Bei 
sorgfältig gearbeiteten Exemplaren sind schmale Sei ton - 
wangen angeschliffen. Das Bahnende ist auch hier, weil 
es im Holzgriff stak, mit weniger Sorgfalt behandelt als 
die Schneiden half te, und nach ihm zu verjüngt sich die 
Hacke. Dadurch wird das Bahnende beim Hacken fester 
in den Griff eingekeilt. Selbstverständlich mußte der Griff 
eines derartigen Werkzeuges ein zweiarmiges, ungefähr im 
rechten Winkel aneinander stoßendes Holzstück sein. 

Wir unterscheiden zwei Sorten der Steinhacken : 

1) breite, flache and 

2) lange, schmale, hochgewölbto (schuh- 
leistenförmige). 

Die ersteren sind die häufigeren. Eine Durchbohrung 
der Hacken, um dieselben an einen Stiel zu befestigen, ist 
äußerst selten. 




118 D'e vor- u. fröhgeschichtL Funde der Grafschaft Camburg. 



Gewicht 101 g. 



A. Steinbocke«: flach, breit. (Fig. 29.) 
Groß, aus Diabas, gut erhalten, nach dem Bahneade zu sich 
etwas verjüngend. L. 10,2, Schneidenbrate 4,2, mitti. Dicke 1,5, 

Mittelgroß, aus Diabas, gut er- 
halten. L. 6,5, Sehneidenbreite 4,0, 
mittl. Dicke 1,1, Gewicht 42 g. (ES 84.) 

Klein, aus Diabas, gut erhalten, 
nach dem Bahnende ku sich verjüngend. 
L. 5,3, Sehneidenbreite 3,6, mittL Dicke 
1,0, Gewicht 22 a. (ES 74.) 

Klein, aus Diabas, nach dem Bahn- 
ende zu sich verjüngend. L. 5,7, 
Schneidenbreite 4p, mittl. Dicke 1,2, 
Gewicht -Iii g. (ES 83.) 

Mittelgroß, aus Diabas, nach dem 
Bahnende zu sich etwas verjüngend, 
gut erhalten. L. 7,1, Schneiden lirriti' 
4,0, mittl. Dicke 1,2, Gewicht 61 g. (KR 39.1 

Mittelgroß, aus Diabas, sehr gut erhalten, 
breite 3,8, mittl. Dicke 1,2, Gewicht 50 g. 

Mittelgroß, aus Diabas, gut erhalten. L. 
4,2, mittl. Dicke 1,5, Gewicht 67 g. 

Mittelgroß, aus Diabas, Bahnende roh, ._. 
L. 5,0, Schneidenbreitc 4,3, mittl. Dicke 1,4, Gewicht 4 
Mittelgroß, ans Diabas, schönes Exemplar (Fig. 21 
förmiger Schliff der Oberfläche nach der Schneide zu. i^. a,o, 
Sehneidenbreite 4,0, mittl. Dicke 1,0, Gewicht 39 g. (ES 67.) 

Mittelgroß, aus Diabas, Schneide etwas beschädigt. L. 7,2, 
' ""3 81.) 




L. 6,5, S 

. (ES 33.) 
', Sehneidenbreite 
(ES 65.) 
- gut erhalten, 
'ö g. (ES. 66.) 
"1, halbmond- 



Ifi 

uewicnt Ol g. tlW5 85.) 

Klein, aus Diabas, vollständig, angeschliffene, gcradflfichige 
Seitenwiingen. L. 5,0, SdnieideNbreile 3,7, mittl. Dicke 0,8, Gewicht 
29 g. (ES 70.) 

Klein, aus Diaban, beschädigt, angeschliffene Seitenwangan. 
L. ti,0, Sehneidenbreite 4,0, mittl. Dicke 1,0, Gewicht 38 g. (ES 71.) 

Zierlich, dünn, gut erhalten, aus Diabas, angMeblifiena Bejten- 
wnngen. L. ">,7, Sektieiduibrei-e 2,:> itiittl. Dich: '"',7, Gewicht 22 L-. 

(ES 72'. i 

Klein, etwas beschädigt, aus KieselBchiefer. L. 4,5, Sehneiden- 
breite 3,2, mittl. Dicke 0,7. (ES 73.) 

Mittelgroß, aus Diabas, angeschliffene, getadfilchige Seiten- 
wangen. L. 7.ti. Srlmeidnibriitc -[.:>. mi-.r.l, Dicke 1,0, Gewicht 63 g. 

(E? Wi.i 

Mittelgroß, aus Diabas. L. 6,8, Schneiden brei Li: ;>.:(. mittl. 
Dicke 1,8, Gewicht 102 g. tES 87.) 

Mittelgroß, au.s Diabas, sehr glattpoliert, angeschliffene, gerad- 
flächigfi Sellen wangen. h. 6,5, Sehneidenbreite 5,0, Gewicht.' 72 
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ScimeidanteU einer größeren derartigen Hacke, ans Diabas, 
Schneidenbreii« 7,0, mittl. Dicke 1,5. (ES 60.) 

Bruchstück einer größeren derartigen Hacke ans Dianas. 
Breite 6,6, Dicke 1,4. (ES 78.) 

Bahnende einer Meinen, derartigen Hacke aus Diabas. (ES 68.) 

Vollständige, geschliffene derartige Hacke aus Diabas; scharf- 
kantiges, seitliches Aneinanderstoßen Ton Ober- und Unterflüche, 
L. 6,8, Schneidenbreite 4,2, mittl. Dicke 1,1. (ES 102.) 

Kleinere, dicke derartige Hacke aua Diabas, mit angeschliffenen 
Seitenwangen. L. 7,0, Schneidenbreite 4,7, mittl. Dicke 2"' ~ 
127 g. 

Schneidenteil einer großen, breiten derartigen Hacke 
geradflächigo Seitenwangen angeschliffen. Gr. Breite 

Hierzu kommen aus dem Berliner VÖlkei 

SteinhackeausgraQemGesWin,mitange9chliffeneGöe_ 

<i,2 cm lang, 3 cm Schneidenbreit« und beinahe spitzem Bahnende. 

(BV Ü10-U 

Eine dergleichen aus dunkelgrünem Gastein, mit angeschliffenen 
Seitenwangen, 8 cm lang, 4,5 cm Schneidenbreite. (BV 2105.) 

Aus dem Jenaer Museum : Steinhacke aus grünlichem Ge- 
stein, Schneide abgesprungen, nach dem Bahnende zu sich wenig 
verjüngend; gefunden auf der steinzeitlichen Ansiedelung an der 
Hiracnrodaer Grenze. 

Eine gleiche, sehr beschädigt. 

Eine flache Hacke von Eckolstedt besitzt Pastoi 
(Hainichen), 7,5 cm lang, Schneiden breite 3,5. 



:1 Gewicht 
(ES 96.] 
us Diabas, 
5,3, mittl. 
(ES 16.1 



stein. I J .13,5,gröBteBrdte; , „;.ini(rl. 
Dicke 2,5, Gewicht 25t> (ES EM.i 

iliüelgrolii;, gut itL:uu™^ irr- 
artige Hacke (Fig. 30) aus Diabas. 
L. 10,6, gr. Breite 4 cm, mittl. Dicke 

2.2, Gewicht 177 g. (ES 37.) 

Mittelgroße, gut erhaltene der- 
artige Hacke aus Diabas. L. 10,3, 
gr. Breite 3,0, mittL Dickn 3." cm. 
Gewicht 157 g. (ES 93.) 

Kleinere, etwas beschädigt« 
derartige Hacke aus Diabas. L. 8 cm, 
gr. Breite lß, gr. Dicke 1,5. (ES 99.) 

Ebensolche. L. 7,3, gr. Breite 
2,0, gr. Dicke 1,5. (ES 9a) 

Ebensolche, klein, sehr gut 
erhalten. L. 6,5, gr. Breite 1,S, gr. 
Dirk,. 1.4, Gewicht 25 g. (ES 102.) 

Ebensolche. L. 7,0, gr. Breite 

1.3, gr. Dicke 1,6, Gewicht 24 g. 

(ES 101 ) 
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Schneiden teil einer großen derartigen Hacke aus Diabas. Gr. 
Breite 47. (ES 95.) 

^ekr.eidcnteil einer größeren derartigen Hacke ans Diabas. Gr. 
Breite 3,8, gr. Dicke 3,0. (ES 30.) 

Hehn eiden teil einer größeren derartigen Hacke aus Diabaa. 
Gr. Breite 4.0. (ES 100.) 

Kinc h;H:li«ewijlb(e, ^cliLiMoiMeiifüriiiif.';; Sieiiihiicki;, cm 
Inn ir, :\'.\ cm Hfliiii'ii Ich breite, 2,3 cm gr. Dicke, in Pastor Schröders 
Sammlung (in Hainichen). 

zu Sehr große, langgestreckte, hochgewölbte, nach dem Bahnende 
sich etwa« verjüngende, schuh leisten form ige Hacke (Fig. 31) aua 



KD 




Diabas. L. 313 cm, gr. Höhe 5,1 cm, gr. «reite 3,8, Gewicht 1140 g. 



Diabas. Unterfläche glatt, Schneide wenig aufbiegend, ebenso Bahn- 
ende. Quer durchbohrtes Loch an der Grenze der vorderen 
und üinteren '/t der ganzen Länge, auf der einen Seite 3 cm 
im Durchmesser, nach der iiinlercii -icl) vi rjikiL'end y.u 2,5 cm Durch- 
messer, kreisrund. Im Innern des Bohrlochs circa 50 im ganzen 
fcpinilijl ver Ii uiff: n h: K !-;U/i'L: ri.-l;.-n ilts ln.hri.iiiieii [i].-trumi.iit.s .-ich(- 
bar. Beim Bohren ist auf der einen Seite die Umgebung des Bohr- 
lochs leicht abgesprengt, auch ist der Bohrer einmal :uHLV<.'line;] 
und hat einen ■icliurfeii ICrnt/iT er/i-n^i. Luch vi-rliiiii ( ehv;i> 

schräg. L. 28, U. lt. Breite 5,1, hüchMe Halle 5.7,. (.ievicht l,i,">2 g. 

(ES 1.) 
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b Stück ist. eine a 
breite, flache Hac!;c iFip. 3ä) aws sohirs 
angeschliffenen Hiiiic-inviuiirt-ij, ^enuifr 



gestellt, das obere hat nicht genau 
hui da- innere getroffen. Das Bahn- 
ende fehlt. Loehweite oben 10 mm, 
unten 12 mm. L. ca. 7,0, irr. Breite 
3,3, Höhe 1,2. (ES 112.) 

Von sonstigem Gerät, das 
mit jenen SteinwafEen und Werk- 
zeugen auf Eckolatedter Boden ge- 
funden worden ist, sied zu nennen: 




Fig. 33. 



sehr 



0 

Fig. 34. V,. Fig-35. V,- 



V. Pen erstem 

Im Jenaer Museum haben 
schmales (Fig. 34), 4,2 em langes, 1,1 cm breites. Es i 
flach dachförmig. 

Ebenso ein kürzeres, aber p 5 -, 
etwas breiteres , 3,8 cm lang, 
1,8 cm breit. 

Ebenso ein dickeres von 2,6 
Länge, 1,6 Breite. 

Ebenso ein kleines von 
stumpf- dreieckigem Querschnitt, 
2,3 cm lang, 0,8 cm breit. 

Ein 3,3 cm langes, 13 cm breites, feink Imgiges (Fig. 35) 
hat trapezförmigem Querschnitt. 

Ebenso ein 2 cm langes, 1,1 cm breites, etwas kräf- 

VI. Feuerstein pfeilspitzen. 

Im Völkermuseum wird aus Eckoiste dt 
eine Feuersteinpf eilspitze mit Wider- 
haken (Pig. 36) bewahrt, Höhe 6,6; gut 
erhalten. (BV IIb 2420.) Kg ' 36, V> ' 

In Jena eine 3,2 cm lange, 1,2 cm breite ohne 
"Widerhaken. 
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VEL Steinsäge. 

Eine Steinsäge aus Kieselschiefer, von Dreiecksfbrm 
(Fig. 37), ein sehr seltenes Stück. Nach der Schneide 
_ _ an verdünnt sich das an der Rück- 

seite starke Sägeblatt keilförmig 
und trägt 15 Zähne. Höhe des 
dreieckigen Sageblattes 3,5 cm, 
Ruckenbreite 1,2. Auf der Rncken- 
kante verläuft ein 1,1 cm langer 
(zur Befestigung?). 

(ES 118.) 




Vm. Steinmeißel. 

Ein kleiner grauer Stein - 
meißel , 5,5 cm lang , 2,5 gr. 
Breite, vierkantig, mit gerader 
Schneide ist im Berliner Völker- 
muaeum (BV Hb. 1531.) 

Ein ebensolcher im Jenaer 
Museum aus blau grauem Schiefer, 
4 cm lang, 2,5 cm breit. Po. am Lohhob. 

Als Hohlmeißel verwendet werden konnte ein kleines, 
vierkantiges Steingerät (Fig. 38) aus Diabas mit scharfer 
hohlgescbliffaner Schneide, 11 g schwer, 
L. 4,7, Breite 1,7, Dicke 0,8 cm. (ES 55.) 

IX. Zum Sonneiden and Schaben 

gedient hat ein 8,6 cm langes, 3,5 cm 
breites, im ganzen messerförmiges Stein- 
gerät (Fig. 39) mit scharfer Schneide, sehr 
starkem (1,6 cm) Rücken. (ES 117.) 

X. Als Wetzstein 
kennzeichnet sich ein langes, rechteckiges 
Steingerät aus grünlichgrauem Diabas. 
L. 9,2, Breite 3,0, Dicke 1,5. (ES 80.) 
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Bruchstück eines ebensolchen, 2,6 cm breiten, lang- 
gestreckten , rechteckigen Wetzsteins ans Kieselschiefer. 

(ES 76.) 

Ebenso ein 9 cm langes, 2,2 cm breites 
Stück ans Kieselschiefer (Fig. 40), mit trichter- 
förmigem , kleinem Schnnrloch an dem einen 
Ende und vielen Kritzeln. (ES 64.) 

Oberes Ende eines ebensolchen aus 
Kieselschiefer, mit zwei seitlichen, einander 
gegenüberliegenden Grübchen zum Einklemmen 
eines federnden Metallbogens. In der Tiefe 
des einen gewahrt man eine grünliche Ver- 
färbung (Bronze?). Breite 2 cm, Dicke 1,4 cm. 

(ES 82.) 

Ein Schleifstein von vierseitiger Prisma- 
form mit ausgemnldeter Schleiffläche ist aus Fig. 40. Vi- 
Qaarzit, 12 cm lang, 3 cm breit. (ES 62.) 

XI. Reibkolben. 

Unter den gesammelten Stein Werkzeugen findet man 
allenthalben ein Gerät in Zigarrenetuiform, im ganzen 
rechteckig, mit abgerundeter oberer und 
unterer Schmalseite. Die glatte, gerad- 
flächige Unterseite, die gewölbte Ober- 
fläche erinnern an die Steinhacken, so 
daß der Gedanke naheliegt, daß man 
diese Art Steingeräte durch Abschleifen 
der Bruchfläche unbrauchbar gewordener 
Exemplare hergestellt hat. Zum Folieren, 
Glätten, Reiben haben derartige Stein- 
geräte gut dienen können. 

Fig. 41. '/,. 

Ein derartiges schon geschliffenes, gut 
erhaltenes Exemplar (Fig. 41) ist in der Eckolstedter Sammlung aus 
Diabas, 12 1 /, cm lang, ö cm breit, 3,3 cm hoch, 335 g schwer. (ES (V!.) 

Ein ebensolches, kleineres aus Diabas. L. 8,0, Breite i,T>, 
Dicke 2,0, 147 g schwer. (ES 91.) 

Ein ebensolches aus Diabas. L. 6,6, Breite 6,0, Dicke 2,0, 
159 g schwer. (ES 92.) 
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Em noch wenig * 
Breite 4,0, Diebe 2,0. 

Ein gleiches, hergestellt aus einer breiten, flachen Hacke aus 
grünlichem, schwarzgespren keltern Gestein im Jenaer Museum. Fo. : 
zwischen Luhhoiz und EckolBtcdt. 

Beweisend für die Verwendung unbrauchbarer Stein- 
beile, Hämmer und Hacken zu derartigen Reibsteinen ist das 
Bruchstück einer dnrchlochten Steinaxt. Das Stück ist 
mitten durch das Schaftloch, zersprungen, die entstandenen 
Bruchflächeii durch Reiben abgerundet und glatt geschliffen. 

(ES 111.) 

XU. Reib platten. 

Zum Zerreiben der Getreidekörner bediente man sich 
fußlanger, ovaler Platten, meist aus einem harten Sandstein, 
als Unterlage und faustgroßer Reibkugeln. Diese ovalen 
Reibplatten wurden durch längeren Gebrauch auf der Reib- 
fläche ausgemuldet, und dies ist das Kennzeichen, an dem 
man sie auch in Bruchstücken erkennen kann. Meist sind 
die übrigen Flächen roh zugehauen. 

Reibplatten sind häufige Funde auf den Eckolstedter 
steinzeitlichen Wohnplätzen. 




Fig. 42. 

Ein schönes Exemplar (Fig. 
■Ii', links von oben gpsi'h.'n, ila- 
neben im Querschnitt) besitzt das 
Jenaer Museum. Es ist 30 cm 
lang, gr. Breite 18 cm. 

xnr. Reibkugeln. 

Große, schwere Reibkugel (Fig. 43) von 8 cra Durchmesser, 
aus graurötlichem Gestein, mit einer fast geraden Fläche. 64S z 
schwer. " (ES 124.) 
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Eine ebensolche, etwas plattgedrückt, von 9 cm DnrchmesBer, 
aus Braunkohlenquarzit, 780 g schwer. (ES 123.) 

Eine ebensolche, halbkugelförmig, aus Porphyr, von 6,8 cm 
Durchmesser, 165 g schwer. (ES 122.) 

XIV. 

Von besonderem Interesse sind 2 halbkug eiförmige 
Steingeräte, die vermutlich zum Aufdrücken des Trill- 
bohrers auf den zu durchbohrenden Steinhammer gedient 
haben : Eine 258 g schwere, grausteinerne Halbkugel (Fig. 44), 




Fig. 44. Vr 



mit glatter Unterfläche, Durchmesser 6,7, Höhe 4,7. In der 
Mitte derselben seichte, 1,6 cm groüe Aushöhlung mit vielen 
Kritzeln, die strahlenförmig vom Zentrum nach außen gehen. 

(ES. 125.) 




Fig. 45. '/«. 



Ein 167. g schwerer, breit-ovaler Kiesel (Fig. 45) mit 
seichter, zentraler Anbohrung eines Trepanb ohrers auf der 
Oberfläche. Die Umgebung des gebohrten Kreises ist durch 
Absprengen der Oberfläche gerauht. Durchmesser 6,5, Höhe 
3,5. (ES 126.) 
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XV. 

Bei der Töpferei könnte ein kleines, zugespitztes, pris- 
matisches Steingerät aus Kieselschiefer zum Ziehen der 
Ornamentlinien gedient haben. (ES 53.) 



XVI. Spinnwirtal. 

Ais Einzelfunde sind auch eine Reihe von Spinn wirte Iii 
in der Eokoletedter Flur gemacht worden (Fig. 46—51). 




Fig. 50. '/,. Fig. 51. '!,. 



Sie haben die Gestalt von großen Perlon. In das zentrale 
Loch wurde ein Stab fest hineingesteckt, so daß das 
Ganze nun eine Spindel darstellte, die mit der Hand nach 
Art einer Tori in rotierende Bewegung versetzt wurde und 
den gesponnenen Flaohsfaden auf sich wickelte. Diese ßpinn- 
wirtel sind zumeist aus Ton, einige wenige aus Stein. Auf 
der Außenfläche sind viele ornamentiert Ihre Zeitetellung 
ist unsicher, da sie aelbBt noch im Mittelalter im Gebrauch 
blieben. 
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Tonwirtel ans schwarzgrauem Stein (Fig. 46), doppellioniBCh, 
unverziort, abgerundete Mittelkante. D. 3,7, Höhe 2,1, 28 g_schwer, 
Lochweite oben 12,0, unten 11 mm. (ES 128.) 

Tonwirtel (Fig. 47), doppelttonisch, unverziert, scharfe Mittel- 
kante, schmutzig-ziegelrot, ö. 4,0, Höhe 2,2, 2!) g schwer, Loch- 
weite oben 11,0, unten 10,0 mm. (ES 129.) 

Tonwirtel, doppeltkonisch, Andeutung von Querfurchen um 
die Außenfläche, schwarzgrau, abgerundete Mitteltante. D. 4,0, 
Höhe 2,2, 42 g schwer, Lochweite 13 mm oben, 11 unten. (ES 130.) 

Tonwirtel jFig. 48), doppcltkonisch, mit 4 parallelen Streifen 
oberhalb und 4 parallelen Streifen unterhalb des Umbruchs, weiß- 
grau. D. 3,5, H. 2,2, 21 g schwer, Lochweite oben und unten 
9 mm. (ES 131.) 

Tonwirtel, doppeltkonisch, unverziert, gelblich. D. 3,2, Höhe 
1,9, 17 g schwer, Lochweite oben und unten 9 mm. (ES 132.) 

Tonwirtel, doppelttonisch, weißlich, :in einer Stelle orange- 
farben, 4 obere parallele Streifen, 3 untere. D. 2,4, Höhe 1,6, 8 g 
schwer, Lochwelte oben 6 mm, unten 5 mm. (ES 137!) 

Tonwirtel (Fig. 40), doppeltkonisch, mit scharfer Kante, un- 
verziert, schwarzgrau, trichterförmige Einsenkune der Oberfläche zuiu 
Loch. Obere Breite des Trichters 21 mm, Lochdurchmesser G mm, 
Durchmesser der Unterfläche 1,6, gr. D. 3,5, Höhe 1,7, Gewicht 
16 g. (ES 136.) 

Tonwirtel (Fig. 50}, doppcltkonisch, mit scharfer Kante; 
seichte Einrenkung der Oberfläche zum Loch, schmutzig-ziegelrot, 
mit 14 epeichennrtig vom Zentrum nach der Peripherie verlaufenden 
Schnitten. D. 4,1, Höhe 2,ä, Gewicht 21 g, Lochweite oben und 



Durchmesser der Oberfläche 2,2, der Unterfläche 
(ES 127.) 

Tbnwirtel (Fig. 51) von ovalem Längsschnitt, verwaschene 



1,5 

Oberfläche, an einer Stelle 2 parallele Kreislinien um das zentrale 
Loch des Wirtols sichtbar. Dieselben sind rötlichgelb gefärbt. 
D. 3,2, Höhe 1,9, Schwere 10 g, Lochweite oben und unten 8 mm. 

(ES 135.) 

Wirtel aus bläulichgrauem Stein, 
im Längsschnitt trapezförmig; an 
einer intakten Stelle sieht man einen 
gelblichweißen, glasurähnlicbon Belag 
mit 2 Paar um den Wirtel verlaufenden 
Linien. D. oben 3,1!, unten 2,2, Höhe 
1,5, Schwere 18 g, Lochweite unten 
10 mm, oben 12 mm. (ES 133.) 



Der jüngeren Bronzezeit 
gehört eine auf Eckolfitedter Flur 
gefundene Bronzenadel (Fig. 62) 
an, mit reich verzierter, quer- 
Btehender Kopfacheibe , 10 cm 
lang, der Hala der Nadel ist 
2421. 
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Auf der Flur Eckolstädt liegt im Norden des jetzigen 
Dorfes eine Wüstung Obergoaserstodt. Hier wurden 
Blavische Scherben mit Kammornament gefunden. Dieselben 
befinden sich jetzt im Jenaer Museum (Fig. 53). Es ist ein 
Randstack eines grollen Topfes 
mit glattgestrichenem, leicht aus- 
ladendem Band und 2 Halsbruch- 
etücke. Das eine System Wellen- 
linien bricht auf dem einen Stück 
Fig. 53. '/,. (in der Figur auf dem rechten) 

einmal spitzwinklig um, darüber 
verläuft es in niederen Kämmen; auf dem anderen Stück 
in der Mitte ist der Kamm nur kurz in die noch weiche Ton- 
masse eingetupft, so dass in bestimmten Zwischenräumen 
die Punkte übereinander stehen. Die Tonmasso dieser Gefäße 
ist grau, sehr hart gebrannt. Die Wandung der Gefäße ist 
1 cm stark. 

Einen slavischen Gefäß- 
scherben mit Wellenornament 
besitzt auch die Schule zu 
Eckolstedt. Das Gefäßstück 
ist grau, gut gebrannt, die 
Masse mit Sand reichlich ge- 
mengt, GofäEwandung 9 mm 

Ebenda wird auch ein 
Gefäß brach stück aufbewahrt 
Fig. 54. '/i- (^'S' 54), welches auf seiner 

Außenfläche mit 3 Reihen ge - 
stempelter Ornamente verziert ist. Jede Stempelxeihe 
ist mit einem anderen Stempel ausgeführt. Die oberste, 
dem Halsübergang nächste Reihe ist mit einem rechteckigen, 
mit 5 parallelen Leisten versehenen Stempel hervorgebracht, 
die mittlere mit einem etwas größeren, ebenfalls rechteckigen 
Stempel, der durch eine Längsleiste in zwei Hälften, jede 
Hälfte wieder in 9 Rechteekchen geteilt ist. In der dritten 
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Reihe sind Stempel eindrücke eines achtspeichigen Rades. Der 
Scherben gehört zu einem großen, terrinenartigen, henkel- 
losen TongefaE von grauer Farbe. Die Masse ist gleich- 
mäßig durchsetzt mit rötlichen undweifllicnen Quarzstückchen. 
Die Gefäßwand hat am oberen Bauchteil 9 mm Durchmesser. 

A ähnliche Gefäße mit fast denselben rechteckigen 
Stempeln finden sich unter den morovingi schon Altertümern, 
die den Reihengräbern bei Nordendorf in Schwaben ent- 
nommen sind. 

2. Hünohongos Sarstedt. 

Von Münch engosserstedt liegen nur Einzelfunde vor: 
Steinbeile, Steinäxte, Hammeraste, breite und hochgewölbte 
Hacken, Reibsteine, Topfscherben. Interessant ist ein Stein- 
beil mit Andeutung von Absatz hinter der Schneidenhälfte 
an der unteren Schmalseite und ein Asthammer mit sehr 
weitem Bohrloch, quadratischem Bahnende und sehr langer, 
dünner Schneide. Funde von Münchengosserate dt besitzt 
das Berliner Völkermuseum, das Henneberger Hans in 
Meiningen, das Germanische Museum zu Jena, Herr Heim 
in Camburg, das städtische Museum in Weimar. Näher be- 
zeichnet wird eine Munchengosserstedter Fundstelle als 
„am Fußweg nach Camburg"; eine zweite als: „am 
Ort MüuchengoBserstedt". 



Meiner früheren Einteilung folgend, haben wir 

I. an vierkantigen Steinbeilen mit breitem Bahn- 
ende, leicht gewölbten Seiten wan gen, gebogener Schneide: 

Ein mittelgroßes Exemplar im HH. 

Ein et waa kleineres, ebenda, aus Homblendeächiefer, 

Ein gleichartiges aus HornUendeschiefer, mit halbmondförmig 
angeschliffener Schneide, ebenda. 

Ein gleichartiges, ca 8,0 cm lang, ebenda. 

Ein mittelgroßes aus grauem Gestein im BV 1416. Länge 
7,0 cm, Seh neiden hübe 3,0 cm. 

Kin ihi^l. rui! y irrju 1 Tl ;Lch i y L'r-rhlifi?r,i-n Schmalzten, in H.P.S. 

Oho ü,0 cm. 

Ein breites, flaches Steinbeil dieser An. im BV 1U30, buh grau- 
braunem Gestein, l.i'insre 1^.0 cm. ^i lmi-iii^ihühc 6,0 Cm. 

Ein ebensolches im BV 2032, aus grauem Gestein. Länge 
7,0 cm, Schneidenhöhe 5,5 cm. 

Bin sehr langes, meißelartiges, ca. 15,0 cm lang, im HH. 
XXII. 9 
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IL Von vierkantigen Steinbeilen, die sich stark 
nach dem Bahnende zu verjüngen, bewahrt das BV ein 
Exemplar (1000) aus graueui Gestein, Länge 8,0, Schneidenhöhe 6,5. 

III. Bikonvexe Steinbeile mit spitzem Bahnende 
gibt es aus Münchengosserstädt 3: 

Ein schönes Exemplar in H.P.S., aus Kicscl-chicfer. grau mit 
schwarzen Flecken, Länge !),."> cm, Seh neiden höhe 5,0 cm. 

Ln gleichartiges ;iu; sl'I-.wjst/chi Kte.-clschiefer im HH. 
Ein «ehr langes dieser Art (Länge 16,0 cm) im BV 2652. 

IV. Ein Steinbeil, vierkantig, mit gerad flächiger oberer Schmal- 
seite und hinter der Sehne iden halft e durch eine Quer- 
rillc eingobogter unterer Schmalseite, in H.P.S., Lange 
8,0 cm, gr. Breite 1 "., SchneMenhöhe 4,5 cm. 

Steinalte von dreieckiger Grundform mit Schaft- 
loch: 

Ein ca. 8,0 cm lange- im HM., gn! erhalten. 

Die vordere lange Hülfe einer Steinaxt, mitten durch das 
Schaf (loch gebrochen, mit einer zweiten nnYLilk mieten Schaftloch- 
bohrung hu.- ilnnkf-h.Tanem Gestein im BV 2101. Länge 12,0 cm, 
gr. Breite 4,0 cm. 

Ein Bruchstück: Selmei'lenlililt'le eine- ebensolchen mit spitz- 
bogiger Vereinigung der Seitenlangen, mitten durch das Schaftloeh 
zerbrochen, im HH. 

Ein ebensolches; ebenda, Sebneidenhälfte. 

Hin el sulehes 1 Iruchsi ück mit rundlich abgeschliffenen Bruch- 

flächen, wohl als Itciber benutzt, ebenda. 

Eine sehr interessante H a m m c r a xt im St.M.W. (Fig. 55), 
von sehr schmaler Form, mit gebogener Schneide, qu ad rati Schern 

Fig. 55. % 

Bahnende und sehr großem Schaftloeh. Die Hammerende und 
Sehneident.il veibiudcnde I'.rücke ist kaum 1 mm dick. Lange 
18 cm, Schneidenhöhe 3,5, gr. Breite in der Gegend des Bohrlochs 

Steinhacken, breit, flach: 

Eine mittelgroße im HH, „vom Fußweg nach Camburg". 

Eine mittelgroße mit aiigex-blitTeiieu Seitenwinden, Schneide 
;d)u r ihr" eilen im G.M.,[„ aus griitilieh^iancti! . sehieirigcin ( Nesteln. 

Eine ll,0em lange, ein breite im BVtlMTl, von grünlichem 
Gestein. 

Eine ?,- r > cm lausrc, l-ö breite, an-- iiram. m. schiel ri:.»cni Gestern , 
gut erhalten im BV 580. 

Eine 8,5 cm lange, gut erhaltene im BV 2653. 

Bemerkens wert ist eine ca. l'.'.O ein laice. breite Hacke mit ab- 
gerundeter Schneide, breiterem Bahnende undScha f tloeh, im HH. 
k Sehuhleistenförmige Steinhacken, hochgewölbt. 
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Eine mittelgroße im HH. 

Eine 10,0 cm lange, 2,0 cm breite an.» Eichwarzem Gestein, im 
BV 21!K. 

Eine mittelgroße, v wh £1 tnin mfifllg breite, in H. P S aus Kioel- 
schiefer, Länge !i,0 cm, gr.Höhc (Dicke) i, 1 /, cm, Sehneidenbreito4,0cm. 

Eine ca. 15,0 cm lange, meißelartig geformte im HH. 

Ein große*, hin;:(s, b:>f]i'_'c,i nlblvs-, ^i]]uh]'-i-rs[ii'r-rr:iiL-i's Steiu- 
gerät mit querdurchbohrtem Schaftloch, planer Unter- 
ilächc, geglättetem Bahnende, im HH. 

Als Reibkolben benutztes dickes, nach dem Bahnende zu 
Eich verjüngendes Steinbeil mit abgebrochener Schneide im G.M.J., 
8,5 cm lang, gr. Breite 0,6, an der Bruelisiellc ;<l:ill ^rieben. 

Ein Zigarrenetui förmiger Rdbkolben im BY 1415, ;u;s M'hwara-m 
Gestein, 10,0 cm lang, 4,5 gr. Breite, mil J auf beiden Breitseiten 
angefangenen, cylindmchen Bohrungen. 

Ein kugelförmiges Steingerät mit näpfchenartiger zen- 
traler Vertiefung, im HH., fauHtgroß. 

Ein BrnchstOct einer roten Sandsteinreibplatte mit 
Fo.: „Fußweg nach Camburg", iin HH. 

Thonscherben eines großen Gefäßes, schwarzbräunlich, dar- 
unter ein Kandstück mit torquierter Verzierung. Als Fundort für 
leteterea ist angegeben „am Ort Jlünchengosserstedt". HH. 



8. Schmie de hausen. 

Im Juli 1882 berichtet Klopfleisch in der Weimarischen 
Zeitung von einer Fundstätte am S et» i edeh äua e r 
Weg. 

Dieselbe war klein. Es fanden sich r 

Knochen dort vom Schaf, ein vollständiges Gebiß des- 

und Getreidereib steine, meist bläuliche Kieselsteine. 

Die Klopflei Schechen Fundstücke im Germanischen 
Muse tun zu Jena tragen die Signatur „Schmiedehausen 
zwischen Ziegelei und Dorf. Es sind Knochen vom Eind. 
Ein Kästchen ist gefüllt mit harzigen Körnchen und sig- 
niert: „ Schmied eh aus en vom Altare mit den vielen runden 
Gruben". 

Die Fundobjekte sprechen dafür, daÜ es sich hier um 
Beste alter Niederlassungen handelt. Die Zoitstellung 
derselben ist unmöglich. 

Eine zweite Fundstelle : „im Gelände" und eine 
dritte: „am oberen Lindenberg" beutete Heim aus. 

9* 
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Beide liegen am Südwestende des Dorfes. Auch die Fund- 
objekte dieaer beiden lassen auf alte Wohnatätten schließen. 
Es wurden gefunden: 

Scherben rohgearbeiteter Töpfe, mit Quarzkörnchen 
reichlich vermengt, 

ein abgebrochenes Henkelstück, 

ein breiter Henkel, 

ein kleiner, ausgebauchter Becher aus Ton mit aus- 
ladendem Rande, zeitlich der Bronzezeit angehörig, 

3 Knochenpfriemen, von denen der längste ein zu- 
gespitzter Pferdefnßzehenknochen, der mitteägroße ein feder- 
artig zugespitzter zarter Röhrenknochen ist, 

ein Lehmbewurfstiick, 

ein kegelförmiger, ein doppeltkoni scher Wirtel, mit senk- 
rechten Einkerbungen am Umkreis. 

Zeitlich sicherzustellen sind die Funde einer Herd- 
grube auf Sckmiedehäuser Flur, die nach Berlin in das 
Viilkermuseum gekommen sind. Die Funde gehören in die 
Zeit der Bandkeramik. Unter Hb 2750 sind als aus 
einer Herdgrube stammend angegeben: 

a) 1 Tonscherben der Bandkeramik (Bogenband); 

b) 1 Schuhleisten förmige , hochgewölbte Steinhacke, 

L. 7,5; 1 Bruchstück einer solchen; 
d) 2 Flintmesser, flach, dreikantig ; 

f) 1 Klopfstein in Kugelform (L. 8); 

g) 1 ausg ermüdeter Mahlstein, L. 25, gr. Breite 25 cm. 
Südwestlich vom Dorfe „an d e r Z i e g e 1 e i" hat Heim 

eine Grabstätte aus der Bronzezeit auegegraben. In einer 
schwarzen Brandas che n Schicht, umgeben von einem Kreis 
hochkant gestellter Steine, wurden 
Tie rkno eben, 

Urnenscherben in reichlicher Menge, 

das Kinnstück eines menschlichen Unterkiefers mit 
3 wagrecht abgekauten Zähnen zu Tage gefördert neben 
einer Anzahl gut erhaltener Bronzen (Fig. 56 — Gl); 
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1) Ein groller Halsring (Fig. 66), massiv, oval, offen, 
von rundem Querschnitt, nach rechts schnurförmig gedreht, 
mit wenig sich verjüngenden, glatten Enden, die etwas über- 
einander stehen. Weite ca. 17 cm. 




Fig. 50. '/r Fi S- °°- '/.- F 'E- «■ 



2) Ein Oberarmring (Fig. 57), massiv, oval, weit offen, 
von rundem Querschnitt, nach rechts schnurförmig gedreht, 
nach den Enden sich etwas verjüngend; die ungedrehten 
Enden mit längs verlaufendem Grätenmuster verziert. 
Weite ca. IL cm. 

3) Ein Untcrarmring (Fig. 58}, massiv, ovitl, offen, mit 
übereinander liegenden Enden, vierkantig im Querschnitt : 
längs der oberen und unteren Kante verlauft ein fortlau- 
fendes, kleinästiges Grätenmuster, quer um die Enden ein 
von einem System paralleler Linien beiderseits eingefaßtes, 
größeres Grätenmuster. Das äußerste Ende schließen kurze, 
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in der Längsachse des Armbandes verlaufende parallele 
Striche. Weite ca. 6 cm. 

4) Ein Unterarmring (Fig. 59), massiv, oval, mit über- 
einander liegenden Enden, schön glänzender Patina; Quer- 
schnitt rund, innen glatt. An den Enden und an 3 gleich 
weit voneinander entfernten Stellen mit einem System 
paralleler, um die Außenfläche des Ringes verlaufenden Linien 
verziert. An den Enden sind diese einseitig, in der King- 
mitte beiderseits von entgegengesetzt verlaufenden Fisch- 
grätenmustern begleitet. Weite ca. 7,5 cm. 

6) Ein Unterarmring (Fig. 60), massiv, breit-oval, offen, 
mit übereinander gelegten. Enden, Enden etwas verjüngt, 
Querschnitt rund, innen abgeplattet, Ober- und Unterseite 
durch Scheuern an einem anderen beim Tragen stellen- 
weise plattgeschliffen, an den Enden und 3 anderen Stellen 
mit einem System parallel um den Ring verlaufender 
Linien ornamentiert, die in der Ringmitte jedersoits von 
einem Fischgrätenmuster begleitet werden. Dicker als 
vorheriger. Weite ca. 8,5. 

6) Ein bronzenes Zierstück (Fig. 61), leicht schalen- 
förmig gemuldetes Blechband, 14 cm lang, 5 cm breit un- 
gefähr, beschädigt, mit 2 den Rändern parallel verlaufen- 
den, eingepunzten Pnnktreihen, an den Schmalseiten je 
2 zum Teil ausgebrochene größere Löcher. 

Die genannten Funde sind in das Henneberger Haus 
nach Meiningen gekommen l ). 

Außerdem sind eine grolle Reihe von Binaelfunden 
auf Schmiedehäuser Gebiet gemacht worden , besonders 
auffällig viel Spinnwirtel , wenig Steinbeile und Stein- 
hacken. Die meisten Einzelfunde sind steinzeitliehe, einige 
elavische. 



1) In E. Eichhorn, Die Grafschaft Camburg (im 20. Heft der 
Schriften des Vereins für S.-Meiningischc Geschichte und Landes- 
kunde) sind die Ringe auf Tafel III ohne Nennung des Fundortes 
abgebildet, Fig. ß, 2, S, 5, 4. 
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Ein kleines, vierkantiges Steinbeil mit breitem Bahnend« 
Ein größeres ebensolche im HI1. 



Ein vierkantiges Steinten, beschädigt, L. 9,5, im BV 2793. 

Ein desgl., nach dem liakm^h- zu pich v< rpiiL'cnd, im BV 
2794. L. 7,0 cm. 

Ein desgl. im BV 274& L. 5,0 cm. 

Ein Steinbeil mit spitzem Bahnende im HH. 

Ein desgl. mit ovalem Querschnitt, die Schneide nach Art der 
Hacken gekrümmt, aus grauem Gestein. L. 10,0, Schneidenhöhe 
5,5. Im iiV IIb 1224. 

Eine durchlochte Steinaxt von dreieckiger Grundfläche im 
HH, mit abgerundetem Bahnende. 

Eine desgl. mit ungleich liun'wi Seiii'mvunjicri, in Pastor Schrö- 
ders Besitz, hat eine Länge von 17.' j cm. Seh neiden höhe ." 
endehöhe 3,0 cm, gr. Breite 6,7 cm. 

Ein durchlochter Axthammer von rhombischer Grund- 
fläche, L. 10,0 cm die «im: Hälft« fehlt, im BV 2749. 

Bruchstück einer durchliiehten S[eina\l (Sehneidenteil) im HH. 

Kin ilt^tß., Axthamnifrciiilo, im HH. 

Ein sehr flacher Asthammer von rhombischer Grundfläche, 
mit abgerundeter Schneide, 2-1,0 cm lang, 2,8 Sdineidenhohe, 7,0 
gr. Breite, in 1'. Hchr.'ider. liesitz. 

Ein längliches Steingerät, wohl das roh zugehauene Stück 
einem Axthanmier, mit näpfchenartiger, an gebohrter Verlit-fsniir. crac 
braunes Gestein, im BV 1097. L. 16,5, gr. Breite 3,5. 

Ein polygonal facettierter Axthammer aus grauem. BChwar» 
gesprenkeltem Gestein, mit scharf vcr^iriiijri - r l ■ l ■ r. senkrcchler Kunli 
zu beiden Seiten des Schaftlochs, L. 13,&, Breite 5,0, Schneiden- 
höhe 3,ö cm, in Heims Privatsammlung. 

Eine flache, breite St ei n hacke, gut erhalten, in H.1'.S.,S,5 cm 
lang, 5,0 Cm Schneid™ ;iroite, em ihek. 

Eine breite, verhältnismäßig dicke Steinhacke, Oberfläche be- 
schädigt, aus Kieselechiefer, L. H,5, Schneid enWeiic 5,0, in H.P.S. 

3 Feuersteinmesscr im HH. 

2 Flintmesser im BV 2752. L. 4,5 resp. 6 cm. 

1 Wetzstein aus Schiefer im HH. 

1 Bcibstein im HH. 

1 durchlochtes, webege wichtartiges Gerät im HH. 
1 Toinvirtcl, d ( .p]>-ltki..ii.-eh. die niedere Hälfte leicht aus- 

jrcmuldct, im UV 2." 5 Ii, luülcrer Dnrchme^er J.ö. 
'. Sleimvirlel. duiu.ell kmilpch. Duiehm. im BV 2757. 
1 Steinwirtel, breit,ov ; d, mit kr.iwnirisiheii Linien um die 

Außenfläche, Bruchstück, in H.P.S. Durchm. 3,5. 
I Tmnvin,-!, duppehkuiiipel.. die niedere Hälfte ausgemuldet, 

Außenfläche mit je 2 juirallclen Furchen auf jedem Quadrant, 

in H.P.S. Durchm. 2,6. 



i iuuiftiriei, urt 
H.P.S. Durd 
10 weitere Spinni 
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Fig. 62. Fig. 63. 



5 Toneeherben älterer Art, davon eine ornamentiert mit 
Reihen von kleinen Spjtzovalen (Fig. 62), eine andere mit ge- 
sticheltcn Dreiecken {Fig. 63), im BV 275Ö. 

4 slavische Topfecherben mit 
Wellenornament, mit 7-zinki- 
gern Kamm gezogen , im 
BV 2751. 
2 Tiergehörne, daä Geweih, 
ziemlieb gut erhalten. 

4. Stöben. 

Im Mai 1882 wurden anf 
am frischgeackerten Felde 
in der Stöbener Flur vom Lehrer A. Sorge in Camburg 
schwarze Stellen entdeckt, die bei näherer Untersuchung 
Knochen, Urnenreste, eigentümlich e Kieselsteine enthielten. 
Klopfleisch wurde hiervon benachrichtigt. Am 12. Juli 1882 
wurden Ausgrabungen in der Nähe von Stöben veranstaltet. 
Die von Klopfleisch hierüber gemachten Tagebuchnotizen 
und Skizzen beweisen, daD man auf vorgeschichtliche Ab- 
fallgruben gestoßen war, in deren Nähe einstens mensch- 
liche Niederlassungen gelegen hatten. 

Fundstelle 1: „In der 
unteren Trift",an dem Feld- 
raine beim Dorfe (Besitzer Albert 
Hanemann) wurden trichter- 
1 1 1 ■ i* '.' .T"I 1 ■' 1 ' 1 . ■ förmige Herdstellen freigelegt. 

pig^ u4__ Unter der Ackererde senkte 

sich in den lehmigen, natürlichen 
Boden trichterförmig eine Grube (Fig. 64), die ausgefüllt 
war mit schwärzlicher, aacheu artiger Erde. In dieser lagen 
zerstreut bunt durcheinander: 
viele Tierknochen, 

viele Urnenscherben, die meist schön geglättet, schwarz 
gefärbt, teilweise mit hübschen Randleisten versehen sind, 
Reste von Iteibern, 

größere Reibplatten aus Sandstein, eine von ihnen: 
19 cm lang, 12'/ s cm breit, 5 cm dick, 
kleinere Hau drei her, 
Hohkohlcn. 
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Fundatelle 2: „auf der Heide" (Fig. 65), auch 
Doch auf Schmiedel] aus er Flur, Besitzer Albert Hanemann. 

40 cm unterhalb des lehmigen Bodens stieß man auf 
einen großen, mit kleinen Steinen eingefallen Kreis von 
2,80 m Durchmesser. Innerhalb desselben fand sich melierte 




Fig. 



Branderde mit Tierknochen. An der Nordseite der Peri- 
pherie, innerhalb des Kreises, war eine kleinere, runde 
Stelle von 50 cm Durchmesser als Brandstelle deutlich au 
unterscheiden. Das Zentrum der stein um grenzten Fläche 
bildete eine in den Boden flach, eingesenkte, kreisrunde 
"Vertiefung, die mit Branderde ausgefüllt war und ziemlich 
viel Tierknochen und einzelne Tonsckerben enthielt. Weiter- 
hin wurde ein kleiner Bronzerest gefunden, daneben eine 
zerquetschte, sehr weiche Urne von Schalenform, Eeste 
eines etwas härteren Gefäßes und eines töpfernen Napfes mit 
hohem Rande. 

Fundstelle 3: „auf der Heide", südwestlich der 
Fundstelle 2, von ähnlicher Anlage. 

der Lehmdecke zu Tage gekommen. An der Nordecke 
Reate eines sehr starken, groÜen TongefäDes innerhalb der 
umgrenzten Stelle. Die Mitte der Fundstelle war, wie 
bei der vorigen Fundstelle, tiefer in den Lehmhoden ein- 
gesenkt und mit vereinzelten Tiarknoclicn durchsetzt. Am 
Grunde der Senke lag ein Stein. Im Profil wie Stelle 2i 
Fundatelle 4: „auf der Heide", südwestlich hinter 
Stelle 3, in einer Linie mit 2, bereits in der Mitte durch- 
wühlt. Die Anlage war im ganzen so wie die der anderen, 
ein kreisförmiger Fleck mit schwarzer Branderde ausge- 
füllt. In derselben lagen Tierknochen, TierEähne zerstreut 
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und ein besonders nennenswertes zertrümmertes Gefall von 
roter Farbe, durch Feuer nachträglich gehärtet, klingend. 

Fundstelle 5: „auf der Heide", schon angegraben. 
Anlage ebenso, schwarze Branderde mit zahlreichen Tier- 
knochen und TJrnenresteii, darunter ein sehr starkes, großes 
Gefäß und ein Bruchstück eines Henkelgefäßes. 

Ein in der Weimarischen Zeitung noch im Juli 1882 
erschienener kurzer Bericht bezeichnet diese Stellen als 
Opferstatten unserer Vorfahren und gibt ihr Alter auf 
2— 3000 Jahre an. 

Am 21. August 1889 suchte Klopfleisch neue Fund- 
stellen in der Nähe von Stöben auf. Ein an der 
Ausgrabung damals mitbeteiligter Herr, der Landwirt 
Carl Kunze in Hirschroda, schilderte diese Ausgrabung in 
einem schriftlichen Bericht, dem wir folgendes entnehmen : 

Haue mann war wiederum beim Ackern auf vorge- 
schichtliche Fundobjekto gestoßen. Die Stellen waren an 
der Oberfläche nicht sichtbar, höchstens beim frischen Ackern 
fielen sie durch eine dunklere Färbung des Ackerbodens auf. 

Die erste Stelle lag am Fahrweg nach Schmiede- 
hausen. In schwarzer Erde fand man einige Urnen- 
scherben. 

Eine etwas erhöht gelegene zweite Stelle war von 
circa 4 m Durchmesser und m Tiefe. Dieser Raum 
war angefüllt mit Branderde. Der Boden im Mittelraum 
war mit Steinen besetzt; ein mit Branderde gefülltos Loch 
ging noch über 1 m unter den Boden. Gefunden wurden: 
ziemlich viel Urnen Scherben und ein ziemlich gut erhaltener 
Unterkiefer eines Hirsches. 

Die dritte ausgegrabene Stelle hatte einen Durchmesser 
von ca. l'/j m und eine Tiefe von über 2 m. In diesem 
Raum war der oberste Teil angefüllt mit Branderde. Diese 
lag auf einer Schicht Estrich, einer rot aussehenden ge- 
brannten Lehmschicht, die nach Art einer Tenne behandelt 
und gebrannt wurde. Unter dieser Estrichschicht befand 
sich wieder ein kleiner Raum, angefüllt mit Branderde. 
In dem oberen Raum lagen zahlreiche Knochen lind 
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Scherben von Urnen, im unteren ein vollständiges, gut er- 
haltenes Skelett einer jungen Ziege, umgeben von Scherben 
und anderen Knochen. 

Weitere Fundstellen wurden am 24. August 1889 
ebenfalls auf Hanemann sehen Grundstücken aufder Höhe 
D ach Lachs tedt zu ausgebeutet. Die erste Stelle war 
3 tn im Durehmesser, 1 m tief, mit Branderde ausgefüllt, 
die mit Knochen und Scherben vermengt war. In der Mitte 
des Bodens waren eine ziemliche Anzahl von Steinen gelegt. 

Die üweit« Stelle, ziemlich so groß, mit Branderde 
gefüllt, bot eine grolle Zahl sehr mürber Tierknochen, dar- 
unter 2 Kinnladen, Rippen, Zähne vom Bind. Der Boden 
war stellenweise mit Estrich belegt. 

Die dritte Fundstelle war die ergiebigste: l'/s m 
breit, 70 cm tief. Gleich von Anfang an wimmelte es 
von Scherben. Die mächtigen Scherben mit Fi n gertupf en- 
eindriicken auf einem l 1 /; cm unter dem Rand um das 
Gefäß herumlaufenden Wulst ermöglichten eine ungefähre 
Zeitbestimmung. 

In einer ähnlichen, etwas kleineren Stelle mit Brand- 
erde fand man 2 noch zusammenhängende Kinnladen von 
einem Hausrind. 

Auch hier handelte es sich also — wie wir sehen — 
um eine Anzahl von Ab fall gruben im Bereiche vorgeschicht- 
licher Siodelungen. 

.Die in diesen Abfallgruben vorgefundenen 
prähistorischen Funde sind ihrerzeit in das Ger- 
manisohe Museum zu Jena gekommen. Die hier auf- 
bewahrten Scherben sind meist Reste grobgearbeiteter 
Gefäße. Die Masse der meisten ist mit Quarzkörnchen 
durchsetzt von Sandkorn- bis Hirsekorn große. Die hart- 
gebrannten sind geringer an Zahl und haben meist eine 
schmutzig-ziegelrote Farbe: Die meisten sind dickwandig, 
bis über 1 cm stark, hell -lehm färben, braun, bis schwarz- 
grau. Die größeren sind oberflächlich geglättet, die dünn- 
wandigeren besser. 



Digitized Oy Google 



140 Die vor- u. frühgescbichtl. Funde der Grafschaft Camburg. 



Das Bruchstück eines großen, aickwandigen Gefäßes mit ge- 
glätteter Oberfläche, sehwarzgrau, die Masse mit bräunlichen und 
weißen zerkleinerten Meiiirlien reichlich durchsetzt, tat besonders 
interessant, weil am Hals Übergang zum oberen Bauchteil eine nicht 
verstrichene Furche sichtbar, die beweist, daß der Hals extrn auf 
das Gefäll aufgesetzt ist, nachdem der Bauch fertiggestellt war. Der 
Durchmesser der Urne an dieser Übergangsstelle beträgt 14 cm. 
Hals und oberer Bauchtal bilden einen Winirel von 110". 

Auf eine beträchtliche Größe läßt ein Gefäßrnndstück schließen 
mit oberem Bauchteil. Der Durchmesser des Gefäßes an der Hals- 
wurzcl beträgt 28 cm, der Winkel, den Hals und oberer Bauchteil 
miteiiiuiHl.T Millen, 120". Der Rand ist abgerundet, ohne ver- 
stärkenden Wulst. Die Substanz des Gefäßes durchweg uriiu, mit 
Quarzstückchen vermengt, die Oberfläche geglättet. Die Waiuhings- 
stärku Ii- 8 mm. 

Ein Bodenstück mit teilweise erhaltener, anschließender Gefäß- 
wand, äußerlich gut geglättet, achmutrig-braun, die Masse im Bruch 
sdiwarzirriiu, mit Vitien Iiis hau Ekunuirol'iwi • . ...i- : inchen durch- 
setzt, die Wandung 10 mm stark, ßodenfläche und Wandung bilden 
ein™ Winkel vt.n "125". Der Boden durchmesser 12 cm. 

Ein anderes Bodensliiek einn- eWrifalls dickwandigen, großen 
Gefäßen mint im Durehmesser 14 cm, die Wandung stellt auf ihm 
im Winkel von 125 ". 

Ein Bodenstück eines kleineren Gefäßes hat nur einen Durch- 
messer von 4,5 cm. 

Der Rand der aufgefundenen Gefäße ist entweder da- 
durch hergestellt, daß die Gefäßwandung oben einfach glatt- 
gestrichen ist, ohne Ausladung, ohne besondere wulstförmige 
Verstärkung, so besonders bei den großen Gefäßen, deren 
Masse mit Qnarzktirnehen reichlich durchsetzt ist, oder der 
Eand ist leicht wulstig umgebogen oder er ist von einer 
krauselfdrmig gefalteten Tonleiste begleitet, die man, den 
oberen Gefäßbals verstärkend, aufgelegt und in bestimmten 
Zwischenräumen mit der Fingerkuppe ein- und angedrückt, 
das verdrängte Stück nach unten geschoben hat. Randstücke 
dieser Art finden sich eine ganze Anzahl (Fig. 66 — 69). 
Sie geboren zu großen Gefäßen mit dicken Wandungen. 

^An der^flalswurzel hat^das^ eine (Fig. 66) eineiig Durchmesser 

Innenfläche gefärbt, die Masse innen grau, mit Quarzstückchen 
reiehlk'h vermengt, J nun starke Wandung. 

Bei einem j.'lrjelnirh::™ .Tie;. MTi lii^l über der leiste ein vtr- 
itiirki-iniiT RiLinhnil.-r.. Dies Gefäß ist dunkelziegelrot, die Masse in 
tli-i- Milse >:'1lwii: /:;[-:iu. uiii < \n-.irt kirnrhrn vcriin iij;!, Wandstärke 
10 mm, Dm. am Hals 21 cm. 

Bei einem weiteren derartigen Gefiil'p (Fig. 68) sieht man be- 
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sonders gut, wie das verdrängte Stück nach unten geschoben worden 
igt. Dm. den Mündungerandes 22 cm. 

Schließlich rieht man bei einem kleineren Eaudstücli (Fig. BS), 
wie die Fingerkuppen zweier nebeneinander gelegten und eingedrückten 
Finger den aufquellenden kleinen Kamm noch einmal von beiden 
Seiten eingedrückt haben. 




Fig. 09. '/,- Fig. ea '/ 4 . 



Diese Tupfe nleäste tragen einige Gefäße am Hals, 
nicht mit dem Hände zusammenhängend, als besonderes 
Ornament (Fig. 70). 

Auch eine abgesprungene derartige Leiste wnrda ge- 
funden (Fig. 71). 

Zwei hell-ziegelrote, hart gebrannte Randstücke (Fig. 72) 
demselben Gefall angehörig, sind in einiger Entfernung vom 




Fig. 70. '/*• Fig. '1- V,- Fig. 72. % 



Rand durch eine Kette von oben nach unten ausgehobener, 
lanzettförmiger Stiche verziert. Der obere Durchmesser 
dieses Gefäßes betrug 10 cm nach Berechnung. 



Digitized by Google 



142 Die vor " u - frühgeechichtl. Funde der Grafschaft Camburg. 

Die gefundenen Henkel (Fig. 73 — 76) sind alle breit, 
das Henkelloch für einen Pinger passierbar. Sie sitzen 
au Halse, gehen mit ihrem einen Bogenansatz unmittelbar 
in den GefäErand über, mit dem anderen unmerklich in die 
Wandung des Topfes (Fig. 73, 74) oder sie sitzen am Um- 




Fig. 73. '/,. Fig. 74. '/* Fi K- 75 - 'U- Fi & ' fi - 



bruch des Bauches (Fig. 76, 76). Der eine ist im Querschnitt 
plankonvex, er gehört zu einem Gefäß von 28 cm weitestem 
Durchmesser, der andere, plankonkav, zu einem Gefäß von 
24 cm Durchmesser zwischen den Henkeln. 

Nur wenige Gefäße sind in ihrer ganzen Form re- 
konstruierbar: Ein napfförmiges, bartgebranntes, ziemlich 
dünnwandiges, ziegelrotes (Fig. 77). Der Boden, ß 1 /, cm 




Fig. 78. '/.„■ 



im Durchmesser, größter Durchmesser 17 '/» cm ' E 8 '/a cm 
Höhe, ganze Höhe 13 cm. Nach dem Rande zu biegt 
die Wandung sanft nach innen, Durchmesser hier 16 cm, 
um 1 cm vom Geflißrand wieder wenig auszuladon. Der 
Rand ist ohne Wulst Verstärkung, scharf. Die Bodenfurche 
innen ist ausgefüllt; auf dem oberen Bauchteil hüben und 
drüben je ein brustwarzon förmiger Buckel. 
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Ein groBes, im ganzen kugelförmiges Gefäß, am Halst) 
sich leicht verjüngend, der Rand dann wieder ausladend, 
einlach glatt abgerundet; Wandstärke 12 mm, größter 
Durchmesser 30 cm, oberer Durchmesser 26 cm, Hala im 
Lichten 24 cm. 

Ein sehr großes, glockenförmiges Gefäß mit Tupfen- 
leiste unier dem Rande; 29 cm oberer Durchmesser, 28 cm 
Höhe, sehr dickwandig (Fig. 78). 

Von weiteren Fundobjekten aus den Herd- 
gruben sind zu nennen: 

14 teils kugel-, teils ei ert'ö rui ige Körper, die 
einen künstlich hergestellt aus Ton, die anderen abge- 
schliffene, feine Sandsteingebilde. 

Eine kleine Anzahl P eu e ra t e inap än e , 

ein großes Web ege wich t, aus rötlichgrauem Lehm, 
schwach gehrannt, 4 Längsseiten, Unterseite beschädigt 
durchgehendes Loch von l'/ 2 Durchmesser; 

eine hochgewölbte schuh leisten förmige Steinhacke 
16,0 cm lang, 3,5 cm breit, 4,0 cm hoch, 410 g schwer; 

eine kleine Steinhacke, flach, breit. 



Fundort „an der Schwein abrücke", ausgebeutet von 
Heim. Hier fanden sich Urnenreste ohne Verzierungen, ein 
kleines, henkel los es, napfartiges Gefäß aus Ton mit 4 bronzenen, 
vierkantigen Stückchen im Innern (Reste einer Nadel). 



Als Einzclfunde von Stöben liegen im Hennebergcr Haus 
in Meiningen: 

Eine Steinaxt aus (irüii*l.ei[], ^dinfilocfi im Zentrum der 
Axt, was bcsoinl (■:':. >:n br-mo-b-u ! j, Iii au lang, im Ilorizontalachnitt 
dreieckig, mit langer Seliimiiit;, 1 1 1 1 le -atlich abgerundet. 

Eine S t ei nliar kc: , flüdi, breit, mil gebotener ^i'hneiilc, ge- 
radem Bahnende, ans Kiesekckicfcr, mit Schaftloch, eine 
Seltenheil J ) I 

Ein Brucb.-t.ikL-; dir ^(-biic;(li-iiU;il c;mr Steinaxt aus grün- 
lichem Gestein. 

Heiin in Camburg bcsiizi /ist' rboiiiiiib(-r ein.' liurclilucliic 
Steinalt von unregelmSGig-drcierki.L'i r ( iniinitliiilic . mit i". 1 - 

1) Vgl. E. Eichhorn, Die Grafschaft Camburg, Heft 2() der 
Schriften des Vcr. f. S.-Mein. Uesen, u. Landeskunde, Taf. IV, Fig. 7. 

2) Vgl. ebonda Taf. IV, Fig. 7. 
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bogencr Schneide, schiefem Bahnende, a 

befindet sich das Schaftloch r 

Im Berliner Völkermuseum : 

Ein vierkantiges Steinbeil aus grauem Gestein, mit ge- 
bogener Schneide, breitem Bahnende, flach gewölbten Seitenwangen. 
L. 8,!>, Schncidenhühe 4,0 cm. (BV II b 1611.) 

Ein Steinhammer, durchlocht, im Horizontalschnitt un- 
regelmäßig-dreieckig, Ober- und Unterseite flach, gewölbt L. 11,5 cm. 

(BV II b 2l>41.) 

Ein Klopfstein von länglicher Gestalt, aus grauem Gestein. 
L. 8,5, gr. Br. 3,0. " (BV Ii b 1612.) 

In einer Lehmgrube zwischen Stöben und Cambwg 

fand Elopfleisch eine stein zeitliche Abf allgrub e, 
die Tonscherben waren gut gebrannt, grau, mit feinem Sand 
gemengt, mit B an d verzi erun g (gerade Linien und 
Tupfen von nnten nach oben aus der Tonmaase ausgehoben). 

Dabei ein stark gebrannter, ziegelroter Gefäß Scherben, 
3 mm stark, ein RandstUck mit einer Kette von ausge- 
stochenen lanzettförmigen Gruben unterhalb des glatten 
Gefäßrandes. 

Andere Scherben waren unverziert. Diese Eundobjekte 
liegen im Germanischen Museum zu Jena. 

Es sei hier ein prachtvoller Bronzekelt (Fig. 79) er- 
wähnt, der in Stöbons Nachbarschaft auf Lachstedter 
Flur bei Großheringen ge- 
funden worden ist neben mensch- 
lichen Skeletten. Nähere Fuud- 
berichte fehlen. Der Kelt be- 
findet sich im G.fif.J. 



Er ist 269gschwer,mit niederen 
_. „ Q Band leisten versehen , nach der 

Schneide zu kräftig aualadend, 
Schneide gebogen, Bahnende ab- 
gerundet, nun patiniert. Lange LH) cm, ^ehuciiimhöhe ii.U eil:, 
in der Mitte 2,3 ein In ich, Dicke 14 mm, Höhe der Randleisten 
- :ni!i. In du Siluiftrillc ist an der bräunliehen Verfärbung der 
Patina die Holzechfiftungsform noch erkennbar. 

(Forlsetzung folgt.) 




Miszelten. 



Landmesser Ordnung und Ilulzordnuug Im Amt Kcnlii nus den 
Jahren 1501 und 1572. 

Mitgeteilt von Pfarrer Fleischhauer in Oberster. 

Die nachstehenden zwei Ordnungen, eine Ordnung im Land- 
messen zur Ic-Btellun:; der (Inamai und lieilegunj: der Urcn/- 
streitigkeiten zwischen Fhirnachbam und eine Ordnung für die 
Nutzung der ( len.eiudewaldun^en, sind entnommen der I lemeinde- 
ladc von Großhriiehrer, einem l>orfc des früheren Amtes Keula, das 
den Viergrafdll lies Kviehcs von ,-Vhwaivhui!: Lieh'uie. 

Das Amt Keula, jetst der westliehe Teil der 
^■■ii'.lur-'h;u^0)Hih;?[L riiicriurrsrii.ift und dem Landratsaint, Amts- 
{.''-riehisljtv.irk und der Huperiulendeutur Kt ie-1 fl >t j n zugeteilt, kam 
durch Erbvertrag zwisehen den Oralen von Jionstein und Schwarz- 
burg um die Mitte des 14. Jahrhunderts an die letzteren. 

Im Jahre 1421 nahm Graf Heinrich um Scliwarzhurg Keula 
nebst tStraulilierg vmn Kr/bi-elmi zu Main/, zu Lehen, wogegen der 
Erzbischof seint n Ansprüchen auf Heringen entsagte. 

Im Jahre 1437 kam durch Tauseh gegen da.- Dorf Blanken- 
burg Kifinki uln c ji-ts-t zu I Im Im i/eli.'irisr) und halb l'rbaeh, die beide 
bisher im lie.-ilz der Landgrafen vun Thüringen gewesen waren, an 

lim 1540 führt« Graf Günther XL. dio Reformation in seinen 

^ 1Ü70— ICSI residierte als Herr den Amtes Graf Anton Günther EL 
in Keula. 

KSK— 171(1 Irland ein l'iileri-tin^isioriuni daselbst. 

Im Jahre ISiÜ int der Sil/ des Juslizamtes nach dem Markt- 
ilecken Ebele.beri verlegt worden. 

Zum Amt Keula gchi>:'iin 'Ii'.- i)n- -Ii allen Keula. I [■ ■1/ibaU l ..'Ii. 
Gmflbrüchter, Kleinbriiehier, rrbaeh, J'olia, Wiedcrinufh, ltocken- 
.-ultra, I Imllmehlra. 

Zur „Hol t/fird iiiiiiir", die einige I fau| >il .e.-i [neun ugen '1er jet/1 in 
den Ortschaften Keula, I iul/i 1 i:l I l-1 >■ tl , < i rnillirüeliier mal l>haeh n-oir. 
i.'nere l'ileu'O des Lumlraisaivm .- libe.lele'n i ui.lletiicn Waldurdnuug 
enthalt, ist zunächst zu bemerken, daß -ie wohl der erste bekannte 
Versuch ist (vergl, auch Art. Iii, den vnrbeininntcn Orlen ilie Miilz- 
nieliung des ihnen gebunden Waldes zu ordnen und ein Gemeinde- 

XXII. 10 
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vermögen zu erhalten, das noch heute als die vorzüglichste Ursache 
ihrer Wohlhabenheit zu gelten hat. Besonders, sind in dieeer Rich- 
tung Artikel 1 und 2 bedeutsam. Nach den Bestimmungen drr 
neuesten Zeit sind die [>■ ili' ischen ( lemeinden Besitzer der Intcr- 
essentenwnldunjrtei, so z. IS. Keula, das 74S ha 23 a 38 qm Wald 
beultet, durch endgültiges Urteil des Hei MonskolleLOiiins für I.atnles- 
kult Ursachen in Berlin vom 10. Juli 1868 und durch Zu schrei bungs - 
Urkunde des Für-t lieien ,1 ns:iz:tmles in Einrieben aus demselben Jahre. 

Art. 1 ist selbstverständlich nicht mehr giiltii.'. Dagegen be- 
steht Art. 2 seinem Inhalt nach noch jetzt zu Recht. Die Besitzer 
von Holzgcrechtigkeiten (im !rennnnten Orte 9ö an der Zahl) sind 
llm.sbesirzer oder Besitzer von Hnusstfitten (Grundstücke, auf denen 



1) Die Nulzum; der Stimme ;S|i ickee. i. di-r beim KüHm, -teilen 
gebliebenen Schulten den, deren Hobe mindestens L> FuG von der 
Erde ab betrafen muß. nebst Wurzeln. Ausgenommen von der 
Xittzinegslierecht.igung sind der PÜchler der für-tliehen Dmna'neu, 
der Pfarrer, die l.elnrr. Alimentmiden. die nichl. eigene Wirtschaft 
fähren, und Witwen, die keinen über 14 Jahre alten Sohn haben. 

Zu dieser I'.esltmt iz kann Einsender von einer ihm mit- 
geteilten Sitte berichten, die noch in den :-10er und lUcr Jahren des 
vorigen Jahrhunderts befand ri^M nbfcscli'Lffti. An einem festge- 
setzten Frülilio;:s(a;;e tuclt nciudij'iim'; ilcr Sefilagzeit versammelten 
sich die erwachsenen männlichen IScivnlmer Keulas an einer bc 
stimmten Stelle des Dorfes, j Sei tu C Ii ick'iisehk: * begannen sämt- 
liche Teilnehmer /.um Walde zu laufen, um dort die Stricken, die ein 
jeder zuerst erreichen konnte, für «ich in Besitz zu nehmen. Wer 
am frühesten am Ziele war, halle tlie Auswahl unter den besten 
Stocken bis zu einer ecwisseu An/alil. Nie- l!.- : -il /r\ uo eiioui' he-tano 
zu Recht. 

3) Das Beeilt, der Gra-erei teil .jewi-seii Einschränkungen. 

3) Das Sammeln von Raff- und lyschotz für den Hau:-I>edart. 

41 Die Nrn/nn;.' der L:mbs(rcu. Ausgeschlossen bleiben die drei 
dit-gslcn Schlüge. 

S) Die >iiitüitni? 'ler liuencekerr]. Nur das Autlesen, resp. Zu- 
sammenkehren di r Eckern, nicht aber das Ansehlagen und Klopfen 
der Bäume ist gestattet. 

Wegen die-er länschränkmit; entstand im ;i. Jahrzehnt des 
Id. Jahrhunderts ein Streit z'.vw-hen der Gemeinde Keula und der 
Regie 
für b 



Strafen nicht von der Ausübung ilires vermeint liehen Rechte-:- ab- 
ließen, mußte eine Abl'-ilmij- S- Fialen des Scliw^rziiurger Kcntincents 
in den Ort gelebt werden. Ks kam s.iitttr im Walde zum Kiilupf. bei 
dem Flur gefl<v-sen sein soll. Die Begebenheit wurde im Volksmimd 
der Bticheckerkricg genannt. 
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Art. 9 bestimmt, daß bis zum Walpurgistag das gefüllte Hui/ 
aus der Muße geschafft sein sollte. Nach den jetzt gellenden Sta- 
tuten (§ 13— 15) muß das Füll™ iler R'iume s] 'ätcstens bis 1. Mai, 
dir Autbereilung de* 1 lolzrs In- 'JA. .1 «in i, dir Abrüumung der Maßen 
durch Abfuhr bis spätestens den 1. Dezember beendet sein. 

Zum Schluß ist zu bemerken, daß, nie heute dem Staate 
(Fiirstl. Ministerium, Abt. de- Innern i, zur /eil der Auf Stellung der 
Hob.ordrumL' die Ob'Tuuisieäi! den Grafen von Schwur/burg (den 
<_-r:ifl. K:"iU'ii kii Keula) zustund. Sie bestimmten dir Sl rufen, setzten 
die Holzförstcr ein, wie sie auch Urbeber der hier wiedergegebenen 
Holzordnung gewesen sind. So heißt es um Ende: „Es soll auch 
iin^er irtiädiger herr diese Ordnung jederzeit zu mehren, zu mindern 
oder abzuthun macht haben". 



1. Ordnung im lau dtniessen des ambts Keula. 
Anno 1507. 
Erstlichen. 

Wer befindet, daß ihm von seinen nachbar etwas aus Unbillig- 
keit abiirpfliiei.t. der null dei^eibni gütlich bereden, oder mit zween 
mann beschicken und begehren ihm sein ahgcj>l'!iij(1cs luudt in der 
g-iitho wieder zu neben, und wo er ihn: an inichteu .-chaiiei. iri- 
thun, denselben auf billige wege er-tallen und wenn sie sieb unter 
einander nicht vergleichen können, ein jeder zween utiparllievische 
männer zu sich bitten ; 

2) Wenn ntier diese giilhl. handlnng du" su.-hen nicht hrUTrn 
will, soll der kh'igrr den hiugrrnicisi er oder heitubürger bitten, den 
geschwohren männern zu befehlen, einen gelegenen mg zu ernennen, 
und den erbrechen abhelffen. 

3) Soll der k!';iger vcnii'l ieiitet seyn. denen melier I gr., ehe sie 
hin auspeilen, zu erlegen. 

4) Wenn nun bryde iln-ili- liiniuis heschieden, sollen die nießer 
brydor purtheyrti beriebt notlidiirfl ig IniF'ii und mahl-stcinr, steine, 
alte gewendr fleilii^ besehen, nucli inj es uoth, andere lenthe be- 
fragen und nach des oder di'rs.lhcn nn/eiginitrr, bey ihren pflichten 
vertheilen, den nicht nn allen orthen der mthe meist erin seyn kann. 

Q) Süllen auch die nieller, wo sichs ohne vi rrückiing linderer 
gewende leiden will, all ende, st> sie verblieben, alsobulden ver- 
.-t einigen, de i tili gi ■/■linke, m vi.'l : i: .'>_-]!■ -hon , aeg'--: Im bei werde:) nnisren, 

ti) Boll der beklagte, so er in wenigen oder vielen iinreeht. 
befunden, den klagen! die ansgeleg^n 4 gi\ alsohiddcn wieder er- 
statten, und den meßer von jeder furche ii'doch unbcgcbcn gnädiger 
herrsebaffi strafe:') ';} lt., ist aber der aeker bestellt, 7 gr. edenrn 
und den klüger seinen schaden nach erkiiimdt nüli ubgeunniidi er 
messcr entrichten. 

7) Weiln es aber gleichwohl an deine, daß die gesetzten mahl- 
strine beyden theilen zu gullie gerichtet, snll jeder parth von 
icglichcn steine, welche auch klüger und beklagte zugleich sebaflen 
sollen, den messet Ii i\ vergnügen, und ob wohl 4 rutlicn breit 
und 30 lang und also auf und zurichten einen gemeinen acker, da 
(?) die ruthe 14. schue lang seyn sollen, so soll es doch (?) um die 
rutheu und grolle der aeker, wie e- an einem jeglichem orthe von 
alter hergebracht, gehalten werden und bleiben. 

10* 
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8) Sollen auch, beyde nartheyn verbunden Bern, wenn sie den 
nieller ihre notdurfft angezeigt, auf begehren von der irrung abzu- 
weichen, damit sich die melier desto freyer zu unterreden und die 
handlung fürzunehmen haben. 

S> Würde eine oder beyde (lartheyen, in ausführen oder er- 
scheinen, sie <lie ineßer mit losen wortten angreiften, oder gegen 
dieselben sieh ungehohraamb erzeigen, so aollen die ungehohrsamen, 
so oft es geschiebt, den meßer 5 gr. zur straffe verfallen aeyn, doch 
unbegeben unser gnädigen herrn straffe. 

lOl Sollen die meßer bey ihren geschwohren eyde hirinnen 
vorsichtig, fleißig, auch unpartheyiach handeln, im fall aber da es 
von ihnen anders! vennerekt, sollen sie um gestalte eachen u. g. 
berrn straf ffitüiu r aeyn, obgleich nicht vermuthl. , daß die meßer 
jemand wißendtlich unrecht thuu, deroivegen ihnen auch von den 
leinbever. lh-Ii 1 1 r werden soll, n. .-oll doeh eine oder beyden theilen, 
ao sich beschwerth befunden, weiln am meßen geirrt werden kann 
frey ateheu, wenn sie den meßer wie gehöret, ihre gebühr zuvor 
erlegt, das ambt zu brauchen, da aber nach beaichügung hei'unden, 
(lall er die meßer zur Unbilligkeit beklaget, ao soll er MgfL i . . (?) 
uuahläßig zur straffe verfallen seyn , würde aber daß er seine 
Puchens uraach gehabt, erkandt, su soll die irrung nach Weisung 
ilcs arnbts gerichtet und sein erlittener schaden nach erkändtnüß 
defSelbigen erstellet werden. 

1I| Soll ein jeglicher, der eine hniirivt-ilLiro irrung zu haben 
vermeinet, zur zeit, wann das feldt offen und unbestellt ist, sonder 
in der braaohe, solche Miellen und rechtfertigen laßen, würde er aber 
zur zeit bestellter felder derentwegen ansuchen, so sollen die messer 
nicht verbunden sevn , dazuniabl die meßiiiigo für die handt zu 
nehmen, aber in neuen abpfliigen souderl. in der brache soll kein 
Verzug geschehen. 

12j Sollen die melier an allen ortheii der fluhr uf die mahl- 
>ieine ileilüg arht.iing gehen und wo sie befunden, daß jemand die- 
selbigen verrückt, miibgcuvrffcn oder verändert, solches alaobalde bey 
ihren |. flicht en [m amLte anzeigen und bcselieidcs gt warten. 

13) Würde eine gemeine fluhr irrung zu rechtfertigen von 
liöihcn sevn, dann: sulleo -Ich die melier ohne vorwissen des am bis 
nicht unterstehen, auf daß niemanden darinnen zu kurtz geschehe. 

2. Geschwohren- oder stein-aetzer oydt. 

Demnach ihr bey der gemeinde jS'N zum iiitesten und gc- 
M hivohreiu.n auserlesen und vorgeschlagen wuroen und anitzo darzu 
bestätiget werden sollet, als sollet ihr zu der heil, drcylalligk. ge- 
loben und schwehren. 

Daß ihr znfurdcrst giister herrscliufit unsern gnaten grnffen 
und herm, der.i hnehlübl legicrung und undite Iren, hold, lind 
gewärtig sevn, nutzen fordern, schaden und nnchtheil aber hüten 
und warnen', sodann 2) aut richtiir ninnß. gewichte, sehne und rllthen 
aehen und halten, und nicht zugehen, dal! darinnen onlcrsohleiff 
vorgenommen werde. — 3) Auf die grünlza genaue aufsieht mit 
haiton, und da was Bister beiTsehnlTl. .lein amble oder der ge- 
meinde nach i ei Hees Vl , r fielc, oder uiHeriimiiincu würde, sofort ge- 
hörigen Orths berichten. 4) So irrungen zwi-chen reinen ( liaineu ?) 
und steinen geseliehen. .-ulclies auf erhaltenen aiubls-hefehl euren 



besten ivißeu und !;<wilje:i nach ui.i. unbescheiden hi : llfc-n. mich auf 
erfordern zu versteifen und uhrkunden zu machen, mit den maß- 
ruthen richtig anschlagen und darinnen niemand so viel oder zu 
wenig geschoben lassen , auch &) dafem von dem ambte bey Be- 
sichtigung von hausläiiii'ii, f fiir-THt fLi ll.i'ii und diTjd. it. Exemtionen, 
immispionen oder Taxationen bänger, aoker und wiesen erfordert 
werden, solts euch darbev willig finden und auch in allen als wie 

treuen, rechtfchaüV' jje-diiv'ihreuc» y.nsi.clic! . verhalten, und da- 

bey nicht ansehen wollet freundtBchafft oder feindschafft, gescheute 
oder gäbe, haß, furcht, gunst oder Ungunst, oder wie es nahmen 
haben möge. So walir euch gott helffe. 



Art. 1. 

Welcher einwohner seine holtxm.it.inn riTkaut'fet und nicht zu 
seinem haushält gebraucht, dcrselbigc soll meinem gnäd. herrn ein 
fuder hier um! der gemeind cm faß zur straffe geben. 

Art. a. 

Es Boll keine holtKmaßen von den häusern verkaufte werden, 
sondern eine jede ni;ilie soll l>ev dem banse, dar/.u sie gegeben, 
bleiben; wer daß über treten wird, soll (ibciia]i i :o7i> t _'en straffe geben; 
da aber jemand über seinen huuß halt n«as s.n verkauften " übrig 



Wer im holtze mit hauen oder fahren schaden thut oder 
,-tinsten an schadeu ii^trotini ivirt, derselbe soll meinem gnäd. hern 
2 fl. und der gemeinde 1 fl. straffe geben und sieb mit dem förstcr 
abfinden und verdragen. 

Art. 4. 

Wer ohne erlaubnis des hollziTn.-ters in seinem iibergebenen 
forat eigenmächtig cmcn reiß stock kauen wiir'li-, derselbe soll meinen 
gnäd. herrn 2 fl. zur .straffe geben und sich mit der gemeind und 
Förster abfinden. 

Art. 5. 

Alle hauungen sollen mit hüten und treiben von hinten und 
.-chatten], desud. mit den p:'n-.icis, sif lirn ::ihr lüoie u'i'lie^ct und nicht 



lflubc hat, c 
verliehen, we 
müßig gehen 
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Art. 1. 

Sollen alle heegereiser so geschlagen und gemarcket sein be- 
neben den hau bis lammen, sie sein gleich jung oder alt, abzuhauen 
verbothen seyn bey straffe 5 gfl. meinen gnädig heim, und der ge- 
rn einden isre straffe unbenommen. 

Art. 8. 

Verbothene und unnöthige wege im holtze soll niemand fahren ; 
wer das thut und darüber begriffen, der soll der herrschaft 2 fL zur 
straffe geben und den förstern ihr pfandgeld. 

Art. 9. 

Ein jeder soll sein holt/, wintters zeit und im friihlinge auß der 
muß™ schaffen, also daß die gehijlzc von groben holtze und rom 
reisich auf den tag Walburgis gantz ledig und gereüuiet sein, bey 
Verlust des holtzes und gSiitzlicher eulhultung des selben, wie denu 
auch nach dem tage Walburgas keiner mehr holtz führen soll bey 
straffe 2 fl. auf jede führe. Es würde den in ansehung der hohen 
nothurfft und gelegenheit der vorgefallenen Verhinderungen auff an- 
suchen und bitten, aus dem amte einem insonderheit oder ingemein 
nach Walburgis auf ein oder mehr tage gunst und verlaubnis ge- 
geben. 

Es soll auch unser gnädiger herr diese Ordnung jederzeit zu 
[iiL'iimi, zu iKiinliTii ijiIi.t :iliziithiin macht habeu. 

Hiernach wolle sich ein jeder halten und zu richten wissen, 
und sieh vor sdi^teu selbst hüten, den ein jeder soll hiermit ge- 
nungsam vor der straffe gewarnt seyn. 
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r. 

Dr. Eduard Böhl, Beiträge zur Geschichte der Refor- 
mation in Österreich, hauptsächlich nach bisher 
unbenutzten Aktenstücken dos Hcgcasburger 
Stadtarchivs. Jena, G. Fischer 1902. 
Das Röhlsche Buch hat für die Thüringer Geschichte eine 
speziellere Bedeutung, ijidem die von hier vertriebenen Anhänger des 
I'iaciiii Kineiii-rüs in ÖntiTroicii Aufnahme <ri;fuiLdeii mid auf die 
Weiterentwickeln in: de» i Innigen i'rolol mit inuns rnl-ehcidi-ndrii 
Einfluß ausgeübt haben. Ein aus o.-hrreich [rchüriiger Referent im 
kirchenhistorischen Seminar (der in der Darstellung der dogmatischen 
Streitfragen den Verfasser mtifdirhsi. in di-M'ii eigenen Worten an- 
führt, somit zugleich auch ein klares Bild von dem Standpunkt 
seinen Werkes gibt) stellt die hierauf bezüglichen Tataachen fol- 



Tiuilisrrn Vertreibungen evangelischer Prediger und Lehrer aus Thü- 
ringen. 

Im vorliegenden Buche werden diese Ausivisniigen in dem 
historii-ehen UlnrliliH; l>eh;ir:drk. Der Yerfa-ser beginnt mit den 
Ereignissen nach Luthers Tod. >"ach (. f ultct l ij t?= c i -I J 1111 e.-- der ent- 
gegen gesetzten Ansichten Manrenlireck-rs und Wolfs über den 
Charakter den Kurfürsten Mor:i>-. pel'.r. er unf das. An.eslmrger Interim 
über, das 154K auf dem Reichstag zu Augsburg vom Kaiser er- 
lassen, auch als Reichsgeselz proklamiert, jedoch nicht allgemein 
durchgeführt werden konnte. 

Seit Flacius und Gallus und überhaupt die Magdeburger l~>lfi 
pjuTjriseli für die Interessen de* Piotesuintisnitis eintreten, werden 
die Klagen über das Interim rdleymein. inrr,!;rf dessen die Opposition 
immer stärker. Im Frühjahr 15JH laßt Momz von Sachsen, um 
den verschiedeneu Klagen gerecht zu werden, von Vertretern beider 
Parteien das Aii^iiur^cr /.um Leipziger Interim umarbeiten, das den 
Protestanten wohl mehr zusicherte, die katholische Kirche aber 
immer noch so weit bevorzugte, daß ein großer Teil dir Prnle-lanten, 
im Gegensatz zu dem Mitarbeiter am Interim Melanchthon, erklärte, 
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tischen und katholischen Kirchen keinesfalls einander näher getreten 
waren, und daß es von nun an innerhalb des protestantischen Lagers 
zwei feindlich -ich gegen über,- tobende Parteien gab, die der Orthn- 
doien (Flaeius. Amsdorf, Wigand u. a. w.l und die der Paktierer 
mit der katholischen Kirche ■ Mclanchthoii und die Witteiberger 
überhaupt). Im Anschluß an das Interim folgen nun jene erbitterten, 
gehässigen Kämpfe um die Adinphora, den Synergismus und Majo- 
rismus, die immer mehr persönlichen Charakter annahmen, vor allem 
weil Melanchthoii in den den Adiaphorismus betreffenden Fragen 



Es ist leicht zu begreifen, daß bei einem solchen Stand der 
Dinge auch das Wunn^ r k'oi I n. j n l u ;-i ergebnislos, sein mußte, das auf 
dem Regcnsburgpr Reichstag beschlossen worden war. 

„Kr.;! dir Nniunhurgrr Fiir-1 rmar J.Mil iimckte siriiiierc. Klar- 
heit in die Situation." Nach Melanchlhons Tod hurte die Kach- 
[d.'l ivkf-i! gegen seine Schule aui, und die strenge Richtung Jena«, 
wo seit Jahren schon Flaeius und seine Freunde lehrten, drang 
durch. 1574 geht auch Kursachsen in das Lager der strengen 
Lutheraner über, nachdem dem Kurfürsten Antust. „über die schon 
anfänglich durch Mclanckth' uin lif-ipiii.-l ernährte l'iiaufriclniglii-ii 
von Männern wie l'cucer, t'racov, Stollia, Schutz die Augen ge- 
öffnet" worden. 

Während der adiaphoris tische streit im Hinnc '1er streue:''» 
Lutheraner s,-i:u-n A bsctuin' la:id. endet- der ■ viier-iM ischc frlroit.der 
bald nachher entstanden war, mit. den, ersten V. o d n s thüringischer 
Pfarrer und Professoren, die auf Luthers Standpunkt im Streite 
über die Erbsünde verharrten. 

Eingeleitet wurde der Streit durch ein Vorgefecht /wischen 
dem Leipziger Pfatfinger und Amsdorf uebst Flacius. Gegen den 
Frankfurter Heiefi vom Jahre 1 ÖT..H lieft Herzog Johann Friedrich 
auf Ilat des Flacius da» Konfutationsl mch ausgehe», verfaßt von 
Strige! und Stößel und von Flache durchgehen. Dasselbe war 
keineswegs dazu angetan, die Kluft zwischen den Jenaern und 
WiiieiibcrL'cni m überbrücken, im ( icnetttcil, es erweiterte die Tren- 
nung. Nun ereignete sich das Unerwartete, daß Strigel, der Mit- 
verfasser der Confut.ntio, der erste Prorektor der neugegründeten 
orthodoxen Fnivcrsität, bald im Sinne der Synergisten zu lehren be- 
gann. Flacius bekämpfte ihn, erzielte jedoch nur so viel, daß er am 
In. Dezember 1 f?[j 1 aus Jena ausgewiesen wurde. Herzog Johann 
Friedrich, der bisher ganz und gar von der orthodoxen Partei ge- 
leitet wurden war, konnte so weit umgestimmt werden, daß er das 
Urteil unterschrieb. Mau kann diesen Umschwung ins gerade Gegen- 
teil vielleicht, zu beschönigen suchen durch die Vorfälle am Hofe, 
sowie den Fall WesenbccL- und die Behau. Illing der reformierten 
Kurfiirstin Marie v. d. Pfalz, die ja tatsächlich den lieweis brachten, 
daß die Orthodoxen doch /.n weit elngcn; alter trotzdem ist es ein 
Zeichen der t'haraklerseliwäcbo iks Herzogs. Der Herzog war offen- 
bar der Spielball jener Leute, die sein Uhr halten, besonders des 
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„1ÜG2 wurde durch eine. Visi tat.inn den Predigern y.A:i:n_ r s-,vebe 
luii'crlegt., sich des Zankes über den HYncrei-mu.- zu enthalten." 
Damit fand der erste Exodus seinen Abschluß. 

In den Jahren 1571 — 73 fand eine zweite Ma6senvertreibung 
stall, die durch den ErbsämK-treü vemnlalh. wurde. l-'Jaotn.-« lehrte 
in Übereinstimmung mit Lutbcr, daß der Mensch sich in der Be- 
kehrung nicht nur rein passiv verhalte und zum Guten völlig er- 
storben sei. sondern daß er so war nur \v;d^r^tri b. L n könne. Anfängst, 
auf dem Kolloquium zu Weimar, «ich sein i, J ■::_rrn'r SlrL'cl dem 
Flacius beständig aus, und lelzt.erer blieb im Ii echt. Doch als 
Heshns infolge eines 11 i f v n e - r : i r i ■ i 1 1 i ~ ~ i dem Flscim Dinge auf- 
bürdete, die Flacius gar nicht behauptet hatte, und als es den 
Gegnern gelang, Flacius' Lehre vom Boden der Augsburgiachan 
lienles.-iori yy. verdrillt wen, da hatten sie gesiegt. 

Die folgenden Blätter sind d'.'r UeschicSite der Fkicianer und 
ihrer Behandln tiL' in d.'ii thüriiiirisi-heii Ländern gewidmet. Überall 
ließ man dem Haß gegen den Verfolgten und seinen Anhänger frei 
diu Ziiucl Thießen. Vcü !-r dir Krbsiinde :ilp Substanz definierte. 
Dieser Haß ward bald auch in i Islerreich allgemein. Kaiser Maxi- 
milian schlol! sich schon aus [.(.Iii isehen Crnnden .lern Kurfürsten 
August an. Und demnach sind gerade hier iu Österreich die 
Flacianer fast, die cin/i-cn Stützpfeiler de Kvangeliums gewesen 
dadurch, daß sie für Luthers Lehre von dem „unfreien Willen-' 
sich von Stadl zu Stadt, von Land zu Land verfolgen ließen — aber 
anlrichlij.' (rein- Luthcraucr Miellen. ,,Sie ivii \e ]>lari' Ich ants heiligste 
dem ihnen vom Kaiser und den Papisten gelegten Fallstrick, daß 
man Ceronionien, wie sie die Adia|>fiorisleu zuließen. In die neue 
Agende nehmen stille, und perhorre^zicM eu Leute, wie. Camerarius, 
Eber, kurz die Melau chthon inner, die sich zu solchen Kompromissen 
hergaben." 

Die nennenswertesten der 1 lacinniMhcn Prediger in ( Islerreich 
sind wohl Mathias Klombner, der in Krain wirkte, Sebastian Krell, 
mit Flacius aus Jena geflohen, und Primus Truher. 

Es tritt in dieser Lbersicht deutlich zu Tage, daß Professor 
Behl seinen aus friihereu Veröffentlichungen bekannten dogmatischen 
Standpunkt auch in der Dars'.eiiuuw der den allen l'rnlestant isunis 
innerlich zerfleischenden (Tegensätze zur Geltung gebracht hat. Es 
ist hier aber nicht der Ort, diese Gegensätze .-clber genauer zu 
zeichnen bezw. an der Bühlsehen Urteilsweise Kritik zu dben. Ks 
wir: genügen, neben rlen bekannten znsamiucufas.c-iden Gescliichts- 
werken, zumal von Hase und Kurtz, dir bei dem Jenaer ,1 ubiläuin 
von 18Ö8 erschienene Schwarzsehe Gesehiehle der ersten 10 Jahre 
der dortigen Universität, in Krhiucrung /.:\ rufen, ivn bewrei llichenvei-i! 
sowohl die irrigel.-chc. wie o:e Flaciusschc Tragödie im Mittelpunki 
stehen. Ebenso zeichnet sieb dir Umleitung zu der l.oebeschen Ge- 
sehieht.e der Kireken und Schulen im f [erzogim» Saebsen-Altcnburg 

durch ihre objektive 1_ 

deren Opler hüben 
familien geworden a 

Mit den Rezieiiungen /wischen den Thüringer Uxulantcn und 
der Österreichischen Kirche ist jedoch nur ein kleiner Ausschnitt 
aus dem Böhlschen Werke gegeben. Sein übriger Inhalt wird in 
dein schon erwähnten l!efe:'af tMlgoiabrnia. '■ ü 1 1 .udO/ni :/..v\ .u ;t. 

Die Bedeutung der ..Beiträge" ist, wie. der Verfasser in der 
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Vorrede bemerkt, darin zu suchen, daß er bei seiner Arbeit der 
Mehrzahl nach bisher unbekannte Quellen Ix'tml /.(^. F.- sind dieses 
Akten und Bruie ans drin Hofens] eir^er Stadtarchiv, nie Iii- in die 
mittleren Jahre des Iii. Jahrhunderts zurückreichen und interessante 
Daten zur Reformation ageschichte überhaupt, wie speziell zu der- 
jenigen Österreichs bieten. Sie werfen ein hellet Licht auf die dog- 
matischen trtreitijikehen innerhalb der pro tes tan Ii scheu Kirchen, die 
nach Luthers Tode die Gemüter in Aufregung hielten, und reinigen 
zugleich die Renirniate.n-L'esrhichte Österreichs von mannigfachen 
Irrtümern. 

Dem eigentlichen Xhema schickt der Verfasser einen theologischen 
und einen politisch''!! I '■ y,-r -tl Li.-k voraus. 

Der theologische rbe.blick hat es mit den dogmatischen 
Streitigkeiten 7.11 tun, deren wir schon oben gedachten. Spezieller 
hebt sieh die Schilderung der Folgen des Leipziger Interim ö. 3S 

In dem historischen Überblick finden die Vertreibungen evan- 
gelischer Professoren und Pfarrer aus Thüringen eine eingehende 
Behandlung, weil sie auf die österreichischen Verhältnisse und den 
(lang der Reformation sbewegung in den habsburgi sehen Erbländem 
einen nicht zu unterschätzenden Einfluß ausgeübt haben. 

Dem ersten Lxodus von lüdl inline zu Anfang des nächsten 
Jahrzen ts der zweite JÖ71- -T3, der direkt durch die Parteinahme 
für Flacius im Krbsündcstrcil verursacht war. Dieser zweite Nach- 
schub bind in Oslcrreieh : 1 1 n ■ r> 1 l;i I ~ bereitwillige Aufnahme. 

1573 fand eine dritte Vertreibung statt, als Kurfürst August 
mit Hilfe des Kai.-ers die Vormundschaft in den durch Johann 
Wilhelms Tod verwaisten sächsischen Herzogtümern erhalten und 
nun aus Eache alle Gegner seiner Richtung — damals der mclnn- 
elilb,.)ii!M:lii'ii - ■ aiirli Wigand ;ni'l i icshu.-iiis. I'orlscbaifeii ließ, wobei 
so viele Prediger das Land räumen mußten, daß großer Mangel an 
Kandidaten eintrat. 

Während der V-rhis-er iin bisherien besonders die lie/iciiniceti 
Thüringens- Sil dein evaneods' hen ' [ 1 .-iidi erb'i uteri., tritt er jetzt 
mit (i.-ti.iTeielii.-eben Hoden über. Zunächst iiiiicrsucht er auf Grund 
de- vorliegenden Quclleiimaterials die Stellungnahme der vier Herr- 
scher Ferdinand I., Maximilian IL. Kudolf 1 1. und Mm hin- /.er Keror- 
niiitiiinsbewLguiie;. Keiner e.er vier Kaiser hat sich absolut feindselig 
zu den Evangelischen gesldlt und — abgesehen von der ersten Re- 
gieriiiiu r süeit Ferdinands -- dieselben blutig verfolgt. Wenn Bich der 
Protestantismus trotzdem für die Dauer nicht befestigen konnte, so 
lag das an den protestun tischen Fürsten selbst, die gerade in ent- 
scheidenden Augenblicken am meisten entgegen arbeiteten, unter 
ihnen besonders August von Wuchsen (lö^ — 8fi|. 

Unter den leitenden I Ve-un IjehLeucn ili-s .hdu'hnndci ts kci:iiniT 
zunächst König Ferdinand I. in Betracht. Er war für seine Person 
dem alten Glauben ergeben und sah mit Sehmerz, wie ein Teil 
seiner Untertanen, besonders der Adel, sich dem neuen üekermtnis 
zuwandte. Er duldete aber die Veriireilung des protestantischen 
GotteediertBtee trotz aller .Mandate dag'^cn und ; lT . „clbst -eim-tn 
Bohu Maximilian einer; Leiner von oh ,! e.lan! isehcr Richtung. 

Die Verderbt hei t und Vn wissen heil des Klerus hatte auch ia 
i Isterreich die lieb ivtnaiioii vorbereite! , und als die Rewegung einmal 
im Gange war, konnte Ferdinand sie nicht mehr hemmen. Fr 
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mußte trachten, die protestantischen Stände für sich zu gewinnen, 
weil er ihre Hilfe im Kriege gegen die Türken unbedingt brauchte. 
154G ändert sich dir Sai-b!ai.-e. Ks wird für österreichische Tin olo^ n 
nicht bloß das Studium i:i Wien und Freiburg obligatorisch ge- 
macht und die Univer.ita't Wittenberg verboten, sondern bald bringt 
der Bischof von Laibach , Urban Textor, auch die Jesuiten iu$ 
Land. Nach diu T=e-ensbnr:_-or Aklcn sebeint. im Jahre 1554 die 
Verfolgung der Prohsbuilen ihren Höhepunkt :r. i, hl zu haben. 
Perkheim, Herr von Wieling und Koscneck, klagt in einem Brief 
au den Jurist™ lldtncr in Kcgensburg: „L"ml wi-riln nun theglieh 
mehr gefeuküch eingezogen, wciliis all'- iiuff da- pul isl mnb pringen." 
Weiter berichtet er über einen Hofknplan Paulus: „Redt frei her- 
aus trefflich und thut den Sachen recht; ist schon einmal von der 
K. M. selbst und zwier vor dem Herrn lb.ilniavschall im c ':ijüi 1 
gebest, hart angeredt wordn." 

In einem zweiten Brief berichtet er, wie mau sich vom Hofe 
aus bestrebe, die Protestanten zu entzweien und gegeneinander auf- 

28. August 1554 schreibt er an Gallus: „Vor verriigkhung der 
Ko. K. M. iu Wien sein abermal 3 arm pfarherr gefangen wordn, 
allain, das sy das sacrament des altars In bederlaj gestaldt gebu 
bahn, .Ii ligu nin.'li gefangen." 

Nach Karls V. Kücktrit- von der Kciricnnig ir>r,i; eröffneten 
sich für Ferdinand die Aussichten auf die deutsche Kaiserkrone, und 
er mußte bestrebt 



In diesem Zusam aenbane tühn . I.-:- \Vrlas.cr eine Reibe von liriefen 
an h deutlich I i i ■ Ii I I n J :auds /u Gunsten 

der Protestanten geändert hatte, Diese Umwandlung in Ferdinands 
Verhalten den Protestanten geiiennlier j^ätiLT so wen, duli er noch in 
seinem Todesjahre sich ernstlich bestrebte, eine Union /.wischen 
Protestanten und Katholiken zu erwirken und auf dem Tridentiner 
Konzil emirgi-ch die ( lewähruug des Laieiikcldie.- forderte. 

1564 kommt Maximilian II. zur Kegienuig. Kr ist eine durch- 
aus unberechenbare Persönlichkeit. Faßt man -eine Jugendjahre 
ins Auge, so ist es schwer verständlich, wie er, der der Protestant en 
halber von seinem \";!(er viel hatte l.eid.ei nr.i.-i-cn, es .-> weit kommen 
ließ, daß er gegen seine innere Überzeugung zu Zeiten die Pro- 
testanten in ihrem Hechln einschrüukle. Kr lavierte zwischen den 
streitenden Parteien hindurch, bald dieser, bald jener etwas zur Be- 
ruhigung nachladend. So behandelte er die Jesuiten änderst streng 
und Heß sich dann doch wieder von ihnen leiten, wenn sie sich 
schmeichelnd an Ilm heranmachten. Kr wollte allen: Anschein nach 
Vermittler zwischen den Parteien sein. Doch war die einzige Folge 
seiner Bestrebungen die, daß bei seinen) Tod niemand wußte, ob er 
als Protestant oder Katholik gestorben. 

So ist ef auch erklärlich, dal! die zeitgenössischen Schriften 
nur ein unklares, verschwommenes Bild seiner Person geben können. 
Unter den Regeusburger Dokumenten finden sieb mehrere Briefe 
Reuters, Perkheims u. s. f., aus denen mau deutlich herauslesen 
kann, wie die Protestanten auf Maximilian bei seinem llegicnings- 
untritt die grüßtet) Hoffnungen setzten, wie sie später immer mehr 
an seiner Aufrichtigkeit zu zweifeln beginnen, bis sie ihm schließlich 
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nicht sollen mit offenem Mißtrauen entgegentreten. Und dennoch 
niii-.-eii wir e-iui.-n Maximilian in 'ch-eha! zen . wenn wir seine Regierung 
mit der Beines Sohnes und Nachfolgern Rudolfs II. vergleichen. 
Personlieh ist auch er den Protestanten nicht feindlich gesinnt ge- 
wesen. Obgleich in H|>;iiiien von Jesuiten erzogen, zeigte er in 

Klirisehcn wie in religiösen Dingen eine auffall 
■ war nicht der Mann, lim mit" dem Svstem -eines Vater- plötzlich 
zu brechen, und rührte nielit an die Privilegien und Freiheiten der 
protestantischen Stünde. Du* Veriiiingnisvolie seiner Regierung war, 
daß er die Verwaltung des Erzherzogtums Österreich seinem Bruder, 
Er/lier/ne. Knist, übertrug, der an F,ntscli lo-senhei! nnd Willens- 
Milrke lind-ili' weit überragte. Von seiner Zeit datiert die Gcgcn- 
refonnation in Österreich. Obgleich die Prote-Lanien ursprünglich 
noch au Zahl bedeutend atärter waren als die Itömisch-Ktttnoliscnen, 
gelang es der Regierung bald, der evangelischen Kirche ihre Rechte 
und Privilegien zu entziehen, und damit war der Anfang zur voll- 



licz-iehimgeu der Protestant' 
hatten* '"" 



o mit dem Adel 



rwaehsen, duß, wer eine vollständige Geschichte derselben geben 
.11t t ; , die Ce^-bichtc der von'.ebnisti'n Aiklcgeschlechter schreiben 
il'.ie." Dai! bei der t iegenrriui-mat.ioti trotzdem auch vim dieser 
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ri-Li ti - yalilr.iclie Vn [iar] |r er hatte. L nu 
Luthertum auch von den Kanzeln o 
solche Verteidigung:? mallregeln ähnlich 
di. eil wirk Hollos. 

Von allen Prmliltanten verdienl. 
werden \ikolaus Gallus. 

151S war er in Kothen in Auhüh 
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als solcher entfuhrt er eine uiifWgcwohulieh nmlanurciche Tätigkeit. 
Für Österreich hat er insoweit eine grolle Bedeutung, als er, lange 
bevor durch die Agende ein mehr g'-ordnetes Kardien wesen zu stände 
kam, für (Österreich eingehend sorgte. David l'hvirn'us rühmt ihm 
nach, daß er „tothis vieüiae. Austrine et Stiriae ecclesios emendavit, 
doctrina et consiliis suis pie et fideliter emeliit et guheriinvit". 
Grenzenlos war das Vertrauen der Herren vom Adel, gewisser 
Magistrate und virler l'riitiikniit e;n zu ihm; unter letzteren besonders 
Reuter. Gallus war u rieiiiiiidli. il, allen im ihn eerichtrtcii Gesuchen 
um Prüfung und Ordination zu entsprechen. Nur die von ihm Or- 
dinierton seien gut, so lautete das Urteil eines Pfarrers ai.is, Öster- 
reich. Groß und unermüdlich war rr auch auf literarischem Gebiet. 
54 Jahre alt starb er im Zellerbad in Württemberg lo70, irohin er 
sich begeben hatte, um Linderung von Stcmbeschwerden und Podagra 

Zu den bedeutenderen Pradiknnten gehören weiterhin Wolf gang 
Waldner, Christoph Reuter und .buchim Ma .;deb:n-eius. 

Wolfgang Wnldncr, etwa löl'b in Tnlln'bei Wien geboren, war 
der Sohn eines Bauern. Seit l')l:"> war er Geistlicher zu öteyr und 
lebte als solcher, wie viele -einer Zelt, im Konkubinat, da- er später 
in eine Ehe umwandelte. Diese Ehr, wie auch der Umstand, da» 
er zuerst und allein evangelisch wirkte, machte ihn in Bteyr un- 
möglich. Er ging zunächst 

und beledigte, sieh lebhaft a 

i-nl-rhieden zu der Partei, dir JleiitDcllthou und lüf Wiltt.nbcr;rcr 
überhaupt scharf verurteille. Als Prediger am Dominikancrklo-ier 
zu Nürnberg erhält er von Stoyr aus mehrere Ansuchen, in die 
H'üuiat ;'i:rneirj!ul:ehfen. doch kann er sieh nicht entschließen... seine 
feste Stellung in Nürnberg für die unsicheren Verhüll Ii isse Osler- 
rrichf umzutauschen. Doch verfolgt rr auch später von Regensburg 

aus die Vorgänge im Xai bliiirlnode niii auf rkr-amem Auge und 

ist stets bereit., die Evangelischen mit -einem Hat zu unters! ül/en. 

Im Anschlüsse im die t 'haraki eri.-tik oirsc- .Mannes gibt der 
Verfasser eine Auswahl der Briefe, die der alte Maus Waldncr mit 
seinem berühmten Sobn \V. .1 f.:i,:ie- '.vcel^cllc, und die uns tief in 
die intime Gesinnung der österreichischen Landbevölkerung blieben 
lassen. 

Unter den in Österreich selbst wirkenden l'rädi kanten war der 
brilentetid.-te UhrUroph Heuler. Derselbe war etwa im 1. Jahrzehnt 
des Jahrhunderts in der Übcrpfab. geboren. lööö kam er nach 
Österreich und lebte anfand zu Spitz in N'iedcrosl erreich. Dann 
ward er als Scn]<'[>|irrdi;:cr nach Kosenberg vcr.-etz.t. Einige seiner 
Briefe aus Roscn'uerg leill der Vcrla-er im Anschlm! not, aus denen 
wir sehr Wertvolle.- über die ihmangrii /u-täni le in ( tsi.errcieh er- 
fahren. Man begegnete ihm allgemein mit. solchem Ycrtianrn. du» er 
aufgefordert wurde", ein Bekennl ni.- aufzustellen, welches er im 
Druck erscheinen bell. Wegen dieses llekeiml nUses mußte er im 
iolgenden Jahr aus Üsl erreich weichen, doch itorhe er schon IbfU 
wieder in Wien erscheinen, und bald lernle ihn lini-cr Maximilian 
so hoch schützen, dal! er sich oft bei ihm Hat helle. Es war ein 
ernster Lutheraner, dem es auf die S clsore:e und nicht auf dogmai i-rhe 
Disliuktiimeu ankam. In Mauer Beteln ideu lieh sonnte er es nicht 
verstehen, dal! ihn die Stände und der Kaiser als eine Art Beirat in 
allen kirchlichen Prägen betrachteten. 



ihm haben, ist ein Brief 
len Abschied nimmt. 
Nach dem To.lt Ferdinands ]. erhielt dessen Sohn Erzherzog 
nui'l bei der Erbtciiung 1 iiiiorc'istfi-r. ■[■-]]. Ai.iaio lolerant, machte 
er den Proteetanten immer größere Zugeständnisse, blieb aber selbst 
streng katholisch. Hit Jesniieti und seine <-i cm mIi 1 i r: , eine bayerische 
Prinzessin setzten es aber bald durch, daß er gesell dir Protestanten 
strenger auftrat. Ks wurde dem gewaltig vordringenden Protestantis- 
mus dadurtb ein Damm nLtgi-gengc.-ci/.t. dali l.">7:t in Graz eine 
.icsuitcnseliule ge^nrndci wurde, die schon ITiV.S den Charakter einer 
Universität annahm. Haid daran! ■.■rfclj.vc die etr.schtidcnde Ver- 
ordnung Karls, dali die ihm untcri:elionen Stäibe nn.l Märkte (Iii 1 
Jugend auf keine andere als die .le-uiteiiscbine schicken dürften. 
Ebenso wurde den [iürgeru der Stadl Graz der Besuch des evan- 
gelisehen Gottesdienstes ' in der Stiftskirche verboten. So war denn 
an Stellt der Toleranz in kurzer Zeil < lewalt geirclcii. besonders 
seitdem sieh der Uischoi Marlin ('.renne, als Hanoi der Gegciircfor- 



nicht wemiur gefährdeten. Kndlieh ent.-chicd man sieh dahin, daß 
die heilige Schrift. « Fi . nitkirchliehen Symbole, Luthers Katechismus 
und die Konfession hincngenonmicu weiden sollen, und die De- 
clnratio (Nonn der Lehre; an! Grund dieser Schriften insgesamt 
"verfaßt werde. Luthers Schriften durften unter keinen Umständen 
angeschlossen werden. Kndlieh wurde auch noch über die Ordimili.m 
der Kirchendiener und die t.'eremouien verhandelt; bezüglich der 
letzteren sollten keine lutciniselien Gesänge und überlmupl weniger 
Ccremonicn gebrauchl werden. Her letzte Punkt betraf die Be- 
stellung des Predigoramtcs, die Einsetzung eines Kirchenvaters, die 

Der Einfluß dieser neuen in nerösterreic bischen Kirchen Ordnung 
auf die Nachbarländer fseeienuark, Kärnten, Kriün) kann nicht ge- 
rade günstig genannt werden, Überhaupt gibt der i'aiiff Kor Ist I) ritt 
der l{cfornia!iinisbcwcguii<: reichlich Anlaß zu Enttäuschungen. Der 
Grund dafür lag darin', .iidi ilie beleihen..,] l'rä.li Linien nicht." geeignet 
waren, um dein gewaltigen Vorstolt des mit den Jesuiten verbündeten 
Hutes erfolgreich Wid erstand /.u lcisi.cn. Dieser, oder besser die 
Jesuiten scheuten sieh nicht, das Volk zu vergewaltigen. Tortur, 
öffentliche Hinrichtungen und Kerker waren in Graz nichts Unge- 
wöhnliches. 

So wurde die Gegenreformation in diesen gut. evangelischen 
Landern durchgeführt. Sie üble mit ihren I icwalttätigkcitcn aut 
den Geist der ilevblkernng eint niederschmetternde Wirkung, die 



s beute noch in ihren Folgen nicht überu 
Auch der Streit um die Erbsünde w. 



_n aus Sachsen 

Verl rieben en nach Österreich verpflanzt und konnte nicht so bald 
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l'rigelcgt werden. Ebenso schieden sich in der Krage um das Abend- 
mahl die Philippist rn vni! den Antiphilippiaten. Das Interesse des 
einen an Melau eh thnns Namen sieb hängenden Teile» lag nunmehr 
darin, die Streitfrage möglichst unentschieden zulassen. Sie hofften 
auf Ausgleichung und .\bstum|i:'ntig der Gegensätze im Laufe der 
Zeit. Diese Partei, die augenblicklich, mich die Oberhand hatte, be- 
tneb eifrigst die Vertreibung der l'i'arrrr der Gegenpartei. Es be- 
sann überhaupt auf der ganzen Linie- ein Vurstoll zur Unterdrückug 
der strengen Lutheraner, dessen Opfer ohne ihr Vorwissen Opitz 
und seine Freunde in Regeneburg wurden. „Man entledigte- sich 
der Klamanten und Schreier, nie es hieß, um soviel Ruhe als mög- 
lieh zu bekommen und konform mit den benachbart en Städten vor- 
zugehen. ,1a, man bediente sieb der Gutachten von orthodoxer 
öeite, um nur unter einem guten Schein die Partei des Flacht* 
tunlichst zu schwachen, in diesem Zusammenhang lügt sieh nun 
der Erbsündcetreit der 7Ücr .lahre iti Österreich ein. Es war nur 
die Fortsetzung des Kampfes im Reiche und wurde von manchen 
herzlich lieklagt. Sit sehreibt. 1'hilipp llarbat.us lf]?;t an Waldner 
in liegcilsburg: „Nicht mit wenigen Scliincrtyen erialire ich auch, 
daß es albereiilt unter den l'niligi™ und Lehrern Eurer Kirchen 
und Schulen über dein Zank De p-ceaio originis /u splittern anfuhe. 
Ach der bösen, jammerlichen Zeiht. Hlibc man bey Gottes Worte 
und der Lehre 1"). Luthers, welcher an vielen Ortlen seiner lükher, 
wie Buch in Sehmaikaldifclii'U Artikeln kkir zeuget . . . ". 

Innerhalb der evangelischen Stünde selbst, war Zwiespalt au- 
läfiliclt der bevorstehenden lu'nifiiiig eines Laiidsclinftsprnligcrs in 
Wien. Die liesbalung eine* Superintendenten war nämlich nicht 
gestattet. Nach längeren l'art ei Umtrieben wurde ( tpitz, der aus 
licgeiishurg hatte flüchten inii-scii, mm l.aiidschaflspruliger in der 
Hauptstadt gewählt. In dieser Stellung wirkte er nun 4 .lahre, dann 
wegen seiner als /kicianiscli verschrienen Leine wurde er bald ver- 
leumdet und war seinen Gegnern ein Dum im Auge. Wenn dieser 

l'euevi.if.-r selb-r e-erik he Die_o- an: der k".in/ L )"v -.r/ni .rillen sti.li 
nicht scheute, so darf ihm das 'nicht als Schuld aufrechnet' werden. 
S.eine schweren Erlebnisse halten ihn nicht entmutig; und nicht die 
rherzeuguug bei ihm bewirkt,, da!l er. weil er verfolgt wurde, eine 
ungerechte Sache verrrete. Die große Stadl Wien lag vor ihm 
offen, die Ernte reif /um Schnitte. Schon gaben die Komischen 
ihre Sache verloren. Ein Brief aus dieser Zeit gibt ein gutes liikl 
von der Stimmung, die in katholischen Kreisen herrschte: „Das 
lleliginuswcsrn ist allhie in A> .bahren nicht übler eiliges tan den, 
als eben jetzo. Auilcr des 1 laufflcius so die Irnnimeu heiligen Yaliur 
der societas Jesu bis anhero aullgehnltcu, i-t es alles gefallen. Die 
sacramentn werden nicht mehr bei der haupl- und piarrkiivben. 
sondern alle im landhaus gesucht: und prophaniert. Auch Skt. 
Stephan werde in kurzem zu einer Wüste werden, und niemand 
nehme das zu Herzen." — Die Erregung wurde aut's höchste ge- 
steigert, als Opitz, die Krzah'img >-.,t: c\ichi n lausend Kindsköpfen , 
die in Klöstern gefunden -ein stillten, auf die Kautel brachte. Der 
Jesuit Georg Scln-rer schrieb gegen diese das katholische Gefühl 
verletzende, doch allgemein wrb. ei'cte- Eiv.iihlimg. ließ aber außer 
acht, daß es Opitz, nicht, auf die Zahl der Köpfe ankam, sondern 
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Grade gilt dies von den bahnbrechenden Untersuchungen Losertha, 
sowohl über die hussitischo Vorreformation wie über die Reformation 
selber und die verschiedenen Stadien ihrer Unterdrückung. Und 
wie wir dem Grazer Professor Loserth eine Fülle der iiber- 
ra^chctid.-teri neuen Hinblicke speziell in die F^eiermiii'khüiie ( ie.-ichichtc 
verdanken, so hat der unermüdliche Wiener Kirchenhietoriker L o e s c h e 
schon durch seine gründliche MatheriuBforschung die gesamte öster- 
reichische Reform ationsgeschichte bedeutsam gefördert, überdies aber 
zugleich dem „Jahrbuch für die Geschichte des österreichischen Pro- 
testantismus" einen gewichtigen Aufschwung gegeben. An das Jahr- 
buch haben sich dann noch zahlreiche Einzuarbeiten nngo^h losten, 
deren Aufzählung hier zu weit führen würde. Wir erinnern nur an 
die (aus dem an gut gesichtetem Quellenmaterial uberreichen Archiv 
des C.V. geschöpften) Darstellungen der von dem G.A.V. unter- 
stützten Gemeinden, zumal in den Berichten für die große Liebes- 
gabe, aber auch in den provinziellen Veröffentlichungen. Das be- 
sondere Verdienst des Bübischen Werkes hegt somit darin, daß es 
über eine überaus fleißig bearbeitete Periode trotzdem viel neues 
Licht verbreitet. Zugleich aber darf der so viekeilisr geweckte Iii. to- 
rische Forschungstrieb als ein besonders bedeutsames Symptom für 
die Zeit der österreichischen Los-von-Rom-Rewegunj; bezeichnet 
werden. Nippold. 

II. 

Hessische Landtugsakten, herausgegeben von Dr. llans Glagau, 
Privstdozenten au der Universität Marburg. Erster Band, 1508 

bi« littl. Marburg 1901. XV, W.f.i M. 14 . 

In IM. XX, S. ;11H f. dieser Zeitschrift ist Glagnus Monographie 
über Anna von Hessen angezeigt worden. Der jetzt vorliegende 
Band bildet gewissermaßen das Urkundenbueh dazu, denn er ent- 
hält mehr, als man nach dem Titel erwarten sollte. Doch wird 
n,j. Ii dem Herausgeber dankbar dafür sein dürfen, daß er sich 
keine allzu strenge Beschränkung bei der Auswahl der Akten auf- 
erlegt hat. 

An der Hand der mitgeteilten, bisher mit ganz wenigen 
Ausnahmen ungedruckten Akten können wir nun die Darstellung 
des Herausgebers in seinem Buche über die Landgräfin genauer 
nachprüfen und feststellen, wie weit seine Auffassung von seiner 
Heldin in den Quellen begründet ist. Von anderer Seite 1 ) hat man 
demgegenüber jetzt eine andere Anschauung vertreten; nicht als 
eine Vorkämpfern! landesherrlicher Macht, sondern als eine Fürstin, 
die nur von persönlicher Herrschsucht nnd egoistischen Be-trehuriecii 
bestimmt war, hat man Anna auffassen wollen. Ihren einheitlichen 
und großartigen Charakter würde ihre Politik auch dann behalten, 
an allgemeinem Interesse aber würde sie bedeutend verlieren. Nun 
läßt sich allerdings die Richtigkeit der Auffassung Glagnus aus den 
vorhandenen Quellen nicht strikt beweisen, Referent möchte ihr aber 
auf Grund seiner Durchsicht der Akten doch eine größere läereclili- 
gung zugestehen, als das durch Wolf geschieht. 

Für uns kommt auch die vorliegende Publikation Gingnus 
■wieder vor allem in Betracht wegen der Bedeutung, die sie für die 



1) Vgl. G. Wolf in den G.G.A., Bd. 104, 8. 400-480 (Juni 1902). 
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thüringische Geschichte hat, doch brauchen wir hier auf die sach- 
lichen Ergebnisse der Forschungen Glagnus nicht noch einmal hinzu- 
weisen. Man wird es thiiringiacherseits mit Freuden begrüße» 
dürfen, daß una der Herausgeber auch das Material zur Beurteilung 
der wettinischeu l'oliük in der hessischen Frage nicht vorenthalten 
h.it. einigen Punkten berührt und ergänzt sich seine Publikation 
mit ßurkhardts inzwischen erschienenen Ern es Umsehen Landtags- 
akten, ohne aber durch diese überflüssig gemacht zu werden. Für 
jeden, der nie we(tiai,cho Geschichte v-:iti" 1 >i l) — '2l studiert, wird 
jedenfalls auch Glagaus I'ublik n'. ioci von höchster Wichtigkeit sein. 

sehen' Ausgabe der Landtngsnkten Ton Jülich-Berg gestaltet und 



en desHucbes sind präzis und über- 
m Kopfe der einzelnen Aktenstücke 
Lv-ii iiLTfinlor Gründlichkeit, was besonders bei den zum Teil sehr 



das Register macht einen sehr genauen E 
und scheint auch praktisch eingerichtet zu sein. 

An KinzHkeilc.i sei bemerkt, dali auf III doch »■[•hl die- 
selbe Landern [in Ulisalic'.h gemeint; i-t, wie a'.ii S. HXi, als pfälzische 
Prinzessin kounle sie sehr wuld als „aus dem Für.-tenslamm Bayern" 
gebürtig bezeichnet werden, tobten auf S. 81 mochte Referent 
Tajietcn oder Tepi .idic deuten. Eine Erklärung ungebräuch- 
licher Abdrücke wäre auch sonst hie und da erwünscht' r rw,- (;l . 
Was bedeutet z. lt. erne anl S. fi-UV Hauche.' wird auch Mit- 
teilungen über den Süßeren Hergang der Landtags Verhandlungen ver- 
missen. Man darf i.uld wrumk-n, da!! der Herausgeber sich in dem 
versprochen™ Uhdeitiiiigshinidf , der die Zeit vor lüUO darstellend 
behandeln soll, auch darüber aussprechen wird. G. Menlz. 

HL 

Ermiscli, IL, Codex diplomaticus Saxoniae regiae. Im 
Auftrugt! der KiiriiL-iich Sächsischen Staatsrcgicriing hera-u^ee:. 
von Otto Posse und Hubert Kr misch. Erster Hau ptteii. 
Aki'iluiig H. Zweiter Band. Urkunden der Markgrafen von 
Meißen und Landgrafen von Thüringen Lil'ij — MOü. Leipzig, 
Ciesecke und Dcvricnt, li-02. XV und' 5Ö7 SS. 4°. 
Der erste Haiiptteil des i\A<-\ dipl. Saxoniae regiae hat für alle- 
unter der Herrschaft der Wettmar stehenden oder einst von diesem 
GtM'lihichr.o beherrschten Länder die r i j i j L ■_• liedeid ui; e r . denn in 
dieser Abteilung der irrn!! ungelegten Publikation sollen ja alle Ur- 
kunden zur Geschichte des üeeamthauses bis zu der folgenreichen 
Teilung vom Jahre 1485 und bis zu deren Bestätigung durch Kaiser 
Friedrich III. vom ;M. I'ebrnar MHfi ediert, werden. Darum ist von 
allen I nrcre.scnt.eiL au: v.:t'. lcbhiLi'teste :n dauert, würden, daß gegen- 
über dem rii-ligcu F. ui -ih reiten der Arbeit au den Urkunden- 
büehero des /weiten 1 1 aupl : eile.-. '1er die Urkunden zur Geschichte 
der einzelnen Stifter und grülleren Städte umfassen soll (s. O. Posse, 
Cod. dipl. Sax. regine. Seine bisherige Herausgabe und seine 
Weiterführung. Leipzig, Giesecke und Dement, 1876, S. Ü), diet 
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Arbeit an dem ersten Hauptteil nicht recht von iler Stelle rücken 
wollte. Daß in einem Zeiträume um mehr denn X) Jahren nur 
drei schwache Bände mit insgesamt 1301 Nummern erschienen, 
konnte nicht verwundern, da tiekannt war, daß die Bearbeitung 
dieser Abteilung, trotzdem sie bei w< item schwieriger und zeitrauben- 
der als die für die Urkundenbüch er des zweiten Haupltcils ist, lange 
Zeit im wesentlichen auf den Schultern eines Mannes ruhte, der 
überdies durch andere mit dem Cod. d. Sa*, r. in inniuer Ver- 
bindung stehende wissenschaftliche Unternehmungen abgehalten 
worden war, sich der Aufgabe ausseid ieillicb zu widmen. 

Mit Freuden begrüßte man daher den Entschluß, die bewahrte 
Kruft eitlem Enni-cü, 'der wellen für den Kivfi1.cn Haiinrtci: das. Beste 
geleistet hat, für den ers'.en I luiipt.tei: Ii.t,],;!;;:.. :nn. Mit uufer- 
ordcntliehcm l'leilic lud er sich -einer AnL-iihv auge unnuue u. die Ab- 
teilung B des ersten Hauptlcd.-, die die Ulk Linden der Wcttincr 
des spiileren Mittelalters, i-.unäf list. v^n .lein Tode, des Markgrafen 
Friedrich III. (13S1) bringen wird, zur Drucklegung 711 f Ordern. 
Dank seiner BührigkeiL und -einer Hachkiiude ki'unitcn 1:1 vcrkÜL- 
nismMiiu l Llirw r /eil zwei seitliche [ i-Lnd.? die-er Abteilung ver- 
öffentlicht werden. Dem liiiil: eiveliiciveiien ersten Bande mit tjJ7 
Nummern für die Jahre I3N1 folgte schon l'A'3 der 2. Band, 

der nicht weniger als Tl'.i l"rkunden und Kesten für die Zeit von 
13Ü6— 1406, d. h. bis zum Emir der Regierung Balthasars und Wil- 
helms I. der Forsch 1 mir erschließt. 

Ueber das bei der Publikation beobachteie Verfuhren, diu von 
dem von Gersdorf einst aufgestellten Plane nicht unerheblich ab- 
weicht, hat sieh Ermisch im Vorher ich t zum 1. Bunde, B. XX ge- 
äußert. Er hat es mit Rücksieht auf den gewaltigen Umfang des 
Urkunden Vorrates des späteren Minelukcrs für ni>;i;r, gehalten, für 
die Drucklegung eine Auswahl unter den Urkunden zu treffen, bat 
dabei aber in ih n Anmerkungen /.n den Erkunden wenigsten* knrv.e 



des Herausgeb ei - nEi'itcdeulcinb.T I.'rkiindi'ji. /.. B. ISc-tulhingen unter- 
geordneter Personen, Verschrei billigen über geringfügige .Schulden, 
Lehn-, Lcibgeding- und Gunstbricfe , desgleichen Y er Schreibungen 
der Land- und Markgrafen für Städte und Ortschaften, die tu dem 
zweiten und dritten Hauptteile Aufnahme finden, oder soweit — was 
nnB im besonderen angeht — Thüringen in Frage kommt, 
thüringischen lokal- oder fuudkei,u:e"chiehi liehen Urkunden i.dielieru 
überlassen bleiben sollen, sind übe ihaupt von der Aufnahme ausge- 
schlossen worden. Man kann aus mehr denn einem Grunde be- 
dauern, daß Yollslüudigkcit du" gebotenen di|>lninc,[i-eiien Apparates 
somit nieiil gew;- iirldstct werdenTiann, man würde über iimrcreeht 
nein, wenn man darüber mir. dem I lerau. -ueber reckten wollte. Mir 
will sogar scheinen, als ob die Arbeit des Editors bei dem beobach- 
teten Verfahren schwieriger gewesen sei, als wenn er alles, was an 
urkundlichem Material dir die ('.cschicliLe der Mark-ralen und Land- 
grafen vorhanden ist, ohne Auswahl halle publizieren können. Tat- 
sächlich laßt sich für das spätere Mittelalter mit seinem reichen 
Ulkundauvorrat und seinen in vielen Fällen zu Akten aiiswael^en- 
den Diplemen ebensowenig alles dem Drucke übergeben als hei den 
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Uebereicht über die Wettin erurkunden im 1. Bande für die Zeit von 
1381-1395, im 2. Bande für die Jahre 1396-1406. Diese Listen 
dienen zugleich als Itinerare. Es ist dabei alles su wohl durchdacht 
und so exakt ausgeführt, daß man ciiese lieb ersichten zur Nach- 
ahmung empfehlen kann. Nur in einem Punkte muß man mehr 
wünschen. Ich halle es für nötig, daß bei Stücken, die in den Codes 
nicht aufgenommen werden, ein Wort über isic eij^uihclie Disposition 
gesagt wird, natürlich so präzis wie möglich, so daß in jedem 
Falle nur einige W.iric isu/ii kommen. A ii/.indcrn neu ist, daß für 
solche Urkunden die ZNis.Trircili.-n niclu unrerdriic^l worden Bind. 



Ilcdcutung eind. Erraisch verspricht, die l-lr-c Im!* sc seiner Publi- 
kation in einer darstellenden Arbeit zusammenzufassen, sobald das 
Material bis iura Tode Friedrichs des streitbaren ("4. Jan. 1438) ge- 
bammelt vorliegen wird. Dann wird man die Bedeutung seiner 
Viiblikrituni ci'st. recht «iinliivD lernen. 

I )n- l: f -]i:i:nlli:n:: dir 't'rxu\ die Kegesten, die Bemerkungen über 
die handschriftliche I "c:;rrhet( runir. rlic Aiiiiirrkunirii zur Erklärung 
der Teste und die Indices sind so vortrefflich, wie wir es bei Erniisehe 
Puhlikiilioncii hingst gewiiliul sind, nur in den Druck nach weisen ist 
Vollständigkeit nicht erreicht, wohl auch nicht erstrebt worden. 

Möge die Fortsei /in iL- dieser mti-krL-ili i.iji-ii I'id.'likutiori in dem 
Temj«, das sie bis jetzt eingehalten hat, erfolgen 1 

O. Dohenockcr. 
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Zur Nachricht, 

Eine Anzahl Rezensionen und die Literaturübersicht 
können erat im nächsten Hefte zum Abdruck kommen. 



Gustav Richter. 

Ein Gedächtniswort. 

Von 

Eduard Romenthal. 

Dein Wunsch, den ich bei der 50-jährigen Jubelfeier 
des Vereins für Thüringische Geschichte und Altertums- 
kunde, am 22. Juni 1902, Gustav Richter im Namen unseres 
Vereins aus Herzensgrunde darbrachte, dafl ihm noch eine 
recht lauge Tätigkeit als Mitglied unseres Ausschusses be- 
schieden bleibe, ward leider die Erfüllung versagt. 

Nur zu bald hatte der Verein den Verlust seines lang- 
jährigen Leiters zu betrauern. Am 28. Januar d. J. wurde 
er uns durch den Tod entrissen. 

Indem wir ihm auch in der Zeitschrift unseres Vereins, 
ein Wort des innigen Dankes in die kaum geschlossene 
Gruft nachrufen , entsprechen wir nicht nur dem Her- 
kommen, sondern folgen einem Zuge des Herzens. 

Wer in den Annalen unseres Vereins blättert, dem 
wiid bald die Wahrnehmung sich aufdrangen , daß nur 
wenige Persönlichkeiten so innig mit dessen Geschichte 
verwachsen waren wie er. 

Der 1852 gegründete Verein war nach dem Weggange 
Michelsens von Jena allmählich dahingesiecht und nach 
dem Tode Professor Hermanns (1867) in einen 9-jährigen 
Sehlummer verfallen. 

Nachdem am 1. Oktober 18T6 das Groß herzogliche 
Gymnasium dahier eröffnet worden war, fand am 12. Januar 
1877 die Wiederbelebung des Vereins für Thüringische Ge- 
schieht« statt. Oberappell ationsgerichtsrat Professor Muther 
wurde zum ersten und Gymnasialdirektor G. Richter zum 



IX Gustav Richter. Ein Gedächtnis wort. 



stellvertretenden Vorsitzenden gewählt. Man geht wohl 
nicht fehl in der Annahme, daß die Persönlichkeit des 
Leiters des neuen Gymnasiums die treibende Kraft war, 
dem die Wiederbelebung des Vereins zu danken ist. 

Gustav Richters Wiege stand in thüringischen Landen. 
Am 29. Juni 1838 hat er in Naumburg a. S. das Licht der 
Welt erblickt. 

Schon in seiner Studentenzeit hat der junge Philologe, 
der an der rheinischen Hochschule zu den FüCen eines 
Dahlmann gesessen, seine Kameraden zum eifrigen Studium 
der von den Philologen vernachlässigten Geschichte ange- 
regt 1 ). Die Liebe des Jünglings zur Geschichte blieb auch 
dem Manne tren. 

Beim Geschichtsunterricht, den er am Gymnasium zu 
Weimar erteilte, war es ihm klar geworden, wie viele ver- 
altete Irrtümer und schiefe Auffassungen sich in den ge- 
wöhnlichen Hilfsbtichern fortpflanzen. Hauptsachlich um 
dem Lehrer, für den die meisten Quellenwerke schwer zu- 
gänglich, ein Hilfsmittel zur eigenen Belehrung zu bieten, 
verfaßte er die „Annalen der Deutschen Geschichte des 
Mittelalters". Den Annalen Ottos des Großen, die er als 
Probe schon 1870 veröffentlicht hatte, ließ er 1873 den 
die Merowinger behandelnden Band folgen. 

1885 erschien die erste Hälfte des das Zeitalter der 
Karolinger behandelnden Bandes, dessen 2. Hälfte (1887) 
Horst Kohl, den er 1879 als Mitarbeiter gewonnen hatte, 
bearbeitet hat Im Jahre 1890 gab er den 1. Band der 
III. Abteilung „Annalen des Deutschen Reiches im Zeit- 
alter der Ottonen und Salier" heraus, der die Zeit von 
919— 105C umfaßte, und 1898 erschien der 2. Band dieser 
Abteilung, der in seiner ersten noch von Richter bear- 
beiteten Hälfte die Regierungszeit Heinrichs IV. behandelte, 



Ii Ich verweise bezüglich des Lebenegang&s Richters auf das 
!u'bivo]!<- rtmrii^rliili], dus Sii-fert u&im (jeJachtnia Gustav Rich- 
ters" — Lchrproben und Lehrgänge, Ti). Heft) vom EntKchlafenen 
entworfen hat. 
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während die 2. Hälfte des 2. Bandes (1106 — 1137) von Kohl 
und Opitz herausgegeben wurde. Das Werk, das leider un- 
vollendet blieb, hat sieh für Lehrer und Studierende ala ein 
wertvolles Hilfsmittel bewährt. 

Neben diesen der deutsehen Geschichte angehorigen 
Arbeiten, neben pädagogischen und philologischen Abhand- 
langen, neben einer ausgedehnten beruflichen Wirksamkeit 
fand der schwer leidende Mann Kraft und Muße, um eine 
Reihe von Untersuchungen zu Tage zu fördern, die der Ge- 
schichte der von ihm so geliebten thüringischen Heimat 
gewidmet waren. 

Als Festschrift zum Jubiläum des Staatsministers Stich- 
ling widmete er dem von ihm hochverehrten Enkel Herders 
eine quellenmäßige Geschichte der alten lateinischen Rats- 
schnle, in den Programm ab h an dlun gen 1887 und 1888 unter 
dem Titel: „Das alte Gymnasium zu Jena. Beiträge zu seiner 
Geschichte" erschienen. Bis ins 1 3. Jahrhundert verfolgter 
die Spuren dieser noch im 18. Jahrhundert ihre Schüler 
bis zur Universität vorbereitenden Anstalt, die als Gymnasium 
bezeichnet wurde. Nach mannigfachen Wandlungen war 
dann aus der in eine vierklassige „Trivialschule" umge- 
stalteten Anstalt die neue Bürgerschule hervorgegangen ! — 
Wie Jenas Schulgeschichte durch diese Untersuchung auf- 
gehellt wurde, so hat sich Kichter auch um die Rechts- 
geschichte der Stadt verdient gemacht durch dio Heraus- 
gabe einer Jenaer Stadtordnung aus dem 16. Jahrhundert 
nebst einem Anhang aus dem 17. Jahrhundert (Vereins- 
zeitschrift, Bd. X, S. 280 ff). 

In formvollendeten, von warmer Anhänglichkeit an das 
weimarische Fürstenhans getragenen Reden hat Richter bei 
Gelegenheit von Schulfeiern den Großherzog Carl Alexander 
als den Hüter der großen Traditionen Weimars gefeiert, als 
den Herrscher, „dessen Wiege noch umstrahlt war von dem 
Glänze der Goetheschen Epoche", der in seinem Denken 
und Handeln bestimmt war von den großen Erinnerungen der 
klassischen Zeit. Es sind fesselnde Bilder, die Richter in 
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den 4 Schulreden : „Zur Erinnerung an Carl Alexander, 
Großherzog von Sachsen und das Großherzogliche Haus" 
(Jena 1901) entworfen hat. Sie sind besonders charak- 
teristisch für Richters Weltanschauung. Als hochgebildeter 
Mann, dem die Ideale der Humanität nicht nur leerer Schall 
sind, der begeistert für die wahre Freiheit, mit künst- 
lerischem Sinne plastische Gestalten vor die Seele seiner Zu- 
hörer zaubert, zeigt sich hier Richter. Immer versteht er es, 
seine Helden in den Fluß der geschichtlichen Entwickelung 
zu stellen. Wie schön weiß er Großherzog Carl Alexander 
und Großherzogin Sophie als Träger des in den Ernestinen! 
und Oraniern ausgeprägten Geistes, als Beschützer der 
bürgerlichen und religiösen Freiheit darzustellen. 

Feinsinnig zeigt er in seiner Rede zum 80. Geburts- 
tage Carl Alexanders diesen seinen Zuhörern im Spiegel 
seines Lebenswerkes, der Wiederherstellung der Wartburg, 
in den Vortrag verflechtend einige der Hauptmomente der 
thüringischen und deutschen Geschichte. Als ein Kabinets- 
stück erscheint mir seine Rede über Maria Paulowna, die 
Mutter des Großherzogs. Wie herrlich gelingt ihm das 
Bild dieser edlen Fürstin, die er mit erquickender Herzens- 
wärme anmutig einreiht in die Kette jener großen Frauen, 
„die unvergängliche Spuren ihres Wirkens in die geschicht- 
liche Überlieferung eingegraben haben", auch in die Thü- 
ringens, von den Tagen der heiligen Elisabeth an. 

Zum letzten Male trat Gustav Richter vor eine breitere 
Öffentlichkeit bei der Feier des 25. Stiftungstages des 
Jenaer Gymnasiums am 7. Oktober 1901, zugleich seines 
Ehrentages, denn seiner Leitung war dasselbe seit seiner 
Gründung anvertraut. In der Festrede (veröffentlicht unter 
dem Titel „Jena und sein Gymnasium", Jena und Leipzig 
1 902), die die äußere und innere Lebensgeschichte der An- 
stalt zeichnet , kommt neben dem Pädagogen auch der 
Historiker zu Wort. Höchst ansprechend leitet er die Ent- 
wickelung des Gymnasiums aus den geschichtlichen Be- 
dingungen der Landschaft und der Stadt ab. 
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Da ist es der gemeinsame Familienzug als thüriugiaclie 
Bildungsanstalt, den er in den Vordergrund schiebt. „Hier 
erwuchs, sagt er, jener Ernestinische Geist, in dem Glaubens- 
treue und Geistesfreiheit mit der Pflege des Schönen, inniges 
Heim atsge fühl mit deutschem Nationalstolz , kriegerischer 
Sinn und militärische Tüchtigkeit mit dem Ideal Herderscher 
Humanität eine unauflösliche Verbindung eingegangen ist. 
Den Stempel dieses zugleich frommen und freien, ernsten 
und freudigen Geistes trägt allenthalben in E rn es tini sehen 
Landen alles, was Bildungswesen heißt, von der Hochschule 
und den Kunstanstalten bis zur Volksschule herab". Nun 
charakterisiert er Landschaft, Klima und Volksgeist, den 
genius loci Jenas als wirksamen Miterzieher des Gymnasiums, 
ganz besonders den Einfluß der Hochschule rühmend. Dank- 
bar gedenkt er seiner Kollegen und Mitarbeiter. Der ganze 
Idealismus, der seine Berufsarbeit adelt, die ganze sittlich 
hohe Auffassung seiner Lebensarbeit, faßt er in dem päda- 
gogischen Glaubensbekenntnis zusammen: „Wissenschaft- 
licher Ernst soll sich verbinden mit brüderlichem, menschen- 
freundlichem Geist' 1 . „Vielseitiges Interesse wecken und es 
in den Dienst der sittlichen Ideen stellen ; nicht nur for- 
male Kräfte ausbilden, sondern zugleich die Seele adeln, 
das muß unser Ziel sein". 

Ich habe diese Sätze angeführt, weil sie besser als 
ich es vermöchte widerspiegeln die nach dem Höchsten 
ringende, ideale Tätigkeit Richters, die gleich weit entfernt 
war von philologischer Einseitigkeit und engherziger Pe- 
danterie. 

Richters Bedeutung als Lehrer hat Hofrat Wilhelm, 
der ihm 27 Jahre hindurch als Amtsgenosse nahe stand, 
mit warmempfun denen Worten bei der Trauerfeier des 
Gymnasiums verständnisvoll gewürdigt 1 ). „Lehramt und 
Wissenschaft, so führte Wilhelm aus, floß hei ihm eigent- 
lich in eins zusammen. — Bei seinen Studien schwebten 

1) Vergl. den Bericht in der „Jenaischen Zeitung" 1904, No. 20. 
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ihm seine Schüler vor und in der Schule, wo er das Wissen 
lebendig zn machen hatte, ergriff und erhob ihn die Be- 
deutung des Gegenstandes zu einer ihn seibat beglückenden 
Stimmung". 

Sein Wirken hat auch die äußere Anerkennung ge- 
funden durch Verleihung von Orden und des Titels „Ge- 
heimer Hofrat". 

Nicht habe ich vor als Laie hier noch zu sprechen von 
Richters philologischen (Kritische Untersuchungen zu Senecas 
Tragödien) und pädagogischen Arbeiten, die in stattlicher 
Fülle in Schul programmen und Fachzeitschriften veröffent- 
licht wurden, nicht von seiner Wirksamkeit als Leiter des 
Gymnasialseminars. Diese seine Tätigkeit zu beurteilen, 
muH ich durch Sachkunde Berufenen überlassen. 

An dieser Stelle ziemt es noch ein Wort zu sagen 
über das, was Gustav Richter dem Verein für Thüringische 
Geschichte und Altertumskunde gewesen. 

Bei der Wiedergeburt des Vereins (1876) wurde Richter 
nicht nur, wie erwähnt, zum 2. Vorsitzenden erwählt, son- 
dern gleichzeitig auch mit der Redaktion der Vereinezeit- 
schrift betraut, die er bis zum Jahre 1885 geführt hat. 
Treu hat Gustav Richter — und ich darf hier die Worte 
aus dem Festvortrage (Zeitschrift des Vereine für Thü- 
ringische Geschichte, Bd. XXI) über die 50-jährige Wirk- 
samkeit des Vereins wiedorholen — unserer Sache gedient. 
Nach Lipsius Tode, der nach dem Ableben Muthere 
1. Vorsitzender geworden war, übernahm er das Präsidium, 
in dessen Führung or mit der Würde der Repräsentation 
feines Verständnis für die Aufgaben unserer Landesgeschichts- 
forschung verbunden hat. Für die Interessen des Vereins 
ist er stets mit Wärme und Entschiedenheit eingetreten. 
Mit einer sein ganzes Sein durchglühenden Begeisterung für 
das gToße deutsche Vaterland verband er eine innige Anhäng- 
lichkeit zur thüringischen Heimat. Diese verlieb noch dem so 
vielseitig in Anspruch genommenen Manne die Kraft, seine 
reichen Gaben einzusetzen für die Förderung des auf eine Er- 
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forschung der Vergangenheit Thüringens gerichteten Be- 
strebungen. Hatten doch diese endlich in unserem Vereine 
einen Mittelpunkt für die Förderung seiner lande sgesohicht- 
lichen Studien gefunden. War und ist doch Thüringen, das 
Herz Deutschlands, mit seiner reichen und wechselvollen 
Geschichte aufs innigste verflochten mit der Geschichte des 
Gesamtvaterlandes. 

Unter Richters Leitung wurde auch ein längst gehegter 
Wunsch des Vorstandes Wirklichkeit, als es gelang, eine 
Erweiterung des Arbeitsgebietes des Vereines durch eine 
nähere Verbindung mit den in Thüringen zerstreuten Lokal- 
geschichtsv ereinen in ilie Wege zu leiten. Auf der General- 
versammlung zu Pößneck (1894) hatte Richter in Uebor- 
einstimmnng mit einer früher von Professor Lorenz u. a. 
gegebenen Anregung den Verein darauf hingewiesen, jetzt 
mehr Publikationen zur neueren Geschichte in Angriff zu 
nehmen. Er erklärte eine planmäßige Beeinflussung und 
Leitung der ortsgeschichtlichen Forschungen für eine Auf- 
gabe der größeren provinziellen Vereine. Aus der Verbindung 
des Gesamt Vereines mit 12 Geschichte vereinen in Thüringen 
erwuchs so die „Thüringische Historische Kommission". 

In zwei Gedächtnisreden hat Richter seinen Vorgängern 
im Vereinspräsidium Seebeck und Lipsius (Zeitschrift des 
Vereins, Bd. XIII und XVII) würdige Denkmäler errichtet. 
In glänzenden Farben malt er ein anziehendes Bild der 
harmonisch abgeklärten Persönlichkeit Seebecks , des um 
die Entwickelung der Jenaer Universität hochverdienten 
Curators, dem er in warmer Sympathie zugetan war. 
Glänzend hat er es aber auch verstanden, der eigenartigen 
Persönlichkeit eines Lipsius gerecht zu werden. In lebens- 
voller Anschaulichkeit entwirft er ein Charakterbild des 
scharfsinnigen Denkers, „des streitbaren Theologen, des 
leidenschaftlichen Kämpfers für freie Forschung und freien 
Glauben". Auch die Verdienste Michelsens, Eduard From- 
manns und Martins um den Verein hat Richter in kürzeren, 
trefflichen Charakteristiken dankbar gewürdigt. 
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Gustav Richter war nicht der Mann, der Ehrenstellungen 
nur dem Namen nach ausfüllte. Wie er, dessen Freund- 
schaft mit Otto Devrient ihn zur Gründung des Jenaer 
Lutherfestspielvereins veranlagt hat, seine reiche Kraft in 
den Dienst der Wiederbelebung des deutschen Volksdramas 
gestellt hat, ist in Aller Erinnerung. Eb fordert unsere Be- 
wunderung heraus, daß er, der mit schweren körperlichen 
Leiden zu ringen hatte, in mustergültiger Weise auch die 
Geschäfte eines Vorsitzenden unseres Geschichts Vereines 
versah. Sein vornehmes Wesen und seine liebenswürdige 
Persönlichkeit machte es allen Mitgliedern des Vorstandes 
zur Freude, mit ihm die Bürde der Vereinsarbeit zu tragen. 

So wird es begreiflich, daß uns die Kunde, daß Richter 
(September 1901) wegen seines Befindens die Stelle des 
1. Vorsitzenden niederlegte, aufrichtigen Schmerz erregte. 
Wir lieüon das Präsidium ein halbes Jahr unbesetzt in der 
Hoffnung, ihn zur Woiterflihrung des Amtes zu bewegen. 
Leider vergeblich. Die Wahl als Mitglied unseres Ausschusses 
nahm er an. Man wird es mir nachempfinden können, wenn 
ich bei der Jubelfeier des Vereins als sein Nachfolger genötigt 
den Festvortrag zu übernehmen seiner gedachte mit den 
Worten: „Doppelt schmerzlich ist es mir, ihn nicht heute statt 
meiner an dieser Stelle zu sehen, denn er war der berufene 
Chronist des Vereins, dessen ältere Geschichte er in den 
erwähnten Charakteristiken so anziehend dargestellt, dessen 
jüngere Geschichte er an leitender Stelle mitgemacht hat". 

Ein reiches inneres und harmonisches Dasein hat seinen 
Abschluß gefunden, als Gustav Richter abberufen wurde 
von der Seite seiner durch gleiches ideales Streben ihm 
verbundenen Lebensgefährtin und der geliebten Tochter. 
Ein Mann von seltener Herzensgüte, dem Wohltun Be- 
dürfnis war, ist mit ihm geschieden. 

In Treue und Dankbarkeit werden wir stete dos edlen 
Mannes gedenken. 

Jena, im Mai 1004. 
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Ein Gedächtniswort. 

Von 

Eduard Romenthal. 

Am 15. Juni 1903 fiel Dr. Karl Koniad Müller, Direktor 
der Universitätsbibliothek zu Jena, einer beimtüokiaohen 
Krankheit zum Opfer. 

Er war geboren zu Würzburg am 7. Juli 1864 als Sohn 
Heinrich Müllers, des hochverdienten Profeaaora der Ana- 
tomie. Seine Studien in der klassischen Philologie schloß 
er nach guter Absolvierung der philologischen Haupt- und 
Spezi alprüfung für die bayeriachen Lehramtskandidaten 
durch die Promotion an der philosophischen Fakultät der 
Universität seiner Vaterstadt ab mit einer Abhandlung: De 
arte critica Cebetia tabnlae adhibenda (1877). Neben einer 
Reihe von Abhandlungen, die er namentlich im „Rheiniachen 
Museum" und im „Centralblatt für Bibliothekswesen" ver- 
öffentlicht hatte, wurde von ihm 1882 : Eine griechische Schrift 
über Seekrieg zum ersten Male herausgegeben und untersucht 
(Würzburg 1882). Eine von Müller eingereichte Arbeit über 
die griechischen Taktiker wurde von der Jlünchener Akademie 
der Wissen Schäften mit dem großen Zographoa preise gekrönt. 
Eine den heutigen Anforderungen der Kritik entsprechende 
Ausgabe dieser historisch so wichtigen Quellen bereitete er 
vor. Auf diese Bahn lenkten den tüchtig geschulten Philo- 
logen tiefere militärische Interessen. Müller war mit Leib 
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und Seele Soldat. Erat wenige Monate vor seinem Tode 
schied er als Landwehrhauptmann der. bayerischen Artillerie 
aua dem Militär Verhältnisse als tüchtiger, pflichteifriger, 
bei seinen Kameraden sehr beliebter Offizier. 

Die wissenschaftliche Lebensarbeit, zu deren Durch- 
führung er wiederholt Studienreisen nach Paris und nach 
Italien unternommen hatte, blieb leider unvollendet. 

Müllers Neigung führte ihn 1875 in den Bibliotheks- 
dienst. An der unter Laubmanns, später unter Kerlers 
Leitung stehenden Würzburger Universitätsbibliothek rückte 
er zum Bibliothekssekretar auf. 

Als Oberbibliothekar an die Spitze der Jenaer Uni- 
versitätsbibliothek (1. Augast 1888) berufen, verwaltete er, 
ausgerüstet mit reichen bibliographischen Kenntnissen, dieses 
Amt mit rastlosem Eifer und peinlicher Gewissenhaftigkeit. 

Einen Schatz der seiner Obhut anvertrauten Bücherei : 
„die Jenaer Liederhandschrift", machte er 1896 in herrlicher 
phototypischer Wiedergabe, zu der er eine gut orientierende 
Einleitung schrieb, allen Freunden mittelalterlicher Dicht- 
und Sangeskunst zugänglich. 

Nach Martins Tod wurde er 1892 zum Mitglied des 
Ausschusses des Vereins für Thüringische Geschichte und 
Altertumskunde gewählt. 

Innige Beziehungen bestanden zwischen unserem Ver- 
ein und der Universitätsbibliothek infolge einer Vereinba- 
rung, nach der alle im Wege des Austauschverkehrs von 
238 Vereinen und gelehrten Instituten unserm Vereine zu- 
kommende Schriften der Universitätsbibliothek zugeführt 
werden. Auf diese Weise werden mehrere tausende, zum 
Teil sehr wertvolle Schriften, allgemeiner Benutzung er- 
schlossen. Es erschien deshalb wünschenswert, eine Perso- 
nalunion herbeizuführen. Müller übernahm auf Wunsch des 
Vorstandes 1897 das Amt des Verein sbibliothekars und 
Konservators. 

Unermüdlich nahm er die Interessen des Vereins wahr, 
bemüht den Aus tausch verkehr auszudehnen. Gerne stellte 



Karl Konrad MM er. Ein Gedächtnis wort. XI 

er aeine Kraft in den Dienst des Vereins. War irgend 
eine Arbeitsleistung erforderlich, nie wandte man sich ver- 
geblich bittend an ihn. Seine nie versagende Gefälligkeit 
unterstützte oft die Vorstandskollegen. 

Noch in den letzten Jahren hatte er tatkräftig die von 
Kantor Freiberg nnternommene Ausgrabung der Wasserburg 
bei Magdala gefördert und neue Geldmittel für die Fortführung 
der Arbeit durch rUhrige Werbung flüssig zu machen gewußt. 

Mit großer Bereitwilligkeit stellte sich Müller einer 
Reihe von wissenschaftlichen und gemeinnützigen Be- 
strebungen zur Verfügung. So gehörte er an dem Vor- 
stande der medizinisch-naturwissenschaftlichen Gesellschaft 
nnd der geographischen Gesellschaft für Thüringen, die 
auch durch einen regen Schriftenaustausch vielfache Be- 
ziehungen zur Universitätsbibliothek unterhielten. Ferner 
war er Mitglied der Bibliothekakommission des Lesehallen- 
vereins und des Ausschusses der Ortsgruppe Jena des 
deutschen Flottenvereins. In allen diesen Stellungen förderte 
er die Aufgaben dieser Vereine durch reges sachliches 
Interesse und durch unablässige Rührigkeit. 

Als ein zuverlässiger Freund, als lauterer Charakter, 
als liebenswürdiger Kollege hat er sich stets bewährt. 
Treu werden wir Karl Konrad Müllers Andenken im dank- 
baren Herzen wahren. 

Jena im Mai 1904. 
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Von 

Dr. Wilhelm Pelka. 
Teil I. Grundlegung. 

Seit Gloüls klassischer Abhandlung ! 'j durfte man es 
wohl als nutzlos bezeichnen, den Thüringerkrieg des Jahres 
531 noch einmal zum Gegenstände einer Untersuchung 
zumachen 2 ). Erst neuerdings haben Lorenz 3 ; und Größler*) 
die Frage wieder aufgenommen, und dabei hat sich doch 
herausgestellt, daß noch immer nicht, selbst nicht in den 
Hauptpunkten, eine Einigung erzielt ist. 

Auffallend , welch helles Licht unsere "Überlieferung 
gerade auf den Untergang des Thürin gerrei eh s wirft ; 
merkwürdig, wie tief das Dunkel, in dem die Vorgeschichte 
des Reiches für uns liegt. Trojas Geschick scheint hier 
erneut; wo ist aber der Homer, der uns den Helden- 
kampf diese.-! iiuiürtfebs.'jjdoi] Volkes geschildert hätte? 

1) A. Gloel, Zur Gesch. der alten Thüringer. Forsch, zur 
Deutsch. Gesch. IV, 8. 195 ff. Die Litteratur vor Gloel habe ich 
nicht benutzt, Bio ist am besten zu finden bei Lorenz, vergl. unter 

2) S. W. Lippert, Zeitschrift des Vereins für thüring. Ge- 
schichte Bd. 15, 8. 5. 

3) E. Lorenz, Die thOring, Katastrophe vom Jahre 531. 
Z. d. V. f. th. G. Bd. 1D, S. 335 ff. 

4) H. Größier, Der Sturz des thQr. Königreichs im Jahre 
531. Z. d. V. f. th. G. Bd. III, S. 1 ff. 

XXII 12 
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Wohl erhebt Venantius Fortunatus kaum vierzig Jahre 
später klagend seine Stimme : 

Condicio belli triatis, sors invida rerum ! 
quam subito lapau regna superba cadunt! 
quae stetcrant longo felicia culmina tractu 
victa sub i Dgeu ti clade crem ata iacent. 
aula palatino quae floriiit antea cultu 
haue modo pro cameris raaesta favilla tegit 
ardua quae rutilo nituere ornata metallo 
pallidus oppreait fulgida tecta cinia 
Wohl mögen später auch im Munde dea Volkes Lieder 
und Sagen umgelaufen sein, aber bis auf unsere Zeit ist 
nichts davon hinübergerettet. 

Wie großartig muß es daher um die hiatoriache Über- 
lieferung bestellt sein, wenn die neueren Forscher im 
Stande sind, die Plätze der verschiedenen Schlachten zu 
bezeichnen, in denen die thüringische Streitmacht vernichtet 
wurde, wenn Grüßler 1 ) sogar die Furt zeigen kann, über 
die vor nunmehr fast 1400 Jahren die Sachsen zogen, 
ehe sie den letzten Sturm auf Burgscheidungen unter- 
nahmen. Sieht man jedoch genauer zu, so ergibt sich, 
daß es mit der Überlieferung nicht so sehr gut bestellt sein 
kann. Gewiß können neuere Foracher die verschiedenen 
Schlachtorte angeben, aber eine Übereinstimmung ist nicht 
erzielt; der eine 5 ) behauptet, alles habe sich im Verlauf 
von wenigen Stunden ereignet , ein anderer 3 ) braucht 
Wochen, ja Monate dazu; der eine*) nimmt drei, der 
andere 5 ) vier Schlachten an; auch darüber, wo man die 

1) a. a. O. S. öl ff. Größler läßt alle 3 Furten, die sieh heut- 
zutage in der Nähe von Entscheidungen befinden, benutzt werden, 
die eine von den Franken, die andere von dem thüringischen Abge- 
sandten, die dritte von den Sachsen. Daß Furten sich im Lauf 
der Zeit andern können, bei'iieksidiliL't Grüliler nicht, wiewohl er 
selbst davon spricht. Vergl. a. a. O. S. 52. 

2) Lorenz, a. a. O. S 387. 

3) Griißler, a. a. 0. S. 21 ff. 
i) Lorenz, a. a. O. S. 391. 

5) Größler, n. a. 0. S. 35. ' 
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benannten Orte, Bunibergun u. s. w., eigentlich zu suchen 
hat, herrecht keine Klarheit. Die Verwirrung ist eine 
vollständige, und zwar, wie wir gleich sehen werden, vor 
allem deshalb, weil man es bisher nicht für nötig gehalten 
hat, mit den Quollen eine reinliche Scheidung vorzunehmen. 

Unter den Quellen zur Geschichte deg Untergangs des 
Thüringerreichs lassen sich zwei große Gruppen unter- 
scheiden. 

I. Die fränkischen Quellen: 

1) Venantius Fortunatus *) 

2) Gregor v. Tours*) 

3) Der Scholasticus Fredegar ») 

4) Der liber historiae Francorum *) 

5) Die Geata Theoderici 5 ), 

wozu man auch noch Aimoin G ) rechnen kann , die mit 
Ausnahme des letzteren sämtlich vor 750 geschrieben haben, 
Venantius sogar nur wenig mehr als 30 Jahre, Gregor 
etwa 60 Jahre später '). 

Vorweg sei bemerkt, dali diese fränkischen Quellen, 
anch Aimoin, von sächsischer Hilfe gegen die Thüringer 
nicht das mindeste wissen, einige erwähnen außerdem die 
Verwandtschaft Amalabergas mit den Ostgoten , während 
die anderen nichts darüber melden. 

1) M. G. Auel, antiqu. IV, 1, S. 271 ff. 

2) M. G. SS. rerum Merov. I, S. 111-116. 

3) M. G. SS. rerum Merov. II, S. 103 f. 

4) M. G. S8. remm Merov. II, S. 277 f. 

5) M. G. SS. rerum Merov. II, S. 206. 

0) Bouquet, Eecueil dos historienB des Gaules et de la France. 

m, ». 

7) Das betreffende Gedicht des Venantius muß nach 565 go- 

*wt von da an seine Beziehungen zu Kadegiindo datieren. Gregors 
hiatoria ecef. Franconim ist zwar erst nach 591 ganz fertig ge- 
stellt, die ersten Bücher jodoch (in denen sich auch die Erzählung 
TOm Thüringerkrieg findet) sind bereits um 577 entstanden. Vcrgl. 
Tenffel, Gesch. d. römisch. Litterat ur II*, S. 1261. 1278. Watten- 
b ^h, Geschichtsqucllen I u , S. 9L 100. 

12» 
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Auf der anderen Seite stehen II. die sächsischen 
Quellen, die uns von sächsischer Hilfe berichten und die 
Amalaberga zu einer Schwester des Merowingers Theuderich 
machen : 

1) Ruodolfi translatio S. Alexandri ') 

2) Widukind 2) 

3) Die Annales Quedlinhurgenses 3 ). 

Scheinbar beeinflußt von den sächsischen Quellen, 
in Wahrheit aber unabhängig von ihnen 4 ), ist 

4) Der Anonymus de origine Suevorum 5 ). 
Ganz abseits steht 

ü) Procop v. Caesarea b ) (um 550) mit einigen 
Nach richten. 

1) M. G. SS. II, 674 1 

2) M. G. BS. III, 420-424. 

3) M. O. BS. III, 31 f. 

Int die den Thür ing.-r krieg h ( Inn olndc Stelle in den Annales 
Quedlinburgenaes •■ein.'.' Nach dem Vorgang von L. Hoffmann 
(Jahni-bericlit über die höhere 15ür;;er*c!mle in Katheiiow 1S72) hat 
sie auch Wntienbaeh (sowohl: ( ;< schiebt so, n eilen I", 342 f. als: Ge- 
schieh tu schrei her der deutschen Vorzeit [Widukind -, 1K82, S. XIV f.] 
für interpoliert erklärt. Im Gegensatz zu Hoffmann jedoch, der 
den Iiericht für eine Zutat des 13. Jahrhunderts hält, glaubt 
Wittenbach, die Erzählung sei lieeeils im VI. .lahrliiimlcrt vorbanden 
gewesen. 

H. Lorenz (Germania XXXI, S. 137 f£.) hat gegen die Auf- 
fassung dieser Stelle als interpoliert erhebliche Bedenken geltend 
gemach L 

P. Knjna, 1c origitii dt ll" c; dpea fnmeene. Firenze 1884, S. 103, 
n. 1 hält es für wjibr-ehi inle Ii, duli die Kr/ählung vom Thürhigcr- 
krieg in deji Ann. QuedL auch vom Verfasser der Chronik ge- 
schrieben ist. Der Verfasser habe wahrscheinlich die Erzählung 
in sein eigenes Werk eingefügt, als es schon geschrieben war. Ich 
lasse diese Frage unentschieden, bemerke jedoch, daß wenn man 
die Stelle als Interpolation auffaßt, man diese Interpolation bis 

zu den Worten: „cultello perfossus , interüt" reichen 

lassen muß. 

4) siehe weiter unten. 

ö) Zeitschrift für deutsches Altertum XVII. S. 59—61. 
6) ex. recens. Dindorf. Bonn 1833 [corp. scr. bist. Byz.). 
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Diese sächsischen Quellen sind mit Ausnahme der 
translatio S. Alexandri sämtlich nach 900 geschrieben, ver- 
dienen also, wie man annehmen sollte, von vornherein ge- 
ringeren Glauben. Trotzdem hat man sie von verschiedenen 
Seiten in beträchtlichem Umfange mit zur Darstellung ver- 
wertet, ein „gemischtes Verfahren" beliebt, wie sieh GrüDler 
ausdrückt '), andererseits steht man ihnen jedoch wieder 
mißtrauisch gegenüber 2 ). Die Haupt Vertreter des „gemischten 
Verfahrens" sind Lorenz und Grüßlor. Letzterer nimmt 
z. B. aus den sächsischen Quollen all das heraus, was nur 
einigermaßen zu den fränkischen paGt s ), und erklärt dies 
für richtig, alles andere für falsch. 



1) a. a. 0. S. 3. 

2) Gloel a. a. O. S. 180 ff. nimmt eine Art Mittelstellung ein. 
Den Nachrichten, welche sich auf HnnpiiirsrcheiikeiToi] beziehen, ist 
er geneigt Glaube" zu schenken, insbesondere tritt er warm für die 
Quedl in burger A minien ein. Lippert spricht sich ic seinen „Hei träfen 
zur ältesten Geschichte der Thüringer" über Widukiud aus: „bei 
letzterem sind alle diese Begebenheiten vou dichtem Sagengewebe 
umrankt" (Z. d. V. f. th. G. Bd. 15, S. 12). 

3) Ein Beispiel dafür findet sieh gleich im Anfang (a. a. 0. 
S. i il Größler stellt die Quellenstellen über den ersten Zusammen- 
stoß der Franken luhiThiiritiL'iir zu.-aniiiie.ii. Zuerst (.in 'gor: venientibus 
Francis dolos praeparant. Dazu bemerkl Griifller ganz richtig: Die 
Handlung beginnt also für ihn fd. h. Gregor i bereits beim Anrücken 
der Franken. Aimoins licrichl : „l'rfilivt us ihn, ne Tln^dericus in Tho- 
ringam obvium habuit Hi-riiipiiefmlimi nun iumuuera uniltitudine 
hoatium" legt er dann dahin aus, daß Irrairifried dem Merou-ingcr 
ait:: ig angezogen sei. Obvium habere aliqueni hcilit :iber: jemandem 
begegnen, also muß die Stelle übersetzt werden: Theuderich begeg- 
nete dem Hermanfried. Weiter zieht Grüßler noch dio Stellen Widu- 
tinda und der Ann. Quudlinburgensea heran (appropinquans terminia 

Thuringomm invenit generum suum se expecUintein in loco, qui 

dieitur Kunibergun und venit in regioncni Maerstcm voentam et 
Irminfridum illic sibi bcllo oecurentem vicit et fugavit] und schließt 
dann: Also sowohl « L T r ■ siVh-iselien liIs iiii'']i 'Iii' Iriinkisclien Quellen 
behaupten übereiuatimmend, daß Trminfrie'.L den Franken nilgegeu- 
gezogen und daß es außerhalb Thüringens zur ersten Schlacht ge- 
kommen sei." Von einem Entgegenstehen Inniii irieds, wissen nur 
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Lorenz verfährt fast genau ebenso, kommt aber doch 
dabei zu vollständig entgegengesetzten Resultaten. Gerade 
dieser Umstand aber ist ein deutlicher Beweis, daß die 
beiden Forscher sich entweder einer falschen Methode be- 
dient haben oder in der Beurteilung der Quellen febl ge- 
gangen sind. Sehen wir uns daher zum mindesten die 
sächsischen Quellen etwas genauer an. 

Wir beginnen mit dem Anonymus de origine Saevornm, 
der von Miillenhoff herausgegeben ist und dem 13. bez. 
12. Jahrhundert zugeschrieben wird 1 ). Alles, was in den 
andern Quellen von den Sachsen erzählt wird, wird hier 
auf die Schwaben übertragen. 

Nach einer Einleitung, die für uns nicht in Betracht 
kommt, berichtet der Anonymus von dem Kriege zwischen 
Theuderich und Irminfried. Gleich zu Anfang dieses Be- 
richtos heißt es : causa vero congressionis in hystoria Saxonum 
doacribitur talis. Hüllenhoff sieht in dieser hystoria Saxo- 
num eine Ableitung von Ekkehards Weltchronik a ). Zwar 
ließe es sich nicht leugnen, daC eine wörtliche Benutzung 
der Vorlage, wenn man Ekkehard vergleicht, überhaupt nicht 
oder nur in sohr geringem Maße stattgefunden zu haben 
scheint, aber es wird das Werk des Ekkehard vorausgesetzt a ). 
Worauf stützt aber Möllenhoff seine Behauptung? Er schließt 
folgendermaßen Der betreffende Abschnitt in Ekkehards 
Chronik ist aus Widukind geschöpft, er wird jedoch ein- 
geleitet durch einen Bericht über dio Verteilung des Franken- 



die Annale» etwas; daß es außerhalb Thüringens zur ersten Schlacht 
gekommen sei, behaupten allerdings die Annalen und scheint Widu- 
kind anzudeuten. Die friinfcisi'lu;!] Qncllim hissen alles unentschieden. 

1) Mülleuhoff, Von der Herkunft der Stlivaben. Zeitschrift 
für deutsches Altertum Bd. XVII, S. 63 f. 

2) Mülleuhoff a. a. 0. S. 63. Dümmler, Zcitachr. für deutsch. 
Alt-, XIX, S. 131 f. halt Ekkehard selbst für die Vorlage. 

3) Möllenhoff a. a. O. S. 63. 

4) Mülleuhoff a. a. 0. S. 63. 
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reiches nach dem Tode Chlodwigs unter dessen vier Söhne, 
einen Bericht, der, aus dem über historiae Francorum ab- 
geleitet, sich, bei Widukind nicht findet, wohl aber in den 
Anonymus übergegangen ist. Letzterer kann daher nicht 
Widukind benutzt haben, sondern schon eine Vorlage, in 
der die Erzählung des Korveyer Mönches mit dem Bericht 
über die Verteilung des Reiches verbunden war. Erst 
Ekkehard 1 ) verbindet diese Nachrichten, aber auch er kann 
nicht die Vorlage gewesen sein, sondern nur eine daraus 
abgeleitete jüngere sächsische Chronik ■). Ist diese Hypo- 
these richtig? Sehen wir im einzelnen zu, wie sieh der 
Anonymus zu Widukind-Ekkehard verhalt J ). Die sachliche 
Heb erein Stimmung zwischen den beiden Berichten des 
Anonymus und des Widukind-Ekkehard beginnt etwa mit den 
Worten des Anonymus: Quo (sc. Theuderico) regnante miait 
legatos ad Irminfridum. Beide Berichte erzählen überein- 
stimmend, daß Theuderichs Gesandtschaft von dem Thüringer- 
könig gut aufgenommen, da.il der Zweck der Gesandtschaft 
aber von Amalaberga mit Irings Hilfe hintertrieben wird. 
Die Gesandten kehren zurück (der Anonymus äst hier im 
Verhältnis zu Widukind sehr kurz), es kommt zum Kriege. 

Und hier findet sich der erslo groSe Unterschied zwischen 
hoiden Quellen. Der Anonymus wfriB uiobls von der Schlacht 
bei Kunibergnn und den sieb daran anschließenden Be- 
ratungen im Frankenlager, bei ihm verwüstet Theuderich 
tur das Land und verbindet sielt dann mit den Sachsen, 
nicht etwa in der Absicht, sich durch sie zu verstärken 
(Widukind), sondern in der Absicht, den Thflringerkonig 

1) Ich setze t rou Breflslau's berühmter Abhandlung 
(N.A XXI, 1896 „lUml.erger Studien") hier immer den Namen 
Ekkehard anstatt Frutolf, einerseits weil ich hier über M's. Ansicht 
referiere, und dieser noch keinen Frniolf Itnntile. Miitlenr^eils weil 
der Name Ekkehard sich einmiü eingebürgert hat. 

2) Man sieht nicht recht, weshalb Möllenhoff eine Ableitung 
Ekkehard^ annimmt und nicht vielmehr Ekkehard selbst, wie 
Dümmlcr (a. a. O.). 

3) Ekkehard ist hier nur Abschrift von Widukind. 
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ihrer etwaigen Unterstützung zu berauben. Man erkennt hier 
deutlich, wie konsequent der Anonymus verfährt. Er er- 
wähnt keine Sohlacht (d. h. bis zur Ankunft der Sachsen), 
er weiG daher von keinen Verlusten des Theuderich, für 
ihn wird somit die Angabe Widukinds, Theuderich habe 
sich durch die Sachsen verstärken wollen, überflüssig; er 
muß sich nach einem andern Grunde umsehen. Was liegt 
da wohl näher als die Vermutung, Theuderich habe aus 
Furcht, Irminfried mochte die Hilfe der Sachsen erlangen, 
selbst seinerseits mit den Sachsen angeknüpft, zumal der 
Anonymus merkwürdigerweise die Erklärung Widukinds : 
Saxones, qui iam olim erant Thuringis aoerrimi hostes nicht 
beachtet? Man könnte vielleicht einwenden, der Anonymus 
berücksichtige diese Worte doch, indem er die Sachsen als 
so eminent bündnisfähig hinstellt, aber dem steht entgegen, 
daß die Sachsen nach dieser Uoberlioferung soeben erst von 
Norden her die Elbe überschritten haben, daß Theuderich 
nur aus Enrchfc vor einer Verbindung der Thüringer und 
der Sachsen mit letzterem abschließt. 

Im folgenden ist der Anonymus wieder reicher als 
Widnkind. 

Widukind. 

si quidem vineerent Irminfridum (Theuderieus) spopondit 
urbemque enperent, terram eis in ram illam in proprietntem tradi- 
possessionem aeternam traderet. 



die Reiterei der Schwaben (= Sachsen) den Franken zu Hilfe 
kommt, ja es wird noch erwähnt: Das Fußvolk wird zu- 



1) Eine Abhängigkeit des Anon. von den Ann. ist hicrnntürlich 
ausgeschlossen. 
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rückgelassen (relicto pedestrali exercitu), während es bei 
dem andern (Widukind) unverkennbar Fußtruppon sind, die 
den Sturm auf Burg-Scheidungen unternehmen. Kurz, wir 
aehen, der Anonymus unterscheidet sich doch nicht unbe- 
trächtlich von Widukind-Ekkehard. Ich ubergehe die nächsten 
Ereignisse, obwohl sich auch hier sehr starke Unterschiede 
zwischen den beiden Quellen zeigen 1 ), und komme gleich zur 
sogenannten Jagdanekdote. Zur Orientierung diene, daß 
die Thüringer sich nach Burg-Scheidungen zurückgezogen 
und somit die Unstrut zwischen sich und ihre Feinde gelegt 
haben 3 ). Nun geht es bei Widukind-Ekkehard folgender- 
maßen weiter 0 ): Interea urbe ex pace promissa securiore 
reddita, egressus est quidam cum aeeipitre, victum quaeri- 
tans 4 ) supra litus fluvii aupradicti. Emisso vero volucre, 
quidam ex Saxonibus in ulteriore ripa ilico eum suseepit. 
Quo rogante, ut remitteretur, Saxo dare negavit. Ille autem : 
»Da", inqait, „et secretum tibi soeiisque utile prodam". 
Saxo econtra: „Die, ut aeeipias, quod quaeris". „Reges", 
inquit, „inter se pace facta decretum tenent, si cras invenia- 
mini in caatris, capiamini aut certe occidamini". Ad haec- 
ille: „Serione haec an ludo ais?" — „Secunda hoTa, ait, 
sequentia diei probabit, quia vos oporteat sine ludis agere. 
Quapropter consulite vobis ipsis et fuga salutem quaerite". 
Saxo statim emittens aeeipitrem, soeiis retulit quao audivit. 
Uli satis commoti, in promptu non inveniobant, quid super 
hoc agere debuissent. 

Es kommt zu Beratungen im Sachsenlager, und am 
nächsten Tage früh stürmen sie Burg- Scheidungen. 



1) Auf einen sehr wichtigen Unterschied komme ieh noch später 
zurück. . 

2) Vergl. die Karte bei Größler, a. a. O., S. 54. 

3) Widukind I, 10, Separatauägabe (W.aitz 1882, S. 11). 

4} Der Reiher (ardea. Vergl. den Bericht des Anonymus) ist 
war ein Jagdvogd ; Heyne. Deutsche Hausaltertümer II, S. 242, 245), 
indes habe ich keinen Beleg dafür finden können, daß er auch als 
Nahrung diente. 
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Sehr klar und verständlich iat diese Erzählung eben nicht» 
Schon das „Nahrun «suchen oberhalb des Flusses" r ) ist sehr 
merkwürdig, als ob die Burg, die eben erst eingeschlossen 
ist, bereits an Nahrungsmangel litte. Auffällig ist auch 
die Reiherbeize nach Sonnenuntergang — es heißt ja 
kurz vorher (cap. talique spectaculo tota dies illa trahi- 
tnr. Wie vollende der Sachse in den Besitz des Vogels 
gelangen soll, ist nicht recht zu orsehen. Vergleichen wir 
jetzt dazu den Bericht des Anonymus, so wird die Sinn- 
losigkeit des Berichtes bei Widukind-Ekkehard uns noch 
klaTer. Der betreffende Absatz beim Anonymus lantet 5 ): 
Praeterea forte aecidit, ut quidam es Thuringiis, Wito 
vocabulo, ripam fluminis accipitrem manu gestans descen- 
deret alterainque ripam Gosholdus quidam de Swevis e re- 
gione ascenderet. et mittens Wito accipitrem ad irretiendam 
ardeam flumen trausvolare, a Gosholdo ambe aves sunt in- 
terceplae. Quem Wito imprecatus, ut si suum volatüe sibi 
restitueret, rem quam ignoraret, ei insinuaret. Tum demum 
Öozoldua focit eum amnem transire et accipitrem cum ardea 
recipere. qui caballo vadum quoddam pernatavit atquo ar- 
deam cum accipitre recepit, Gosholdo quoque inquit: id pro 
corto tibi notifico, quod reges sunt placati, et hoc quod 
hactinus heroditario possidebamus, es Iringi 3 ) superflua ra- 
tionatione modo in praestationem recopimus". Haoc audiens 
Gozoldns ad commilitones suos rediit eisquo causam pactionis 
esamussim esposuit. At illi confedorationes regum metu- 
entes, ne vel Theoderici sponsionutn fraudarentur vel regum 
conspiratione ex provincia propellerentur, decreverunt noctu 
vadum per Gosholdum monstratura transire ac Thuringio- 
rum castra es inproviso iirumpere. Quo peracto tantam 
stragem de hostibus dederunt, ut vis quingenti cum Ircnin- 
frido evaderent. 

1) Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit X 6 *, S. 18. 

2) Möllenhoff a. a. O., 8. 61. 

3) Iring spielt am Hofe Irmiiifrieds die Bolle eines einfluß- 
reichen Günstlinge. 



□ igifeed by Google 
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Auch hier bleiben innere Unwahre che inüchkeiten. Wes- 
halb verrät z. B. eigentlich der Thüringer das Bündnis mit 
den Franken? Im ganzen genommen iat dieser Bericht 
jedoch klarer wie der des Korveyers; wir sehen aber auch, 
daß Widukind die Pointe der Erzählung, die listige Auf- 
findung der Furt, einfach weggelassen hat, falls er sie über- 
haupt kannte. Da sich nun der ganze Bericht über den 
Thüringerkrieg bei Ekkehard ebenso findet, wie bei Widu- 
kind, so kann der Anonymus in den angeführten Stellen 
unter keinen Umständen auf Ekkehard zurückgehen. 

Möllenhoff hat aber schon bemerkt '), daß im Anonymus 
ausdrücklich gesagt wird : causa vero congressionis in. 
hyatoria Saxonum describitur talis, d. b. nur der Grund 
zum Kampfe wird der hyst. Sax. entlehnt. Daraus folgt 
aber unmittelbar, daß der Anonymus zum mindesten noch 
eine weitere Quelle benutzt haben muß, die sogar besser 
unterrichtet war, als Widukind -Ekkehard. 

Wir verlassen für einen Augenblick diese Gedankenreihe 
und wenden uns den Quedlinburger Annalen zu. Gewisse 
Uebereinstimmungen zwischen ihnen und dem Anonymus 
finden sich wohl, doch sind sie so geringfügig, daß an eine 
Abhängigkeit beider Quellen von einander nicht gedacht 
werden kann. Andererseits findet man zwischen dem Quodlin- 
ourger und Widukind oine auffallende Ueberein Stimmung, 
so daß man fast auf den Verdacht kommt, jener habe diesen 
excerpiort. Und doch ist der Quedlinburger teilweise wiedor 
viel reichhaltiger als der Korveyer Jlöuch. So hat er 
allein die Erinnerung an eine Schlacht bewahrt, die nach 
der Ankunft der Sachsen geschlagen und doch der Schlacht 
an der Unstrut noch voraufgeht 2 ). Man höre: Qui (so. 
Saxones) nihil morantos veneruut ad eum etpersequentes 
Inninfridum pugnaverunt contra eum supor Unstradan fluvi- 

1) a. a. 0.. S. 60. 

2) Die Schlachten im Gau Macrstcm und an der Ocker sind, 
wie ich später nachzuweisen versuchen werde, freie Erfindungen des 
Annalisten. 
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um etc. Dieses „persequentes" setzt aber schon einen 
anderen Kampf voraus 1 ), von dem weder in den Quedlin- 
bnrger Annalen noch bei Widukind sieh eine Spur findet, 
nur der Anonymus hat uns einen Bericht darüber aufbe- 
wahrt: Quod ut Irminfridus reseivit (sc. daß die Sachsen 
den Franken Hilfe gebracht haben), manum validam equestri- 
um elegit et ad pugnandnm contra Theodericnm direxit, 
in qua congressione Irminfridus terga vertit atque amnem 
TJnstruot cum suis celerius transivit et in ripa eiusdem 

Der Anonymus allein hat uns diesen Bericht aufbewahrt, 
in der Vorlage des Quedlinburgers muß dieser Kampf aber 
auch erwähnt gewesen sein, denn sonst ist der Begriff 
„persequentes" nicht recht zu verstehen. Wir geben zu, 
daß dieser Schluß nicht zwingend ist, er hat zunächst nur 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, wird aber durch 
weiteres noch gestützt werden. Da der Anonymus spater 
geschrieben hat als der Quedlinburger, so kann jener nicht 
die Quelle von diesem sein, wir müssen für beide eine 
gemeinsame Quelle annehmen. 

Und nur nnter dieser Voraussetzung ist es uns möglich, 
den Schluß des Berichts in den Ann. Quedl. zu verstehen. 
Der Anonymus läßt Inninfried zu Attila ziehen, der Annalist 
läßt ihn zwar von den Mauern Zülpichs herabgestürzt 
werden, bringt aber merkwürdigerweise gleich im Anschluß 
daran den Satz: Attila rex Hunorum et totins Europae 
terror, a puella quadam, quam a patre occiso so rapuit, 
cultello perfossus interüt, ein Satz, der in keinem erkenn- 
baren Zusammenhang mit dem Bericht über Irminfrieds 
Schicksal steht, zumal da Attila und Inninfried fast 
1ÜO Jahre auseinander lebten. Wir sehen uns so in der 
Tat zu der Annahme gedrängt, daß beiden Autoren ge- 
gemeinsam dieselbe Quelle vorgelegen haben muß. 

1) An um] für sich ki'imsti! man dies aus dem „persequentes" 
nur schließen, wenn man ihi- Wort stark preßt. Der Vcrsjleieh mit 
Anonymus macht aber obigen Schluß höchst wahrscheinlich. 



(Ii;- ;dlf-n Tini rin;.'. Ki-nk-Lxii-h- im ,T;ih;v n-U n. Chr. ] 

Wir haben oben 1 ) bemerkt, daß der Unterschiede 
zwischen Widukind und dem Anonymus nicht wenige sind, 
es dürfte sich aber doch verlohnen, die Kehrseite des Ver- 
hältnisses zwischen diesen beiden Quellen aufzusuchen, die 
Ueberein Stimmungen zwischen beiden Schriftstellern im 
einzelnen zu prüfen. Doch bevor wir dazu schreiten, be- 
darf es noch einer kleinen Digression. Die Quedlinburger 
Annalea stimmen teilweise auffallend mit Widukind über- 
ein 2 ), doch hat Widukind durchaus nicht alles, was jene 
haben ; so fehlt bei ihm z. B. die Erwähnung jener Schlacht, 
■von der uns der Anonymus allein einen Bericht aufbewahrt 
hat, und die die Annalen wenigstens andeuten; daher können 
die Annalen zum mindesten hier nicht Widukind zur Vor- 
lage gehabt haben. Da aber der den Annalen und dem 
Anonymus gemeinsam vorliegende Bericht sehr reichhaltig, 
vielleicht allerdings nur stellenweise, gewesen sein muß (er 
brachte ja Tatsachen, die Widukind in seiner recht aus- 
führlichen Erzählung nicht bot), die merkwürdige Ueber- 
einstimmung zwischen Widukind und den Annalen aber 
nicht aus der Welt zu schaffen ist, so dürfen wir zunächst 
wohl vermuten, dem Korveyer Mönch habe dieselbe Quelle 
vorgelegen, die wir als gemeinsame Vorluge des Anonymus 
und der Ann. Quedlinb. erkannt haben. 

Und in der Tat läßt diese Vermutung sich wahr- 
scheinlich machen. Wir haben ja ein Mittel, diese Frage 
weiter zu verfolgen, — eben jene Vergloichung zwischen 
Widukind und dem Anonymus , die wir oben für einen 
Augenblick ausgesetzt haben. 

Ich setze die wichtigsten Stelleu zum bequemeren 
Vergleich neben einander: 

Widukind. I Anonymus. 

Ad haec Inuinfridus iuxta Cuius legutionem Irminfridus 

quod regalcm deeuit dignitatem I benigne quidem suseepit et iure 
clementer legato rrapoudit, pla- ! pacein coneordiamque cum eo 



1) S. 171 ff. 

2) Watteubach, Geschieht squellen I«, S. 342. 
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dta aibi placere populi Franco- 
rum, ab eoruni eoncordia non 
discordarc, pacc omnimodis indi- 
gere, super negotio vero regni 



praeaentiam vcllc d 
Die Ueberei 



:bi in matrimonium copu- 
euper regni vero stabili- 



mehr aber in Folgendem: 
Widukind. 



tum cum rege super negotio reg- 
ni, suasit Iringo, ut pariter per- 
suaderent viro, quia aiui regnum 
cesaisect iure hereditario, utpote 
quac filia regia erat et filia regi- 
naii, Thiadricum vero auum aer- 
vum tanquam es coneubina na- 
tum, et ideo indecens fore, pro- 
prio servo umqiiaiu manus dare. 



; ist hier schon auffallend, noeb 

Anonymus. 
Soror itaque regis Theoderici 
indignum duceus, ipsum regem 
constitutum nffirmabat, illum non 
iure aibi regnum vendicasae, set 
potius ex paterna hereditate so 
(li/liwi: iLitiiiere, ascitoquo Iringo 
Iniiinfridi ir.nsilinrio egit cum 

pum ac fratria veredariorum con- 
fi.'rri^./l'h^Klcii.'iim patris aui con- 
culiiiii' filimu fore et ideo merito 



! eam attingerefc 



inradere, quod ( 
s patema 

Auch hier die Verwandtschaft, aber — nur die in- 
haltliche, in der Struktur des Satzes und in der Stilistik 
weichen beide Berichte beträchtlich von einander ab. 

Wir gehen zur Hauptstelle über: 
Widukind. 



Et bacc dk'i'iirt (sc. legatus) 
reversus est ad Thiadrkum, quao 
audivit non celat. Tliiadriuus au- 
tem nimiam irain vultu cclans 
acreno: Oportet noa, inquit, ad 
servitium Irminfridi festinare, 
quatinus qui libertntc privamur, 
inani Milf' isi vi(jL fniamur. 

Nach der Lektüre dieser Stelle dürfte wohl niemand 
mehr zweifeln, daß beide, Widukind wie der Anonymus, 
auf dieselbe Quelle zurückgehen. Wenn dies aber der 
Fall ist, so ist nach dem oben (S. 177) Gesagten höchst 



legati ad dominum su- 

nm rediere sibique huiusmodi 
verba in tu lere. Qui furorem ani- 
ini einiiilans statuit, quia Irmin- 
fridus sc pro servo haberet, quan- 
tociue ei ad obsequendum occur- 
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■wahrscheinlich, daß allen drei Berichten dieselbe Urquelle 
zu Grunde liegt. 

Aber die eben angeführten drei Stellen lehren uns 
noch etwas Anderes, nicht minder wichtiges. Dieselbe 
Quelle liegt dem Anonymus und dem Korveyer Mönche 
zn Gründe, nnd doch ist es uns unmöglich, durch Ver- 
gleichung beider den Wortlaut jener Urquelle zu rekon- 
struieren. Der Inhalt ist — fast möchte man sagen, satz- 
weise — übereinstimmend, der Ausdruck ganz verschieden, 
Wie sich aus den mitgeteilten Stellen, besonders der letzten, 
zur Evidenz ergibt. Wäre es zu kilhn, daraus zu folgern, 
daß die gemeinsame Quelle keine lateinische gewesen sein 
kann, daß sie vielmehr eine deutsche gewesen sein *) muß, 
selbstverständlich, da deutsche Prosa in jener Zeit völlig 
ausgeschlossen ist, ein deutsches Heldenlied, das den Unter- 
gang des Thüringerreichs behandelte, wo nicht zum Vorwurf 
hatte 2 ) ? 

Bisher hatte man eine Zusammensetzung des Quedlin- 
burger Berichts aus Widukind und der Volkssage a ), eine 
Zusammensetzung des Berichtes des Anonymus aus Widukind, 
den Ann. Quedlinb. und der Volkssage 4 ) angenommen. Nur 

1) Besonders klar wird dies bei der Betrachtung der letzten 
Stelle, wo einerlei I* die (wjLhrsrbeiididii direkte liode. des Heldenliedes 
in das Lateinische hin übergenommen ist, während der Anonymus 
den Inhalt der Worte Theuderichs durch einen Nebensatz mit quia 
wiedergibt, wo andererseits ein Begriff, der etwa unserm heutigen 
„sich beeilen" entspräche, von beiden verschieden übersetzt wird, 
von dem einen mit „festinare", von dem andern mit „quantocius 
occurrere". tiaß Widukind hier auf Volksnahen be?. Heldenlieder 
zurückgeht, ist längst erkannt worden, er ahmt sogar die AllitteratioE 
nach; z. B. cap. 9: Indecorum esi vietoribus, victis vmeendi locum 
dare oder vinecre volle aut certe vivere nolle. 

2) Ee ist mir nicht sicher, ob die betreffende gemeinsame Quelle 
nur den UuterL-an;_ r d''> T hüriii^fireieh" b.-himdelle, oder ob aueh 
die Vorgeschichte der ^;ii , L: : eii pouiseh dargestellt wurde. Iu 
letzterem Falle würden wi.bl mich ilii' ei-i.'ii kmiiicl dc< Widukind 
auf diese poetische ,.ori^o >iL\onuur zurückgehen. 

3) Wnttenbaeh, Cesehichtsquellon I», S. 342. 

4) Wattenbach a. a. O. I S. 333. Müllenhoff a. a. 0. & 67. 
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Könnecke l ) sprach gelegentlieh von der Wahrscheinlichkeit 
einer gemeinsamen Quelle für Widukind und die Quedlin- 
burger Annalen, ohne aber einen Beweis dafür zn erbringen. 
Wir müssen, wie gesagt, eine gemeinsame Quelle annehmen, 
ein sächsisches Heldenlied 2 ). 

Und doch! Werden wir uns dazu entschließen, eine 
schriftliche Quelle anzunehmen? Wohl sind wir durch 
Verfolgung der Uebe rein Stimmungen zu unserem Resultat 
gelangt, aber vergessen wir doch nicht, daß unsere Arbeit 
von den kleinen Unterschieden zwischen den einzelnen Autoren 
ihren Ausgang nahm. Berücksichtigen wir dies, so können 
wir ruhig einen Schritt weiter tun, indem wir sagen: Das 
Lied hat sich wahrscheinlich zunächst nur mündlich fort- 
gepflanzt. Manche 3 ) Abweichungen der Autoren von einander 
verdanken ihren Ursprung lokalen 

Wenn in der Geschichtsliterati 



pflegt 



ich der 



ine Quellen auft 
der Entstehui 



Es dürfte 



Entstehungszeit eines Lic 
im Volksmnnde lebt, und 
Fluß befindet Aber so i 
Es kann doch nur heiß« 
halb welcher Zeitgronze 
Widukind es gekannt, 



q: Können wir feststellen, inner- 
das Lied so gestaltet wurde, wie 
ider falls es gestattet ist, diese 



1) Kö 



erfur 
| Daß di 



i Lied c 



klar. Der ganze Inhalt i,l ml juniorem gloriam Sas 
3) Nicht etwa alle I Ich werde unten zeig< 
burger Annalist die Schlucht au der Ocker z. B 
Daß der Bericht über die Teilung des Reiches (in t 
auf eine echte historische Quelle zurückgeht, «I 
Auch der Umstand, daß in den Ann. Quedllnb. di 
erwähnt wird, wie hei Gregor v. Tours, läßt, 
einer echtcu Quelle schließen. 



ist ohne weiteres 
um zugeschnitten, 
daß der Quedlin- 
rci erfunden hat. 
ien Ann. QuedL) 
t ebenfalls klar. 
Leichen brücke 
nf Benutzung 
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„Gestaltung" ala Recension zu bezeichnen, innerhalb welcher 
Zcitgronzen kann die von Widukind benutzte Recension 
des Liedea nur zu stände gekommen sein? Der terminus 
ad quem ist natürlich das Jahr 967, das Jahr, in dem 
Widukind sein Werk vollendete 1 ). Schwieriger ist es, den 
terminus a quo zu bestimmen. Hier gibt uns aber glücklicher- 
weise Widukind selbst einen Fingerzeig. 

Nicht mit Unrecht ist seine Schilderung der Sachsen 
(I 9) so berühmt. „Ihm gebt das Herz auf wenn er 
von diesen Kriegern spricht, die durch Körperkraft und 
Mut hervorragend, bewaffnet mit langen Lanzen, auf ihre 
Schilde gestützt dastehen, bewundert und angestaunt von 
den Franken. Mit naivem Stolz erzählt or, wie bereits da- 
mals manche Franken sich hätten vernehmen lassen: tantis 
ac talibus amicis IVancos non indigere; indomitum genus 
hominum fore, et si presentem terram inbabitarent, eos 
procul dubio esse, qui Francorum Imperium quandoque 
destruerent a ). Ist- dies etwa keine vatieinatio post eventum '? 
Und wenn es eine ist, so kommen wir auf das Jahr 919, 
in welchem die Herrschaft endgültig von den Franken auf 
die Sachson überging. 

Man wird einwenden : Diese ganze Stelle sei erst von 
Widukind seiner Quelle eii^uluf;!. worden und habe daher 
für die chronologische Festsetzung des Liedes durchaus 
keinen Wert. Es läßt sich zeigen, daß dem nicht so ist. 

Als Iring in Irminfrieds Auftrage zu Theuderich geht, 
um den Frieden zu erbitten, da bietet der schlaue Thüringer 
dem Merowingerkönig ein Bündnis gegen die Sachsen an: 
utilius esse, eum in fide suacipere, quem iam superatum 
haberet tamque contritum, ut numquam se contra eum possit 
levare quam illud genua hominum indomabile et ad omnem 

1) Wattenbach, Geschieh Isquelleo I S. 328. 
2l Köpkc, Widukind von Korvey S. 5. 
3) Widukind I, ü, Separatausgabe von Waitz, 1SK>, S. 9 f. 
XXII. 13 
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laborem perdurabile, a q_uo nichil expectaret Francorum 
imperinm nisi aolnm penculum '). 

Theuderich geht auf den Vorschlag ein, den Sachsen 
■wird das Bündais verraten, sie stürmen, um ihm zuvor zu 
kommen, am nächsten Tage früh Burg Scheidungen. 

Man sieht hier deutlich, wie der Gedanke, den Franken 
drohe von den Sachsen nur Gefahr, zum forttreibenden 
Motiv der Handlung wird. Daher muß der Gedanke dem 
Heldenlied entstammen, und er ist wohl verwertbar zur 
chronologischen Fixierung s ). 

So stellen wir denn als bisheriges Resultat unserer 
Untersuchung nochmals fest. 

Für die Darstellung des Thurm gerkrieges von 531 
haben Widukind, die Annales Quedlinburgenses and der 
Anonymus de origine Suevorum ein jetzt verlorenes, in der 
von Widukind benutzten Reeension zwischen 919 und 067 
entstandenes sächsisches Heldenlied benutzt, in dem der 
Krieg zwischen Theuderich und Irminfried ausführlich ge- 
schildert, wo nicht zum Vorwurf gemacht war. In diesem 
Heldenlied verschob sich das Ver w an dtschafts Verhältnis 
Amalabergas insofern, als man ihre Person im Gegensatz 
zu den echten historischeu Quellen an die Merowinger statt 
an die Ostgoten anknüpfte, wodurch sieh allmählich eine 
Verschmelzung der Persönlichkeiten der beiden Theoderiche 
vollziehen muEle. Diese Verschmelzung mußte logischer 
Weise dazu führen, die Irminfried sagen mit dem Sagen- 
kreise Dietrichs von Born (des Ostgoten Theoderich), d. h. 

1) Das „penculum" wird man am ehrten doch auf den Ueber- 
gang der Krone von den Franken an die Sachsen beziehen können. 
Etwa an den großen Sii'g der ,SuJiscn über Chlotar I. zu denken, 
geht nicht an, weil dieser Erfolg nur ein ganz vorübergehender war. 

2) Heber die Pereiinlii-likeii de* VerfAssers wag« ieh kein Urteil. 
Aufteilt!!; -.iiiil nlli':''liiiLj.- Irrirlvii Anklinge:: 1 .!] niiirri^iu'li^ifi'hi' 
Sagen. Der Ausilrm-k llugn für Franke, der bei Widukind und 
den Ann. Quedl. erscheint, kommt bereits im Bcowulf v. 2193 und 
v. 2503 vor. Vergl. Kurtk histoire podtique des Meroving. 1893, 
S. 338, n. 2. 
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auch mit dem Hunnenkönig in Verbindung zu hringen ; und 
wirklich finden wir im Nibelungenliede Irminfried und Iring 
am Hofe Etzels lebend 1 ). Aber auch schon unser Gedicht 
•wirft Irminfried, Iring und Attila zusammen : Der Anonymus 
laßt Irminfried mit Iring an Etzels Hof kommen, der 
Quedlinburger schließt einen Kompromiß mit den historischen 
Quellen, indem er den Thüringerkönig von Theuderich zwar 
töten läßt, daran jedoch jenen Satz über Attila anschließt, 
der in diesen Zusammenhang gar nicht hineinpaßt; Widu- 



. der Que 
l Quelle 1 



als mit Widukind verträgt. Wie jedoch der Korveyer zu 

Befehl des Theuderich erschlagen und dann Theuderich 
selbst getötet, ist nicht mehr zu erkennen. Vielleicht war 
es die ursprüngliche Sagenfassung 3 ), und Widukind mag 
diese aus Furcht, einen Anachronismus zu begehen, wenn 
er in einem Geschichtswerk die Person Irminfrieds mit 



1} Nibelungenlied, übersetzt, von K. Simrock IS'.i::, 22. Abenteuer 
Str. 1286, 35. Abenteuer Str. i960 ff. 

fredum ad ae data fidem securum praeeipit venire, quem ct'honorificis 
ditavit muncribus. Factum est antein, dum quadam die per mumm 
civitatis TnlbiacensiB oonfabularentur, a nescio quo iinpulsus, de 
altitudine muri ad terram corruit ibimie .'pirimm ixalavit. Scd quia 
eum exinde df'icticrit igiioriunii.s; imilli lauicii adnerunt Theudorici 
in hoc dolum manifeitisaime patuisse. 

3) Dies ist wohl da.- Walir.-H-lieiidieh.-te. Man widle übrigens 
bemerken, <W Widukind die Krcilibinj! vimi Todfr Irminfrieds scharf 
von der vorhergehenden sondert (Qni auteln finis reges secutua sit, 
quia memorabilis fnma C6t, prodere noti ncgligo). 

13* 
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Attila verband, vorgezogen hahen. Auch der Quedlinburger 
scheint diesen Anachronismus gescheut zu haben, verrät 
uns aber doch durch jenen Satz über Attila wieder die ge- 
meinsame Quelle. Erst der Anonymus, der mehr die Sagen 
aufzeichnete als Geschichte schrieb, konnte ohne Bedenken 
seiner Vorlage folgen. 

Auf Grund unserer bisherigen Untersuchung können wir 
jetzt in die Verhandlung darüber eintreten, ob den säch- 
sischen Quellen irgend welche historische Glaubwürdigkeit 
beizumessen ist oder nicht. 



Teil II Kritik der Sage. 

Schon Ephoros') hat im Wesentlichen das Princip 
ausgesprochen, dessen man sich in diesen und ähnlichen 
Fällen bedienen muß: 

ntQi (xiv yaQ rräv unS' rjpäg yeyevtjfilvwv Tovg äxQißiaraxa 
Hymnus MOtmazove tjyovfttda, itsgi <5e zwv nokoiäv ioi( 
ovzio fiiflioVtos axi&avoiTÖTOvs (hat vofiitojitv, vxokaiißävav- 
ii$ ovti la's np(i|£ie äitätlas ovzt TtSv Xoynv zovg nlti'aroi-j 
tUäs dvtit uvnuovevto&ot öia loaovruv. 



de origine Suevorum) in Bausch und Bogen das Ver- 
damm ungsurt eil aussprechen; aber ist ein so völlig ab- 
sprechendes Urteil auch wirklich gerechtfertigt? In einem 
Punkte wohl sicher nicht. Erinnern wir uns daran, daß 
historisch bedeutsame örtlichkeiten nicht so leicht vom 
Volke vergessen werden. Die homerischen Epen nimmt 
heutzutage niemand mehr für Geschichte, und doch hätte 
Schliemann ohne ihre Existenz wohl schwerlich joae 
epochemachend cd Ausgrubungen auf Hissarlik vorgenommen. 
Die Nutzanwendung auf unser Gebiet liegt nahe. Wir 
worden die in unserm Holdünlied vorkommenden Örtlicb- 

1) Ephoros bei Harpokration u. npxaiu; (Harpokralion ed.Bebker, 
1833, S. 36). 
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keiten und Schlachten bis auf Weiteres alg historisch be- 
trachten , aber auch hier werden wir das Lied nur als 
bestätigende , nicht als grundlegende Quelle verwenden 
dürfen. 

Manchem wird es schwer fallen , den ihm lieb ge- 
wordenen Glauben an die Verwendbarkeit des Details der 
sächsischen Quellen aufgeben zu müssen ; es wird daher 
nicht nutzlos sein, den Inhalt des Liedes einer sachlichen 
Kritik zu unterziehen. 

Ist diese Forderung aber überhaupt durchführbar? 

Nicht als ob die sachliche Kritik an sich groCen 
Schwierigkeiten begegnete, die Schwierigkeit liegt in der 
erforderlichen Bekonstruktion des Liedes. 

Es giebt dazu nur einen Weg. 

Wir müssen nach den Ausführungen von Teil I. die 
drei uns bereits bekannten sächsischen Quellen als ver- 
schiedene Ableitungen ein und derselben Urquelle be- 
trachten. Die Abweichungen der Quellen von einander 
schrieben wir schon oben (S. 180) teilweise lokalen Va- 
rianten zu; an manchen Stellen genügt dies jedoch nicht. 
Daher kann man als dem Liede angehörig alle diejenigen 
Stellen bestimmt annehmen, die mit dem Berichte der 
anderen Quellen übereinstimmen , oder wenigstens sich 
gegenseitig nicht völlig ausschließen. Es wird demnach 
am einfachsten sein, bei einer Kritik der Sage von Widu- 
kind auszugehen und nötigenfalls die Stellen der anderen 
Quellen zum Vergleich, resp. zur Ei-gäiiüimg liuranzuziehen. 

Im Anfang ist bei Widukind Sage und Gijsdildiui 
in wirrem Durcheinander gemischt. Erst etwa von den 
Worten „Thiadricus autem desiguatus rex" an scheint 
Widukind ganz der Sage an folgen, wie ein Vergleich 
mit dem Anonymus lehrt. (Quo regnaute misit logatos etc.). 

Der von Theuderich an Irminfried ,,pro pace atque 
concordia" abgesandte Bote hält vor dorn Thüringerkönig 
eine bemerkenswerte Eedo. „Mortalium optimus maxiuius, 
dominus meus Thiadricus misit mo ad te, oxoptans te 
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beno valere et lato magnoque diu imperio vigero seque 

torem, sed propinquum, propinquitatisque iura in- 
violabiliter tibi fine tenua velle servare demandat; tantum 
ut a populi Francoram concordia non discordes rogat; 
ipsum namque sibi regem sequuntur constitutum." 

Auf was für Vorausaetzungen fußt denn diese Rede? 
Weist sie nicht deutlich auf ein Äbhiingigk ei ta Verhältnis 
Irminfrieds von Theuderich hin? Man sage nicht etwa 
die Ausdrücke dominus und imperator seien nur eine 
rhetorische Phrase im Munde des Gesandten; ein Ge- 
sandter, der pro pace atque coneordia zu einem fremden 
Herrschor hingoht, wird sich hüten, diesen grundlos zu 
beleidigen. Zum IjberflluG aber ergänzen hier die Ann. 
Qnedlinb. den Korvoyer Mönch auf das vortrefflichste. 
Es wird von der Teilung des fränkischen Reiches unter 
die Söhne Chlodwigs gesprochen und dann heißt es : 
Cuius (sc. Theoderici) parti cum Thuringia oes- 
sisset, Irminfridas , genor eius , hortatu uxoris suae 
Amelburgae invitationem regia respuit (vorhin war schon 

erwähnt worden: Thooilüri^iK re\ ad electionem 

suam Irrainfridum regem Thuriogornm honorifice invitavät). 

Wir sehen: die Worte dominus und imperator stehen 
nicht zufällig bei Widukind. Die ganze Notiz ist aber so 
absurd, keine der fränkischen Quellen bestätigt sie, obwohl 
diese doch am ehesten davon etwas wissen mußten ; wir 
sind daher gezwungen diese Nachricht als un bis torisch zo 
verwerfen. 

Bei der folgenden Entgegnung Irminfrieds ist nur der 
Anonymus außer Widukind zum Vergleich heranzuziehen ; 
beide Berichte sind inhaltlich fast identisch, nur fehlt beim 
Anonymus die Beteuerung des Thüringers: pace omnimodia 
indigere. Man wäre fast versucht, diese Worte als nichts- 
sagende Phrase aufzufassen; aber der weitere Bericht des 
Korveyers steht dieser Auffassung unter allen Umständen 
im Woge. Denn bei der Versammlung der Großen, die 
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Irminfried einberuft, raten diese ihm: quae pacis atque con- 
cordiae sunt, eum sentire, quia impetus Francorum ferre 
non posset, maxime qui acrioribus hostium armig ex alia 
parte premeretur. Und trotz dieses Rates schenkt Irmin- 
fried seinem Vertrauten Iring Gehör, der ihm rat, er dürfe 
den Franken nicht nachgeben! Wer sind denn dieae Feinde, 
um derentwillen Irminfried „gar sehr des Friedens bedarf, 
mit denen er jetzt bereits im Kampf ist und deren Waffen 
noch schärfer sind als die der Franken? Sind es etwa die 
Sachsen, qui iam olim erant Thuringis acerrimi hostes? 
Aber diese kommen ja selbst erst auf den Ruf Theuderichs 
(nach dem Liede) den Franken zu Hilfe, wir erfahren 
nichts davon, daß sie schon zu Beginn des frankischen 
Feldzuges mit den Thüringern in Fehde liegen ! Und trotz 
dieses bedeutenden Krieges gegen unbekannte Feinde fühlt 
sick Irminfried doch veranlaßt, noch einen Krieg gegen 
die Franken einzugeben! Wowie diea er Krieg aber beginnt, 
verschwinden die anderen [fVindc: jiliitzlich, wir erfahren 
nichts mehr von ihnen ! Auch die Gründe, die Iring an- 
führt, um Irminfried zum Kriege fortzureißen, sind dazu 
angetan, das ganze Verhalten des Königs in ein recht 
merkwürdiges Licht zu rücken. Zwar was Iring zuerst 
sagt, läßt sieh hören : Die Sache Irminfrieds sei die gerechtere ; 
aber gleich darauf heißt es: latuin praeterea imperium, mili- 
tum manus et arma caeterasque belli oopias aibi ac Thia- 
drico parum procodere. 

Eier wird es klar ausgesprochen : Die Macht Irminfrieds 
reicht nicht an die Theuderichs heran; wenn der Unterschied 
auch nur klein ist, er ist aber doch eben da. Irminfried 
übernimmt also den Kampf gegen die Franken, deren Macht 
bedeutender als die soinige ist, zu dem Kampf gegen eine 
andere Nation, deren Macht noch bedeutender als die der 
Franken sein soll ! Wohin wir uns wenden, lauter Wider- 
sprüche, lauter Unmöglichkeiten! 

Sehon wir uns den Inhalt des Liedes weiter an. 

Es kommt zum Kriege, die erste Schlacht findet „an 
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den Grenzen der Thüringer" statt, in Iocd qui dicitur Runi- 
bergun 1 ). Wo diese Schlacht eigentlich stattgefunden hat, 
kann hier noch unerürtert bleiben. Genug, die Thüringer 
werden in die Flucht geschlagen, aber auch dia Franken 
erleiden solche Verluste, daü in dem Kriegsrat, der sofort 
abgehalten wird, man den Gedanken in Erwägung zieht, unge- 
säumt nach Hause zurückzukehren. Dieser Kriegsrat muß 
unmittelbar nach der Schlacht abgehalten sein, denn noch sind 
die Toden nicht bestattet, noch ist kein Lager von den 
Franken au fges oblagen -). Trotzdem daß also dieser Kriegs- 
rat auch „an den Grenzen der Thüringer^ stattfinden muß, 
behauptet der Sklave dos Theuderich : Nunc terra in nostra 
est potetaste (!), und, damit noch Dicht genug: Num singulis 
urbibtts administranda suffieimus presidiu? Et eas omnes 
perdimus, dum imus et rodimna. 

Kann man sich einen größeren Widerspruch denken? 
Der Kriegsrat findet sofort nach der ersten Schlacht an 
der Grenze des Landes statt, und doch soll das Land bereits 
in der Gewalt der Franken sein, und doch können diese 
die Befürchtung aussprechen, sie würden die Burgen ver- 
lieren, wenn sie abziehen würden. 

Während Theuderich zu den Sachsen schickt, muß das 
fränkische Heer (nach dem Liede) weiter gezogen sein, 
denn die Sachsen treffen im Lager Theuderichs vor Burg- 
Scheidungen ein. Neun Scharen zu je tausend Mann sind 
es , die den Kampf gegen die Thüringer wagen wollen. 
Möglich, daß dies noch eine Erinnerung an die alten 
Tausendschaften ist, in diesem Falle müßten die Elemente 
des Liedes bis weit in dio fränkische Zeit hinaufreichen. 
Die neuen Bundesgenossen begrüßen den Frankenkönig verbis 
paeificis. Ist dieser Zusatz nicht selbstverständlich? Fast 

1) Uebt-r dit Laj^ die-.es Orlcs vergl, weiter unten im Teil III- 
2] Waldcnili ~a^i im Krieg-nil : (Vusro i':ih.-:l einlas scpriit'inli 
.... pstriam remeandmn. Der Sklave Theuderichs sagt im selben 
Kricirsrat; castrorum esto lahor. (Widukind J, !l, Sep.-AuHg. IBS-', 
S. 9 und 0. 
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scheint es nicht, denn Theuderich nimmt den Groß hilarior 
auf. Hat etwa eine Spannung zwischen Sachsen und Franken 
bestanden, die jetzt durch den Vertrag beseitigt ist? Wir 
wissen es nicht; über die Vorgeschichte des Vertrages 
meldet nicht einmal unser Lied etwas. Die Sachsen schlagen 
nun ein Lager auf ad meridianam plagam urbis in pratis 
fluvio contiguis d. h. im Süden der Burg auf den dem Flui! 
benachbarten Wiesen. Da sie bei dem ersten Sturm am 
nächsten Tage aber den Fluß nicht zu überschreiten brauchen, 
so muß man sich das Lager zwischen Burg und Flufl denken. 
Damit ist nun wieder die Jagdanekdote nicht vereinbar, 
die ja von der Voraussetzung ausgeht, daß Sachsen und 
Thüringer durch den Fluß getrennt sind. Ich gebe zu, daß 
die Auffassung Gröfilers '), daß die Sachsen ihr Lager 
Büdlich vom Flusse gehabt hätten, sich allenfalls halten 
läflt ; auffallend muß dann aber die Stellung der Jagdanek- 
dote bleiben. Diese Anekdote gipfelt doch (in der Urquelle), 
~.v i r- wir .L'^Fohpii hnhrn, in der Listigen Auffindung der Furt, 
sie ist eingeschoben zwischen dem ersten und zweiten Sturm 
der Sachsen. Wie kommt es nun (immer unter der Vor- 
aussetzung, daß der Fluß Sachsen und Thüringer trennt), 
daß die Sachsen, um den zweiten Sturm machen zu können, 
erst die Furt auffinden müssen, während sie doch bereits den 
ersten Sturm gemacht haben, ohne die Furt zu kennen? 
Diese heikle Frage hat Größler völlig übersehen. Auch hier 
liegen wieder unlösbare Widersprüche vor. 

Die Sachsen sind im Lager Theuderichs eingetroffen 
und haben dann selbst ihr Lager aufgeschlagen. Am nächsten 
Tage beginnen sie in aller Frühe den Kampf, stürmen die 
Verbürg und stecken sie in Brand. Die in der Burg be- 
findlichen Thüringer machen einen Ausfall, es kommt zu 
einem fürchterlich«!! Huiidgflmi'iif«;. wlli^m upectaculo tota 
dies illa trahitnr. Erst die Nacht macht dem Treffen ein 



Ii a. a. O. S. 3b. Orößler hält übrigens die Schilderung des 
Angriffs für historisch. 
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Ende: Cum neuter agmen loco cessisset, iam tardior hora 
prelium diremit. Dann wird Iring der Friedensunterhand- 
lungen wegen zu Theuderich geschickt, Theuderich ver- 
spricht am nächsten Tage mit den Thüringern vereint die 
Sachsen anzugreifen, es folgt die Jagdanekdote, die Be- 
ratung im Sachsenlager, und dann plötzlich heißt es: Quod 
supererat diei in reficiendis suis corporibus expendebant, 
während wir doch vorhin schon gehört hatten, daß Grat die 
Nacht dem Treffen ein Ende macht. Bereits in der ersten 
Nachtwache unternehmen sie den Sturm Ich frage, wie 
ist das chronologisch denkbar ? Man könnte versucht sein, 
sich zu helfen, indem man zwischen den ersten und zweiten 
Sturm einen ganzen Tag einschiebt und an diesem die 
Friede u.sverlKinvi hingen spielen läßt, aber in den sächsischen 
Quellen steht davon nichts «). 

Was sollen wie noch das ganze Detail im Einzelnen 
nachprüfen ? Längst ist erkannt worden, daß das sächsische 
Löwen- «nd Drachen banner der Sago angehört 3 ), und der 
Umstand, daß es teilweise doch zur Schilderung der Ereig- 
nisse mit verwendet wird 1 , ändert daran nicht das mindeste. 
Ehe wir aber diesen Teil abschließen, müssen wir noch 
eine Stolle besprechen, die von Größler zum Ausgangspunkt 
seiner Hypothese gemacht wird, das der Krieg „den ganzen 
Sommer hindurch" gedauert habe s ). Wir meinen die Da- 
tierung von Burg-^chcidungens Einnahme auf den l.Oktober 0 ). 



1) Die erste Vigilic tritt bekanntlich gleich nach Sonncnunter- 

,it erledigt sich die Ansicht Koennecke's (a. a. 0. S. 47) : 

beer kiirmnn also recht wohl geschichtlich sein", ebenso 
issung < Iriißler's, der (a. a. 0. S. 4fi ff.) eine detailliert« 
der lcUten Ereignis <m. ISurg-Schcidungen giebt. 

ihoff, Thüringen «Vli Hernmiidureulnnd.' 1882, S. 34. 

tl) Widukind, I, 12, ffqKiratinissriitw 1*8:.', fj. I.'i. (lieselinrhi, 
Gesell, der deutschen Kni&crzeit I, 812 hält die Notiz W. für ein- 
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Eins ist von vornherein klar: dem Heldenlied kann 
dieses Datum nicht entstammen. Es muß Widukinds 
eigene Zutat sein, der auf die Datierung folgende Satz 
läßt darüber keinen Zweifel: Acta sunt autem haec omnia, 
ut memoria maiorum prodit, die KaL Octobris. Qui dies 
erroria religiosorum sanctione virorum mutati sunt in 
ieiunia et orationes, oblationes quoque omnium nos prece- 
dentium christianorum Auch darüber , daß unter den 
erwähnten Festtagen die sog. „gemeine Woche" verstanden 
ist, ist man einig 2 ;. Ist aber die Ableitung selbst richtig? 
Homeyer 3 ) nimmt es an und Grotefend 1 ) scheint ebenfalls 
keine andere zu kennen. Und doch giebt es noch eine 
andere, freilich wohl auch nur lokalen Ursprungs. Trotz 
Wattenbach 's '*) Zitat scheint sie so gut wie unbekannt 
geblieben zu sein, solbst Grotefend erwähnt sie nicht. 

In einem Saminel bände der Bibliothek der Unter- 



geschoben, da sie sirui-l.iircnd sei; er ghmlil. allerdings, daß Widukind 
die Notiz nachträglich aelbst eingeschoben habe. Dia Cronica du- 
cum de Brunswick (M. G. deutsche Chronicken II. 1877, 8. 581), 
die auf die Nienburger Aiinalcn, deren IJueMen liier wieder Ekkehard 
und die Ann. Quedlinb. sind, zurückgeht ( a. n. 0. S. 574), läßt die 
Eroberung Biirg-fMitiiUiiii;™* am 8e|iicml>er r>JI vor sich gehen. 

Die Jahrei-/.:ih! ist sicher falsch, v«l. liiehter ,,Annalen der 
deutechen Geschichte" unter dem Jahre Wir die Chronik zu dein 
von Widukind um (i Tage abweichenden Datum kommt, vermag ich 
nicht zu sagen. 

1) Herr Proic.-isor Kühl milcht mich d:inmf surf merksani, daß 
der Text an dieser Stelle völlig korrum j'iert sein muß.. Das „die 
Kai. Oct." giebt keinen Sinn, weil es ja nachher heißt : qui dies 
mutati sunt. Vielleicht hat es ursprünglich „circa diem" oder ähn- 
lich gebeißen. 

2) Waitz, in s. Widukind ausgäbe, 1SS2, S. 13 n. 3. Wattenbaoh 
'n den „Geschichtachreiber der deutschen Vorzeit" X, 6 5 , S.21, n. 1. 
G. Homeyer, Stadtbücher des Mittelaltere, 18G0, S. 71 f. 

3) Homeyer, a. a. 0. 

4) Grotefend. Zeitrechnung des deutschen .Mittelalters und der 
Neuzeit I, 72 unter „gemeine Woche". 

5) Wattenbach, Gcächidn>chrcilier <kr <lrii Ischen Vorzeit X, 6 ! , 
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akaderaie zu Brandenburg 1 ) steht eine „Commemoracio 
sancti episcopi Borchardi et confessoria". Dieser Burchard, 
ein ungebildeter Priester, nesciens aliam missam quam 
pro defnnctis, wird, als ein Bischofs Wechsel eingetreten iat, 
de ignorancia sui officii bei dem neuen Bischof verklagt. 



II Mitteilungen aus den Handschriften der Kitter-Akademie 
7.u Brandenburg a. H. I. Johannes von Hildesheim, beigegeben dem 
22. Jahresbericht über die Ritter- Akademie von K. Ktipke, Branden- 
burg 1878. Der für uns in Betracht kommende PasBUB findet sieh 
S. 2 f. Commemoracio sancti cpisi-opi Borchardi et confessoria. 
Elnpeo tempore hic liorchardus fnit illiterati.-isimiis et saeerdotum 
^iniplki-^inius, Keinen * itliam rui^uu] ipifiin pro defnnctis, quam 
devotissime, cum ab affine episcopo suo fnit beneficiatus, celebravit. 
unde per euni multe anime fnerunt salvate. posteu aliquo tempore 
moritur collator et epUeopue suc ecclerie, et do6 eius cum villa 
funditus fuit exusta. Novo Hiiii^-rnf.r ■ .-iijurviiiiiiiri; et villico alio 
Buccedente Beatus Rorcbardns de ignorancia sni officii apud novura 
episcopum accusatur, et quomodo ecclesiam possideret citatur et in- 
terrogBtur. Ille affirnians a mortuo episcopo esse curam, cui novus 



sc super tumulum defuueti episcopi locavit auxilium aceusneionis ab 
eo }*tens. Mortuus vero episcopus divina ordmacione iiium con- 
solatus est dic<:ns: BrirviliT Ullis qiiscoptu con-ilium ;:u]ieralo hnbe- 
bit cum Omnibus ^uis prelalis et clcriüis. Tunc vndas et compare- 
as oboedienler, et sequor te. Et secutaa e^t buui sieud cum infula 
sua fuit usqiie ad kathcdralem susim sedeui, tibi vi*us est ab Omni- 
bus cum episcopo sedeulibus. Qni dum inortinim vidertint, orunes 
fugienmt Quibns preeepit siib virtule snucle (,>b»ediencie ut reside- 
rent et eum in negocio auo audirent. Episcopus vero et alii au. 
dientes obedienciam nominare, sc reposnerunt ipsumque audierunt. 



a<i sepulchrum. ftuicüH Bonrhutdus adbue elans ante 
lern (!r;ici;uii ex -"pect; ins, cui epi-enpus : „Ilorrhavrtr, vis 
iiiibus i hl i. K?tl i r<_- ?■ L (.'iii illi; : „Y'ik'." ..Piccipio erpi tibi 
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Dieser droht ihn abzusetzen, falls er innerhalb 14 Tagen 
kein authentisches Zeugnis dafür schaffen könne, daß er 
seine Kirche zn Recht besäße. Burehard entfernt eich 
weinend und klagt am Grabe des alten Bischofs diesem 
sein Leid. Der Verstorbene ist bereit, ihm zu helfen, er 
erscheint mit ihm in einer Versammlung, die der Bischof 
mit seinen Prälaten und Klerikern abhält, und befiehlt 
ihnen, den heiligen Burehard in seinem Amte zu belassen, 
widrigenfalls sie des Himmelreichs verlustig gehen würden. 
Dann kehrt der Verstorbene zu seinem Grabe zurück. 
Der neue Bischof tritt, erschüttert durch diesen Vorfall, 
seine Würde an den Heiligen ab, und man feiert die Be- 
gebenheit mit einem Gastmahl. „Daher rührt die Sitte 
der Kleriker, jährlich an St. Burchardstag ein Gastmahl 
zn halten. Et ex isto miraculo communis septiniana 
sanetis patribus solempniter pro defunetis in memoria 
habeatur. Tandem sanetus Borchardus obdormivit in do- 

Die Identificierung dieses Burehard macht nicht ge- 
ringe Schwierigkeiten , vornehmlich aus zwei Gründen. 
Einmal läßt sich die Geschichte, wie sie hier erzählt wird, 
von keinem der bekannten Heiligon dieses Namens nach- 
weisen 1 ), und sodann fallen die Tage, an denen man die 



sanete obediencie, ut capias locuni mee dignitatie; et mei miserere." 
Et provolutua p:diUi? wnn e-piieopiis «um aliis diguc et alta voce 
in sede sua collncavit omnibusque grande coDvivium fecit. Exinde 
iuolevit mos clericorum^ omni anno in' die Sanctä Borchardi habere 
eonvivium. Et t:\ iaw iiiinwuiu communis eeptimana sanetis pa- 
tribus solempnitrr pro defunetis in memoria habeatur. Tandem 
PHnctus Boruliü.rdu-1 obdormivit in domino. 

1) Die verscliiuilwitMj IlrilkTiiwr/ck'lmi^t' führen ani 1. S. 
Iiurchardus, Graf von Melun (Acta SS. Boll. 26. Febr.) 2. S. 
Burchardus, Abt von St. Gallen. iMabillon Acta SS. ord. S. 
Benodicti eaec. VI, 1. voo Mas Latric im „trusor de Chronologie'' 
Paria 1889, S. 694 als S. bezeichnet, während Potthast Bibliotheca 
II» 1227 und Grotefend a. a. O. II, 2, 75 ihn nie v. (vencrabilis) 
bezeichnen). Festtag: i. Marz. 3. S. Burchardus, Erzbischof von 
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Feste dieser Heiligen gewöhnlich feiert, nicht in die „ge- 
meine Woche ')". Diese Schwierigkeit wird noch dadurch 
erhöht, daß weder in der Diöcese Brandenburg noch bei 
den Prä mo ns traten sern („Die Bischöfe und Kapitularen de* 
Hoehstifts Brandenburg waren bis zum Jahre 1506 sämt- 
lich regulierte Chorherren dos Prämonstratenser- Ordens 
Die Handschriften des Hochstifts sind zum Teil in die 
Bibliothek der Ritt er- Akademie hinübergerottet, und einer 
dieser Handschriften entstammt die obige Erzählung) die 
Verehrung eines Heiligen Namens Burchard sich nach- 
weisen läßt 3 ). In Betracht kommt für uns eigentlich 
nur Bischof Burchard von Würzburg, da dieser sein Fest 
meistenteils am 14. Oktober hat. Wenn nun auch der 
vierzehnte Oktober nicht mehr in die „gemeine Woche" 
fällt, so erinnern wir uns daran, daß die Feste der Heiligen 
örtlich verschieden gefeiert werden. Da nun in der Diö- 
cese Lehna, die der Diöcese Brandenburg benachbart ist 1 ), 
der Tag des heiligen Bsuehard am C. Oktober, also ge- 
nau eine Woche nach Michaelis, gefeiert wird, ferner der 
Heilige im Lebuser DiÖcesankalendor als cf, (= confessor) 



Vienne. (Acta SS. Boll 1!>. August, nur Mas Latric führt ihn 
auf, bei Potthast und Grotefend fehlt er.) 4. I). Burchardus, Pres- 
byter in der Schweiz. (Acta SS. Boll. 20. August. Mas Latrio 



dus, Bischof von Worms (Mas Lalrie bezeichnet ihn fälschlich als 

In' den Acta SS. Boll fehlt ge'ine Vita). G. S. Burchardus, Bischof 
von Wflrzburg. (Acta SS. Boll. 14. Oktober). 

1) Grotefend erklärt n. a. O. I, 72 die „gemeine Woche" als 
„meist die volle Woohc nach dem Michacli^fci-te" Ü'.l. Sept.) Der 
Hnlbei'sliiilter ordo divimn verstellt unter der gemeinen Woche die 
Woche nach Remigius (1. (.Molen, vgl. diu Nachweise bei Grote- 
fend a. a. 0. 

2) E. Köpke, a. a. 0. S. 1. 

3) Vgl. die entsprechenden Dii'>ee.-an- und Ordenskidender bei 
Grotefend a. a. 0. II, 1, 14 ff. II, 2, 48 ff. 

4) Spruner-Menkc, Handatlas 1880, Karte no. 42. 
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auftritt 1 ), so dürfte, zumal da der heilige Burchard in 
der Überschrift unserer Erzählung auch als confossor er- 
scheint, die Ableitung der „gemeinen Woche" von dem 
heiligen Burchard ein geistiges Produkt der Lebusor Diö- 

Wir haben jetzt die Wahl zwischen beiden Erklärungen, 
derjenigen Widukinds und derjenigen der Brandenburger 
Handschrift. Aber gerade der Umstand, daß beide Erklärungen 
rein lokaler Natur sind, führt auf die Vermutung, daß auch 
Widukinds Ableitung erfunden ist. Die „gemeine Woche", 
die sich in einem großen Teil von Deutschland, und nicht 
bloß auf sächsischem Stamincslioden nachweisen läßt*), sollte 
ihren Ursprung einem lokalen Ereignis verdanken, mag es 
nun die Eroberung von Burg-Scheidungen durch die Sachsen 
oder die wunderbare Erhebung des heiligen Burchard auf 
den Bischofsstuhl sein? Wie sagt doch der Halbe rstadter 
ordo divinus? In illa septimana erunt communes orationes 
tarn pro vivis quam pro defunctis. Und ähnlich heißt es 
in der Brandenburger Handschrift: Et ex isto miraculo 
communis septimana sanc'is ]-nui\jus sol'/mpniter pro dolunctis 
in memoria habeatur. Die gemeine Woche ist also eine 
Gedächtnis woche für die Toten, sie vertritt, die Stelle des 
späteren Festes Allerseelen 3 ), ja, zuweilen werden bestimmto 
Tage in ihr als „aller selentag" oder „seledage" bezeichnet, 
auch lateinische Bezeichnungen finden sichi commemoratio 
omnium animanim, memoria ornnium animartvm ■*). Und hier 
drängt sich uns eine neue Frage auf: hängt vielleicht die 
gemeine Woche mit dem Feste Allerseelen zusammen, und 
inwiefern hängt sie zusammen? 

l^Grotefcnd, a. a. Ü. II, 1, 101.' II, 2,75. 

2) Vgl. die Nachweise bei Grotefend n. a. O. I. S. 72 f. er führt 
Beispiele an aus: Halbcrätndt, Dndersladt, Frankfurt a. M., Bremen, 
-Mecklenburg, Stoiber;;, Oldenburg, ]5raun schweig, Verden, Jona, 
Ninlerrhein. 

3| „Die Feier des 2. November als Allerseelen- Tag drang in 
Norddeutschland erst spät ein". Grotefend a. a. 0. I, ti. 73. 
i) Dio Nachweise bei Grotefend a. a. ü. I, S. 73. 



196 Studien zur Geschichte des Unterganges 



Nach Widnkinda Bericht (er hat im Jahre 967 ge- 
schrieben) bleibt ea 300 Jahre lang still, in keiner Quelle 
finden wir die „gemeine Weich«" erwähnt, bis sie 1213 
plötzlich in dem seg. scriptum super Api.cn-yjisiin auftaucht ■). 

Urkundlich erscheint nio selbst in joner Zeit noch nicht, 
erst vom Jahre 1304 an kommt sie in Diplomen vor, zuerst 
(d. h. 1304) anf thüringischem Buden in einer Urkunde 
der Herron von Heldrungen Von da ab erscheint sie 
Öfter und läßt sich bis zum 16. Jahrhundert einschließlich 
— das letzte uns bekannte Beispiel stammt aus dem Jahre 
1536 und findet sich in den Schrnalkaldischen Artikeln 
(art. 2 de Missa) 3 ) — nachweisen; im 17. Jahrhundert 
scheint sie nicht mehr vorzukommen. Wahrscheinlich wird 
sie um diese Zeit durch die Feier des 2. November als 
Allerseelen tag verdrängt. „Diese drang in Norddeutschland 
erst spät ein, die liturgischen Bücher der Diücesen Verden, 
Paderborn, Osnabrück und Minden aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts führen dieselbe noch nicht im Kalender 
auf 4 )". Muß ea schon eigentümlich berühren, daß wir nach 
Widukind fast 300 Jahre lang von der „gemeinen Woche" 
nichts hören, so muß es noch mehr überraschen, daß zu 
Widnkinda Zeiten die Feier eines Gedächtnistages für die 
Verstorbenen überhaupt noch nicht gesetzlich geregelt war. 
Erst Abt Odilo von Cluny (994—1048) hat, angeblich durch 
die Vision eines Pilgers bewogen, das Fest Allerseelen 
ein geführt 

Man pflegt sich auf eine Stelle Sigeberts von Gembloux 5 ) 
zu stützen, wenn man, wie es gewöhnlich geschieht, die 
Einführung des Festes Allerseelen im Jahre 998 stattfinden 
läßt, da eben bei diesem Jahre ISigebert die Legende bringt, 
ün Anschluß an die Thronerhebung Papst Agapits. 

1) Vgl. Wattenbach, Geschichtsquellen II 0 , S. 254. 

2) Haltaus, calenuarium medii aovi etc. Lipiae 1729, S. 136. 

3) Haltan« a. n. O. 8. 138. 

i) Grotefend a. a. O. I, S. 73. 
5) M. G. SS. VI, S. 353. 
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Ernst Sacknr hat neuerdings diese Auffassung in ihran 
Grundfesten erschüttert '). Er zeigt, daß Sigebert in völlig 
unberechtigter Weise zwei Nachrichten, den Bericht über 
den sagenhaften Papst mit der Erzählung über die Einführung 
des Allerseelen tage s (Marianus Scotus und die Vita Odiloiiis 
von Jotsald) verbunden hat. Er setzt vermutungsweise 
die Einführung des Testes Allerseelen in den Anfang der 
dreißiger Jahre des 11. Jahrhunderts, ohne jedoch den Be- 
weis hierfür antreten zu können. So viel steht immerhin 
fest: nntor Abt Odilo von Cluny ist die Einführung des 
Festes erfolgt, zunächst jedoch nur innerhalb des Cluniacenser- 
ordens, erst Papst Leo IX. (1048—1054) soll, einer An- 
gabe der Vita S. Bertulfi zufolge, den neuen Festtag in 
die gesamte Kirche eingeführt haben -). 

Aber nun wird die Stelle Widukindsnoch unverstandlicher. 
Wer sind denn diese „religiös! viri", durch deren sanctio 
„diese Tage des Irrtums verwandelt sind in Fasten und 
Gebetstage und in Opfergaben für alle Christen, die vor 
uns gelebt haben"? Widukind spricht davon, wie von etwas 
ganz Bekanntem, wir aber finden in der gesamten Litteratur 
des Mittelalters vor 1243 keinen weiteren Beleg für seine 
Angaben. Man kommt unwillkürlich auf den Verdacht, daß 
die Stelle erst später eingeschoben sei, aber diesen Verdacht 
müssen wir in etwas gleich einschränken. 

Abgesehen von der ersten Ausgabe Widukinds, die 1532 
von Martin Freckt nach einem jetzt verlorenen Ebersbacher 
Kodes veröffentlicht ward, ist uns das Geschichtswerk des 
Korveyer Mönches in drei Handschriften überliefert 3 ). 
Alle drei gehören dem 12. Jahrhundert an, dio eine vielleicht 
sogar schon dem ausgehenden 11. Jahrhundert, alle drei 
bringen jenen in Frage stehenden Satz, also muß jene Er- 
wähnung der gemeinen Woche sicherlich dem 11. Jahrhundert 

1) E. Sackur, Die Cluniaeenser, 1894, II, S. 475 ff. 

2) £. Sackur a. a. 0. II, S. 231. 

3) Vgl. hierzu und zum Folgenden diu S'iüinLtaii^gabe Widu- 
kiuda von Waite, 1882, B. XII f. 

XXII. 14 
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angehören, vielleicht hat sie gar schon als Randglosse im 
Archetypus gestanden. Daß wir es hier mit einer Rand- 
glosse zu tun haben, ergibt sich mit hoher Wahrschein- 
lichkeit ans dem folgenden : His itaque omnibus peractis 
reversi sunt ad Tbiadricum in eastra, wo das Subjekt auB 
der Erzählung der Sachsenfeier (sc. Sasones) ergänzt werden 
muß. Am wahrscheinlichsten bleibt es immer, daß diese 
Glosse bereits im Archetypus gestanden hat, denn die drei 
Handschriften, die uns vorliegen, sind völlig unabhängig 
von einander und geben doch alle drei dos Datum und 
den Erläuterungssatz an. 

Wie schade, daß wir nicht jene Notiz Sigoborts ver- 
werten dürfen! Möglich, daß der Schroibcr der Glosse — 
daß es Widnkind selbst ist, ist nach dem Stil sehr wahr- 
scheinlich — tatsächlich die Einführung des Festes Aller- 
seelen im Auge gehabt hat, daß mit den religiosi viri die 
OlnniflcMiscr gemeint sind. In diesem Falle müßte Widn- 
kind — immer unter der Voraussetzung, daß Sigebert die 
richtige Jahreszahl hat — noch nach dem Jahre 998 gelebt 
haben. Aber mit dem Nachweis, daß Sigeberts Verfahren 
ungerechtfertigt ist, müssen wir uns aller Kombinationen 
enthalten. 

Und vielleicht läßt sich doch etwas gegen den Zusammen- 
hang der „gemeinen Woche" mit dem Feste Allerseelen 
geltend mnehen, der Umstand nämlich, daß in manchen 
Diöcesen mehrere Gedenktage für die Verstorbenen im Jahre 
stattzufinden pflegten. Nur eine einzige Urkunde ist es, 
die hierüber Aufschluß erteilt. In einer Verordnung des 
Willehadkapitels zu Bremen über die Verteilung der an 
gewissen Tagen bei den Altären dargebrachten frommen 
Gaben und über die Feier der Leichenbegängnisse — die 
Urkundo stammt wahrscheinlich aus dem Jahre 1308 — 
heißt es l ) : Sod sacerdos cuius est prior missa in die nativi- 
tatis domini, habobit de oblationibus huiusmodi dimidium 



1) Bremer L'rkundenbuch II, 01, S. 97. 
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fertonem, in pasche XV solidos, in die pentecostes unum 
lotonem, in tribus autem diebua animarum ebdo- 
medarius recipiat oblationes prioris misse. Und weiter: Nota 
qnod constitutum est a canonicis ecclesiae beati Willehad!, 
quod in octava pentecostes dictis vesperis maiores vigilie 
sollempniter dicantur pro animabus fidelium defuuctorum 
et simile debet fieri post festum beati Micha- 
elis in septimana beati Dyonisii martiris, quan- 
do agitur memoria fidelium def un c t orum. 

Wir sehen, es wird nicht nur einmal im Jahre für die 
Seelen der Verstorbenen von der Kirche gebetet. 

Die Bestimmung, die memoria defunctorum falle post 
festum beati Michaelis in septimana beati Dionysii martiris, 
paßt, wenigstens anf das Jahr 1308, dem die Urkunde 
wahrscheinlich angehört, vortrefflich. Die „gemeine Woche" 
iet doch, wie wir gesehen haben, die volle Woche nach 
Remigius 1 ); da der 1. Oktober 1308 aber ein Dienstag war, 
so muß die „gemeine Woche" in diesem Jahre von Sonntag 
den 6. Oktober bis Sonnabend den 12. Oktober gereicht 

Das Fest des heiligen Dionysius fallt aber auf den 
9. Oktober. Man wird zur näheren Fixierung der „gemeinen 
Woche" diesen Tag gewählt haben, weil Dionysius der 
bekannteste der Heiligen war, die in der Zeit vom G. bis 
12. Oktober ihr Fest haben. Zugleich geht aber aus dieser 
Tatsache, daß man zur Fixierung einen Tag wählte, der 
nicht unter allen Umständen in die „gemeine Woche" fiel, 
hervor, daß dieser Erlaß nur für das betreffende Jahr be- 
stimmt sein konnte. 

Wir kehren zu Widukind zurück. Wir haben gesehen, 
daß die Notiz über die „gemeine Woche" wahrscheinlich 
eine Glosse ist, die vielleicht schon von Widukind selbst 
geschrieben, jedenfalls im 11. Jahrhundert bereits vorhanden 
war. Aber die Frage, von der wir ausgingen, haben wir 



1) vcrgl, oben S. 104, n, 1. 

14- 
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noch nicht beantwortet: iat die Ableitung der „gemeinen 
Woche" von der Eroberung Burg-Scheidungens richtig? 

Ein naheliegender Gedanke ist, daß ursprünglich in 
heidnischer Zeit um den 1. Oktober herum ein Götterfest 
gefeiert wurde, das die katholische Kirche später in ein 
christliches Fest umwandelte. Schon Widukind deutet das 
an 1 ), wenn er sagt: (Saxones) secundum errorem paternum 
sacra sua propria veneratione venerati sunt; nomine Martern, 
effigie columpnarum imitantes Herculem, loco Solem, quem 
Graeci appellant Apollinem. Ex hoc apparet aestimationem 
illorum uteumque prohabilem, qui Saxones originem duxisse 
putant de Graecis, quia Eirmin vel Hermis Graece Mars 
dicitur. 

DaÜ hier Ares und Hermes verwechselt sind, darüber 
besteht kein Zweifel. Wir sehen aber: die Sachsen ver- 
ehren zur Feier ihres Sieges ihr Heiligtum, das „dem Kamen 
nach den Mars vorstellt", — eine Feier zu Ehren ihres 
Kriegsgottes. „Das Fest fand dem Irmin zu Ehren statt, 
der durch seinen Namen an Hermes-Mars erinnert 2 )". Das 
Fest ist dreitägig, acta sunt autem haec omnia, ut maiorum 
memoria prodit, die Kalendis Octobris, also muß es entweder 
am 29. September, 30. September oder 1. Oktober begonnen 
haben. 

Zum Vergleich ziehen wir eine Parallelüberlieferung 
heran. Wahrscheinlich unter den Karolingern oder Ottonen 3 ) 
äst das sog. excerptum ex Gallica historia entstanden, das 
man früher wohl auf Caesar oder Vellerns Paterculus 
zurückführte *). 

1) Sopnratausgabe 1832, S. 12 f. {c. 12). 

2) K. Koppmann, „Xrniin und St. Michael" im Jahrbuch des 
Vereins für Niederdeul-die Sprachforschung II, 187Ü, S. 114. Ich 
folge im weiteren den Aii.-ii:ju u:.;:™ Koi'pnmim'zs ergänze sie aber 
teilweise. 

3) M. G. SS. XXIII, S. 3Ö7. 

4) So Woifg. Lazius, Coniiiieiilariunni] rcipubücae Eomanae 
libri duodeeim. Baaileue (15D1), S. 85. 
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Ea erzählt von einem Sieg der Schwaben über die 
Römer bei Augsburg 1 ): Germanorum gentes, qui Retiaa 

occupaverant, nun longe ab Alpibus , nbi dno 

rapidissimi amnes intor se confluunt, in ipsig Noricia finibua 
civitatem non quidem muro, set vallo fosaaque cinxerant, 
quam appellabant Cizarim, ex nomine deae Cizae, quam. 

religiös issirae colebanfc Hano urbem (Augsburg 

ist gemeint) Titua Annius praetor ad arcendaa barbarorum 
excursionea Kaiend ia Sextilibua exercitu circumvenit. 
Die BelagerungsmaBregeln werden gesehildort, dann heißt 
es weiter: Igitur quin quagea imo nono die, quam eo 
ventum est, cum ia dies deae Oizae apud barbaros (ac. Suevos) 
celeberrimua ludum et laaciviam magis quam formidinem 
ostentaret, immania barbarorum {ac. Suevorum) multitudo 
e proximia Silvia repente erumpens ex improviao castra irrupit, 
equitatum omnem et, quod miseriua erat auxilia sociorum 

delevit. Oppidani vero non minori fortuna, aet maiori 

virtute praetorem in auxilium aociia properantem adoriuntur, 

Romani haud segniter reaiatunt Et ineliuata iam res 

oppidanorum esaet, ni maturaaaent auxilium ferre aocii, in altera 
ripa iam victoria potiti. Demque coadunatia viribus caatro 
irrumpunt, praetorem, qui paulo altiorem tumulum frustra 
ceperat, Romana vi resistentem obtruncant, legionem diviuam, 
ut ne nuutius eladia supereaaet, i'unditua delent. 

Otto von Preising nennt diesen Hügel, der später die 
Gebeine der Erschlagenen deckte, perleich ä ). Im Jahre 10G4 
aind, wie Grimm angiebt 3 ), Stift und Kirche St Peter auf 
dieser Anhöhe gegründet worden. „Auf dem Porlachturm war 
ein Bild des heiligen Michael angebracht, daa am Michaelis- 
feste bei jedem Glockenachlage zum Vorschein kam" 4 ). 

Jene Augaburger Tradition berichtet nun doch, daß am 
Tage der Göttin Ciaa, der der 29. September gewesen aeio 

1) M. G. SS. XXIII, S. 388. 

2) Ottonis Fria. chronicon, III, 3. (M. G. SS. XX, S. 173.) 

3) J. Grimm, Mythologie, S. 274* 

4) Grimm, Mythologie, S. 274 n. 3. 
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muß — denn der 59. Tag nach den Kalenden des August 
ist der 29. September — , ein Siegesfest, gefeiert wurde zur 
Erinnerung an einen errungenen Sieg. 

Wenn nun auch, wie Bachlechner gezeigt hat 1 ), der 
Name der Göttin Cisa wahrscheinlich auf ein Mißverständnis 
zurückgebt, so bleibt doeb die Tatsache des Siegesfeates 
besteben. „Beide Erzählungen (sc. "Widukind und die 
Augsburger Tradition) gehören offenbar zusammen, be- 
glaubigen und erläutern einander" s ). Am 29. September 
wird bei den Sachsen und Schwaben ein Siegesfest gefeiert, 
sollte es sich nicht vielleicht um ein gemein germanisch es 
Fest zu Ehren des Kriegsgottes (Ziu oder Irmin) handeln? 
Erwägen wir, daß erst 813 auf dem Konzil zu Mainz der 
29. September als Tag des heiligen Michael in die deutsche 
Kirche eingeführt wurde 3 ) erwägen wir ferner, daß St. Michael, 
„der Erzengel, bei dem der Sieg ist", im Muspilli dem 
Antichrist das Haupt spaltet, der in den Ungarnsehl achten 
von 933 und 955 den Sachsen voranzieht *), so wird es in 
der Tat klar — wir wissen ja, daß die katholische Kirche 
mit Vorliebe ihre großen Feste auf heidnische Pesttage 
verlegt hat — , daß am 29. September das Fest des ger- 
manischen Kriegsgottes war. Ein dreitägiges Fest, das mit 
diesem Tage beginnt, mußte also mit dem 1. Oktober schließen. 
„Acta sunt tiutem haec omnia, ut maiorum memoria prodit, 
die Kalendis Octobris." 

Verstehen wir jetzt den Sinn dieses Satzes ? Was 
ist naturlicher, als an das Fest des Krioggottos, das man 
feiert, die Erinnerung an gewonnono Siege anzuknüpfen. 



1) Haupt's Zeitschrift für deutsches Altertum VIII, S. 587. 

2) Koppmann a. a. O. S. 115. 

3l Die Anclitiior Synode von S0!t führt in ihrer AufzähluDg 
der FcstO das de« heiligen Uiehad noeh nicht nuf. Zuerst erscheint 
eä in den Akten der Mainzer Synode von S13, vgl. Mansi sacrorum 
coDcilioruin collectio XIV, B. 73, ean. 36 und H. Kellner, Heortologie. 
1901, S. 15. 

4) Koppmann a. a. ü. S. 115. 
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Und dazu kommt noch eins. Koppmann hat in schöner 
"Weise darauf hingewiesen „Mit dem Siegeafeste zu Ehren 
Irmina war eino Totenfeier für die Verstorbenen verbunden. 

St. Michael heißt praeposirns panuiisi - et princeps 

animarum, er gilt als Empfänger und Wiiger der Seelen." 
So konnte sich am Michaelistage eine Totenfeier ausbilden, 
in der man den Heiligen nicht als den siegbringenden Erz- 
engel, sondern als den praepositus paradisi verehrte. 

Warum später allerdings diese Totenfeier in der Form 
einer Woche erscheint, ist uns völlig verborgen; vielleicht 
ist schon früh das Fest des heiligen Michael mit einer 
Oktave versehen worden, und dies der Ursprung der 
„gemeinen "Woche" 3 ). Die Umwandlung muß ins 11., 12. 
oder 13. Jahrhundert fallen, deun Widukind erwähnt die 
„gemeino Woche" noch nicht; bei ihm sind es nur die 
dies erroris, die „durch die Heiligung frommer Männer", 
vielleicht das Konzil von 813, verwandelt sind in Fasten 
and Gebetstage. 

Es ist ein Akt der großartigsten V olksdankbarkoit, 
wenn das Volk, und mit ihm Widukind, die „gemeine 
Wocho" an dio Einnahme Burg Scheidungens durch die 
Sachsen knüpft. In der Tat, was konnte verlockender sein, 
als die Feier der Woche, in der man Gebete für die Ver- 
atorbenen zum Himmel sandte, an ein Ereignis anzuknüpfen, 
durch das GOÜO Sachsen ihr Streben, ihrem Volk neues 
Land zu gewinnen, mit, ihrem Blut bezahlt hatten 4 ), eine 

1] Koppmann a. a. O. S. 115. 

2) Vgl. den codex tradit. Wcssofont. in den Monumenta Eoica 
VIII, S 371. 

3) Heute wird die Oktave des Hicliarlisfetcs überall begangen, 
nnd zwar am 6. Ottober. Vgl. Grotefend, Zeitrechnung II, 2, S. 143. 
Die oben gegebene Erklärung hat den Fehler, dal) die Definition der 
„gemeinen Wochf, wie mm der JlidluTrliiddr oido divinum gibt, sich 
mit ihr nicht in Einklang bringen laßt. Ob die Halberstädter De- 
finition erst das Produkt einer späteren Entwickeluug ist? 

4) Widukind I, 9, de Saxonibus vero numerati sunt sex milia 
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Tat zudem, durch dio die Sachsen sich zum ersten Male 
den Franken überlegen gezeigt hatten. Und gerade bei 
einem Schriftsteller, wie Widukind, der durch und durch 
Sachse ist, muüte sich eine derartige Kombination am 
ehesten finden. 

Und nun fragen wir nochmals: ist die Hypothese Größ- 
lers, daß der Thüringerkrieg den ganzen Sommer gedauert 
habe, da die Pranken bereits im Frühjahr auszurücken 
pflegten v ), und die Eroberung der Burg erst am 1. Oktober 
vor sich ging, berechtigt ? Wir können diese Frage nur 
verneinen, da wir eben gesehen haben, auf welchen Grund- 
lagen diese Kombination beruht. Über die Dauer des 
Krieges gewährt uns die Stelle Widukinds durchaus keinen 
Aufschluß. 

Als Resultat dieses Abschnittes dürfen wir aussprechen : 

Bei einer eingehenden Prüfung der sächsischen Quellen 
stellt sich heraus, daC sie historisch durchaus unglaub- 
würdig sind. Einige Tatsachen mögen vielleicht wahr 
sein, dio Methode zeigt uns aber keinen Weg zu ihnen zu 
gelangen. Daher dürfen diese Quellen für eine Darstellung 
dos Thüringerkrieges von 531 unter keinen Umstanden 
verwondet werden. Der Grund dazu liegt in nicht weg- 
zuschaffenden inneren Widersprüchen. Auch das Datum 
der Einnahme J^urg-KeliRiduiignns ist nicht historisch. 

Von diesem Verdikt nicht berührt bleiben vorläufig 
nur die Schlachtorte. 

Fast scheint es, als ob wir gezwungen sind, auch die" 
Sachsenhilfe zu leugnen, aber diese ist, wie wir versuchen 
werden zu zeigen, wirklich historisch; mit der Erörterung 
dieser Frage verlassen wir das Gebiet der Sage und treten 
in das der Geschichte ein. 



1) Es ist. kein Grund vnrhiitulim armmehmen, daß die Planken 
gerade in diesem Jahre von ihrer Geiv.ilinheit »li^iviehen seien. Gre- 
gor sagt zwar nichts über den Zeitpunkt, ihre* Aiisrückctis, indes 
spricht dieser Umstand geriule zu unser» Gunsten, da er eine Ab- 
weichung von der Kogel wohl verzeichnet haben würde. 
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Teil IIL Kritik der historischen Probleme. 

Außerordentlich dürftig ist, was uns übrig bleibt. Nie 
■wird es gelingen, jene furchtbare Katastrophe im Einzelnen 
aufzuhellen, nur die Umrisse der Ereignisse festzustellen, 
kann unsere Aufgabe sein. 

An Quellen bleiben uns nur die fränkischen Autoren 
nebat Prokop und Rudolf von Fulda. 

Rudolfs translatio S. Alexandri ist zwischen 851 und 
865 also rund 100 Jahre vor "Widukind geschrieben. 
Sagenbildung ist auch bei ibni nicht zu vorkennen, aber die 
Ausgestaltung, die die Sage durch unser Lied erhalten hat, 
ist ihm noch völlig fremd. Trotzdem wird man gut tun, 
ihm nicht zu viel Glauben zu schenken, denn dio Elemente 
der Sage sind ihm anch vertraut. Irminfriod ist der 
Schwager Theuderichs, er ist dux Thnringorum, wodurch 
natürlich das Abhängigkeitsverhältnis des Tbüringerkönigs 
von Jon Franken angedeutet werden soll. Vor allem aber 
berichtet auch er die Hilfo der Sachsen, ilir :: lier/o^'" hei3t 
hier Hadugoto, bei Widukind Hathagat *). 

Kanu es als historisch richtig betrachtet worden, daß 
die Sachsen den Frar.ken zu Hilfo gekommen sind? Zweifol 
hat, soweit wir fselion, niemand ausgesprochen. Nach T.orunz 3 ', 
geht dio Mithilfe der Sachsen ..sicherlich auf historischen 
Kern zurück. Liefert ihm {sc. Widukind) auch die Volks- 
überlieferung den Stoff zur Darstellung des Gegenstandes, 
so iat auch zu berücksichtigen, wie fest sich dieselbe an 
historische Vorgänge nnd namentlich an ein so wichtiges 
Ereignis, wie den Foldzug von 5iil klammert." 

Könnecke ') hält es für klar, daß die Sachsenhilfe „von 
den sächsischen Geschichtsschreibern nicht aus der Luft 
gegriffen sein kann", und Grüßler 5 ) weist sogar seinen Vor- 

1) Wattenbach, Geschichtsquellen I", 23S f. 

2) Bei Widukind ist Hathagat nur vetcranus miles. 

3) Lorenz, a. a. O. 8. 374. 

4) Koenaecke, a. a. O. S. 26. 
5] Größler, a. a. 0. S. 18 f. 
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ganger Lorenz scharf zurecht, weil dieser „das Maß und 
die Bedeutnng der Sachsenhilfe in die gebührenden Schrao- 



Königreichs durch die Franken das ganze Nordthüringer 
jene Tatsache die den Anstoß dazu gab, daß^er Sachson- 
Kurfürstentuni und Kölligreith und die tbüringiseben Her- 
Hamens zunächst bis an die Unstrut, die Helme und den 
Sachsgraben wäre ganz unbegreiflich, wenn die Sachsen 
keine entscheidende Kollo in dem thüringischen Trauer- 
spiel gespielt und dio Frankenkönige nicht zur Anerkennung 
ihrer Ansprüche genötigt hätten ." 

Gegen den Schlußsatz dieses Beweises wird man viel- 
leicht Widerspruch erheben, gegen die Anfangssätze kaum. 
Sind diese aber wirklich in ihrer Allgemeinheit richtig? 
Woher weiß Größlor, daß „seit dorn Sturze des thüringischen 
Königreichs durch die Franken" das ganze Nordthüringer 
Land Sachsenboden geworden ist? Direkte Belege aller- 



1) Lorenz, a. a. O. & 374. 

2) Größler, a. a. 0. 6. 18 f. 
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dinga finden sich nicht, wohl giebt es aber Stellen, aus 
denen sich die angedeutete Tatsache erschließen läßt. 

Im Jahre 5G8 ziehen 26OO0 Sachsen mit Alboin und 
seinen Langobarden nach Italien *) ; in den von ihnen ver- 
lassenen Gegenden siedelt der Merowinger Sigebert „Suavoa 
et alias gentes" an. Später kehren die Sachsen zurück und 
kämpfen mit den Schwaben um ihr früheres Land, in diesen 
Kämpfen kommen die meisten Sachsen um, der liest steht 
vom Kriege ab. 

Jede Gaukarte des Mittelalters 2 J zeigt nördlich von 
der Unstrut vier Gaue, die ihren Namen augenscheinlich 
von Volksnamen hergeleitet haben. Es sind dies (von Sü- 
den nach Norden gerechnet): Der pagus Hassegowe mit 
dem pagus Frisoneveld, der pagus Suevon und der pagus 
Nortthuringia. Hält man dazu die Nachricht der Ann. 
Quedlinburg. ä ), daß Theuderich den Sachsen alles Land der 
Thüringer bis zum Zusammenfluß der Saale und Unstrut 
versprochen und ihnen später wirklich alles Land im Norden 
des Harzes gegeben habe, so wird es allerdings sehr wahr- 
scheinlich, daß die Sachsen bereits in sehr früher Zelt, 
jedenfalls vor dem Jahre 5G8, bis an die Unstrut gesosson 
haben. 

Vielleicht aber läßt sich ein noch früheres Datum er- 
mitteln. 

Nach der Eroberung von Burg-Scheidungen verschwinden 
die Sachsen zunächst völlig aus unserer Ueberlieferung. 
Erst in den Jahren 565 und 55(! erscheinen sie wieder in 



1) Vgl. zu dem Folgenden: Gregor v. Tours IV, 42; V, 15; 
Freden, III, 68. 76. Paulus Diucomis II, 0; III, 7 (SS. rerum 
Langob. et ItaL). Vgl. auch Aon. Jlett. a. 748 (M. G. SS. I, 330): 
filier! Suxinutin, niii* Xon[ijs<]ii;ivos vocant. 

2) Spruner-Menke, 1880, Karte uo. 33. 

3) Ann. Quedlinb. (M. G. SS. III, 31.) Ob die betreffende 
Stelle der Annalcn ursprünglich zum Lied gehört hat oder nicht, 
tut nichts zur Sache, 
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den Quellen, gleichzeitig bei Gregor v. Tonre 1 ) und bei 
Marina v. Avenchea*). 

Gregor berichtet (IV, 10) : Eo anno (555) rebellantibus 
Saxonibns Chlotacharius rex, commoto contra eos exercitu, 
maximam eorum partem delevit, pervagans totam Thoringiam 
ac devastans, pro eo quod Saxonibus solatium praebuisset: 

Marius ergänzt diesen Bericht: a. 555. 1. Hoo anno 
Theudobaldus res Francorum obiit et obtinuit regnum eius 
Chlotacarins patruus patris eins .... 3. Eo anno Saxonea 
rebellantibus Chlotacharius rex cum gravi exercitu contra 
ipaos dimieavit, ubi multitudo Francorum et Saxonum ceci- 
derunt, Chlotacharius tarnen rex victor abaceasit. ünd a. 55G. 1 . 
Eo anno itemm rebellantibus Saxonea Chlotacarius rex 
pugnam debit ibique maxima pars Saxonum cecidit. 2. Eo 
anno Franci totam Toringiam pro eo quod cum Sasonibus 
coniuravit vastaverunt. 

Man beachte, daß bereits in diesem Jahre die Kriege 
der Sachsen gegen die Franken unter dem Gesichtspunkt 
einer Empörung aufgefaßt werden. Welchen Rechtsgrund 
die Franken dazu haben, erfahren wir auch von Gregor, 
vier Capitel später (IV. 14) 3 ): Igitur Chlotacharius post 
mortem Theodovaldi cum regno Franciae suseepisset atque 
eum cireuiret, audivit a suis in iterata insania eflerviscere 
Saxonia sibiqne esse rebelies, et quod tributa, quae annis 
singulis consueverant miniatrare , contempneroat reddere. 
His incitatus verbis, ad eos dirigit. Cumque iam prope 
terminnm illorum esset, Saxonea ad eum legatus mittunt, 
dicoctes : „Non enim sumus contemptores tui, et ea quae 
fratribus ac neputibus tuis reddere consuevimus non nega- 
mus, et maiora adhuc, si quaesieris, reddimus. Unum tarnen 
exposeimus, ut ait pax, ne tuua exercitus et noster populua 
conlidatur". 



1) M. G. SS. rerum Merov. I, 117. 

2) SI. G. Auct. ontiqu. XI, 236 f. 

3) M. G. SS. rerum Merov. I, 151. 



□ igifeed t>y Google 
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Wir sehen: Schon die Erhebung des vorhergehenden 
Jahres (unsere Erzählung fällt in das Jahr 656) wird des- 
halb als Empörung aufgefaßt, weil die Sachsen gewöhnt 
sind, jährlich Tribut zu zahlen. Wer sind aber die „Brüder 
und Neffen", denen sie ursprünglich den Tribut zu zahlen 
pflegten? 

Chlotar hatte drei Brüder: Chlodomer, der über Aqui- 
tanien herrschte und bereits 524 starb, und Childebert, der 
zu Paris seinen Sitz hatte, können nicht in Betracht kommen; 
so bleibt Theuderich übrig. Dieser, der in Austrasien 
herrschte, kann allein gemeint sein. Daraus folgt aber un- 
mittelbar, daß bereits vor dem Jahre 534, dem Todesjahre 
Theuderichs, die Sachsen in einer Art Abhängigkeitsverhältnis 
von den Franken gestanden haben '). 

Und nun wird in der Tat die Sachsenhilfo höchat 
■wahrscheinlich. Wir werden uns die Sache so zu denken 
haben, daß die Sachsen für das ihnen von Theuderich über- 
lassene Land einen Tribut bezahlen, der vielleicht aus 
500 Kühen bestanden hat 2) und der ihnen dann von Dago- 
bert erlassen wurde (632 oder 33). 

Diese ganze Beweisführung beruht auf der Voraus- 
setzung, daß zum mindesten jene vier Gaue, von denen oben 

1) Die „Neffen" sind nntüriieh Theuderiche Sohn und Enkel, 
Theudebert und Theudebald. 

2) Vergl. Fredegar IV, 74. Ee muß höchst auffallend erscheinen, 
daß die neueren Forscher nicht das geringste von diesem Tribut 
der Sachsen unter Theuderich wissen, obwohl schon bei Wenck 
Hessische Landesgeschichte 1789, II, S. 198, das Richtige steht, frei- 
lich ohne Quellenangabe. Lorenz, a. a. 0. S. 402 ist hier-in einen 
merkwürdigen Irrtum verfallen ; er verwechselt den Schweinezins, den 
die Thüringer zu zahlen haben, mit diesem Tribut der Sachsen. 
Dieser Mchweiiu /ins der Thüringer, wie er uns aus den Ann. 
Quedlinb. und Thietmar von Merseburg (V, St) bekannt ist, wird wohl 
nur auf die Thüringer gehen, die, zwischen Barr, und Thüringer 
Wald sitzend, direkt unter [rankisiriie ("Hierin 'hei i kommen: die nörd- 
lich von der Unstrut wulmi-iidcn Thüringer mußten Tribut an die 
Sachsen zahlen (Widukind 1, 14: Saxonee .... reliquiac pulsae gentis 
tributis condempnaverunt). 
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die Rede war, einst noch zum thüringischen Gebiet gehört 
haben. Wer bürgt uns aber dafür, daß Bich das Thüringer- 
reich soweit nach Korden erstreckt hat? 

v. Wersabe ») ist, soweit wir sehen, der erste gewesen, 
der die bis dahin übliche Auffassung, daß der pagus Nort- 
tliuriugia seinen Namen von der einstigen Zugehörigkeit 
zum thüringischen Königreich erhalten habe, angegriffen 
hat. Was er vorbringt, klingt nicht unwahrscheinlich. Wie 
der pagus Suevon seinen Namen von den Schwaben hat, die 
dort von Sigebert angesiedelt werden, der pagus Hassegowe 
von hessischen, der pagus Frisoneveld von friesischen Kolo- 
nisten, so lädt sich „dieser Name (sc. Nortthuringia) weit 
natürlicher von einer dahin verpflanzten Kolonie südlicher 
Thüringer, die bei dem sächsischen Heere gegen den König 



v. Wersebo's zu widerleget 
Gauforschung, Leopold y. 
Widerlegung in der Hauptsat 
werden, wenn ihn allerding! 
daran trifft. 

Auf einer Wundororza 



sei".', Jtecureibuiisr der (Jane zwischen Elbe, Saale und Unstrut, Weser 
und Wcrra etc. Hannover 182a, S. 109. Ihm folgt: Bolze, Die 

Realschule Herlin 18(51), B. 10. 18. 

2) v. Wersche, BetdueUrang etc. S. 109. 

3) L. v. Ledebur, Nordthüringen und die Hermunduren oder 
Thüriiisev, 1812. Neudruck: Berlin 1852. Vgl. über ihn das Vor- 
wort zu Böttger's Diöccsan und Gau-Grunzen NordileuWcblands 1875, 
I, S. VIII ff. 
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von Arbeo *) baut sich der erste Beweis v. Ledeburgs auf. 
Er giebt zunächst den Inhalt der Erzählung wieder. 

1) Die Ausgabe der Acta SS. Boll. tom. VI, Sept. 22 ist ver- 
altet, neue Ausgabe (v. Sepp] in den Aoalecta Bollaudiann, Band VIII, 
(1889), S. 211 ff. Hier ist mich die Schreibweise Arbeo, (früher 
Aribo} eingeführt. Die Vita ist geschrieben yon Arbeo, Bischof 
v. Freising, zwischen 770 und 772 (a. a. O. S. 217 f.). Die in Be- 
tracht kommende Erzählung findet sich im Cap. IV, Absatz 39, 
(a. a. 0. S. 24U ff.): Undo silenlio prar leren ndu in non est, quod a 
quodam rehgioso et prudenti viro nie contigit nudissc; aiebat oiiim, 
quin qundam die ad beati martyris ccclcninm pro suis delictis niimi- 
endis accedere vohusset. Sed contigit ei, dum solus iter carperet 
et venisset in solitudinein quandam, quac locutione vulgari feroni- 
faidus nppellntur, in latroncs incidisse, .... extra tenninllni genti 
francorum venundant. Quidam vero, qui euni exinde redimerat, 
genti duringoruni partibus :iquiloid> (nidldit in confinio parahtnno- 
rum gentiä, quae ignorat deum. Cumque se praedictus senex gentili- 
urn idolonimiiiio cultoribus proxiimnu cenicret., coqjit viribus, ut 
potuit, domino suo tempornfi tarn presenti, quam absenti, dignum 
orunino praebere famulatum. Erat rtiiiii operandi peritia instruetus, 
ita ut molendinam domino suo perfeci--i ( cditii'ionunqnc miro modo 
conpoaitioncs, [40] et ob hoc in eoiisptvlii f iu> srrati.'im invenit. Cum- 
que hoc conüuuo per trienniuin, pront puterat, ex pura voluntate 
ministraret et tarnen a dei cultura et oratione minime recessisset, 
accidit, ut quidam de conservis eins moreretor. Qui relicta vidua 
iuveneula secundum huius carnis putrediiiem specio^i sine proerea- 
tionc filiorum, quam tcniporalis dominum huie seni in mntrimonium 
volebat sociare, ut domo et omoitnu drfuneti substantiis frueretur. 
Sed senex idem obtemperare huic facto nolens ropondit dicens: Uxo- 
rem in cognatione men reliqui, cum pro innumciis meis captiviloti 
huic traderer peccatis et eo modo bis ]or.:is deveiiirem. Nunc igitur 
ea vivente quomodo abam in matrimonium ducam? Undc dominus 
eius asperrimis sermonibu* adiimxit. direu^ : llnec mihi facit dominus 
et addat, nisi illaui in matrimuniu suuijwrri», geuti to saxonum 
trndam , quac tot idolorum cultibus deditn est, quia novi et didici cx- 
perimento, si aeeipere inulierem hic rennueris, nullo modo te mecum 
velle commorari, sed magis fugere, ut de pretio tuo remnncnm omni 
modo fraudatus. 

Im WeiWren ist der lateinische Text zur Vergleiehung nicht 
wesentlich, nur der Schluß mag hier noch PJalz finden: [44] Perac- 
tis itaque Contimit diebus in profretioins quimlecim tun In Prosperität« 
ac securitate supernus iudex eum rednxit ex itinere fatigatum, ita 
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„Ein frommer und verständiger Mann erzählte mir 
hebt Aribo an, er sei in einer Wildnis, die den Nai 
Feronifaidus führe (oder wie der spätere Bearbeiter 
ginfried ») sagt, Verroniwaida, was er in longinqua pas 
übertrat und für den Wald von Lang waid gehalten wi 



en Thüringer an den Grenzen der 
Zeit grausame Heiden waren. Si 
l and Götzendienern, fährt Aribo 



und hier wiedergegebene Test ist weit älter als der Text der Acta 
SS. Roll. Nach Sepps Aneicht sind die drei Handschriften, die er 
zur Rekonstruktion des Textes benutzt und die der ältere Heraus- 
geber noch nicht gekannt hat, direkt ans dem Archetypus geflossen 
(Anal. Boll. VIII, B. 213). Außerdem gibt es aber noch eine Über- 
arbeitung der Vita, von dem Magdeburger Probst iPtitthast Biblio- 



3) v. Ledebur ist noch der Ansicht, daß sowohl die spätere 
Überarbeitung der Vit» als iiuch die Schrift de uiiracnlis S. Enimerauii 
auf Mcginiritd zuriickirf-he«, wahrend die Ici/tcn: doch von Amuld 
v. Vochburg verfaßt int (Anal Boll. VIII, S. 214). Die unter Megiii- 
fried citierten Stellen finden sich alle bei Arnold (II. G. SS. IV, 550). 
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derselbe, in allen Kräften seinem Herren treu und redlich zu 
dienen." Nach drei Jahren will ihm sein Herr eine Witwe 
zur Ehe gehen, er weigert sich jedoch dessen. „Er habe 
bereits daheim ein Weib und diese zurücklassen müssen, 
als er, wohl seiner großen Sünden wegen, in Gefangenschaft 
geraten und seiner Heimat entrissen worden sei: solange 
aber diese Gattin lebe, dürfe er keine andere Ehe eingehen. 
Sein Herr aber erwiderte ihm in listigen und gebieterischen 
Worten : „Nun bei Gott, wenn du die nicht zum Weibe 
nimmst, da überliefere ich dich dem Volke der Sachsen, 
das ganz dem Götzendienste ergeben ist: denn ich sehe 
schon aus deiner Weigerung, daß du nicht bei mir bleiben 
und mich durch Flucht um den Kaufpreis bringen willst >)." — 
Der Diener muß schließlich, um nicht an die Sachsen verkauft 
zu werden, in die Heirat willigen, flieht aber gleich dar- 
auf und kommt am 15. Tage glücklich zu dem Berge, 
„von wo aus er über die Weinpflanzungen zwischen der 
Donau und dem Regen hinweg des heiligen Emmeram 
Kirche und die mit Mauern und Türmen prangende Stadt 
erblicken konnte s )." 

Der Beweis v. Ledebur's ist nun folgender. Er identi- 
fiziert die Parathaner Meginfrieds (d. h. Arnolds) mit den 
Barden des Bardengaus ; da zwischen dem Gau NoTdthü- 
ringen aber und dem Bardengau noch der Balsamgau liege, 
die Parathaner aber an den nördlichen Teil des Volkes 
der Thüringer anstießen, so müsse der Balsamgau in jener 
Zeit notwendig zu Nordthüringen gehört haben. Daraus 
ergebe sich aber wieder, daß der Begriff „Nordthüringen" 
umfassender sei als der pagus Nortthuringia. v. Ledebur 
behauptet nun, die Ausdrücke Nortthuringia und Nordthu- 
ringorum gens könnten „für das ganze nordwärts der Un- 
strut gelegene Sachsenland, soweit der Sprengel von Halber- 
stadt sich erstreckte, genommen werden" 5 ). Wenn aber 

1) v. Ledebur a. a. 0. S. 24-2C. 

2) ebenda S. 27. 

3) a. a. 0. b. 31. 

XXII. 15 
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dies ganze Land Nordthüringen heißt, so muß es zu Thüringen 
gehört haben, denn sonst wird der Name unerklärlich. 

Ein auffälliger geographischer Irrtum, in den v. Lede- 
bur hier verfallen ist! Der Balsamgau nämlich stößt nir- 
gends an den Bardengau wohl aber ist dies beim Dorlin- 
gau der Fall, der auch zum Bistum Halberstadt gehört 2 ). 
Wir könnten also allenfalls den Balsamgau in dem Ledebur- 
schön Beweis durch den Derlingau ersetzen ; aber der Beweis 
selbst wird dadurch nicht besser. Mag immerhin der Be- 
griff Nortthuringia sich in früher Zeit auch auf den Der- 
lingau mit erstreckt haben, so könnte daraus nur geschlos- 
sen werden, daß auch im Derlingau Thüringer gesessen 
haben ; ob das ganze Land aber von der Unstnit nordwärts 
bis zum Derlingau einst zu Thüringen gehört hat, ist da- 
mit nicht entschieden. Man könnte recht gut annehmen, 
im Jahre 568 seien nach dem Auszug der Sachsen nach 
Italien neben Schwaben, Friesen und Hessen auch Nord- 
thüringer, und zwar in dem Gebiete des späteren Nord- 
thüringgaus nnd des späteren Derlingaus angesiedelt worden, 
in einem Gebiete, das man damals als Nortthuringia be- 
zeichnete. Erst später sei die Beschränkung dieses Namens 
auf den eigentlichen pagus Nortthuringia eingetreten. Und 
dann das Andere ! Warum identifiziert v. Ledebur die 
parahtani mit den Barden ? Er hat sich durch die Schreib- 
weise parat hani verleiten lassen, die sich aber erst in der 
Schrift Arnold's findet; die alten Lebensbeschreibungen lesen 
parahtanorum oder porahtanornm. 

Grund genug jedenfalls, sie nicht mit den Barden zu 



1) Der pagus Bcleeem stößt an die Gaue: Nielitizi, Liezizi, 
Zemzizi, Moraciaui, Northuringowo und Osterwalde. Vgl. Böttgar, 
Diöcesan- und Guugrenzen III, S. 181 f. 

2) Urkunde Ludwigs des Frommen vom 2. September 814. 
v. Wereebe, Beschreibung etc. S. 137 schiebt /.ivi.-ih™ Derlingau und 
Bardengau noch den pagus Wittinga ein; nach Bötiger Diöcesan - 
und Gaugrenzen III, 17Ü ist der pagus Wkingao nur „ein Unter- 
gau des Deriingone". 
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identifizieren '). So mii3sen wir diese» Beweis v. Ledebur's 
ablehnen; wie steht es mit dem zweiten Beweise? In 
einer Urkunde Karls des Großen werde die Stadt Scannige 
als in Nordthuringia liegend angegeben, dieses „Schönin gen" 
aber liegt, wie sich aus sonstigen Urkunden klar ergibt, 
im Derlingau*). v. Ledebur findet es bemerkenswert, daß 
in der Urkunde in Nordthuringia, nicht etwa in pago Nort- 
thuringon oder ähnliches stände 3 ). 

v. Ledebur bringt die Bezeichnung in Nordthuringia 
als gewichtigen Grund für die Echtheit des Diploms zur 
Sprache. Anstatt mit einem echten Diplom die Zugehörigkeit 
Schöningens zu Nord thürin gen zu beweisen, sucht er die 
Echtheit des Diploms eben durch den Umstand zu beweisen, 
daß Schöningen zu Nordthüringen gehört hat, was eben noch 
bewiesen werden muß. Was würde v. Ledebur wohl sagen, 
wenn er wüßte, daß das Stück als eine Fälschung entlarvt 
ist, die womöglich erst dem 18. Jahrhundert angehört? 
Würde er auch dann noch die Worte in Nortthuringia 
„höchst beachtenswert" finden ? Wir müssen auch diesen 
Beweis v. Ledebur's ablehnen. Wie würden wir uns aber ver- 
halten, wenn die angezogene Urkunde echt wäre? In diesem 
Falle würde sioh gegen sie wohl mit Recht dasselbe 
geltend machen lassen, wae wir bereits gegen den ersten Be- 
weis v. Ledebur's vorgebracht haben. Es möchte daher nutzlos 
acheinen, dieses noch einmal zu wiederholen, in der Tat werden 
wir dadurch jedoch ein gut Stück weiter geführt werden. 

1) Ich verstehe nicht, wie Sepp in a. Ausgabe (Anal. Boll. VIII 
249) trotz der endgültig fol^rslirllten Sdireilmrt parahlanoram noch 
immer die Barden in ihnen sehen kann. Höchst wahrscheinlich sind 
die lirubterer gemeint, allerdings muß man in diesem Falle dem 
Verfasser der Vita Unkenntnis der ethnographischen Verhältnisse zur 
Last legen. Für Bruktcrer hält die panditani bereits: Zeuß, Die 
Deutschen und die Nachbaratamme, 1837, S. 352. Ruilhart erklart 
(Archiv für Geschichte und Altertumskunde von Oberfranken, 1842, 
II, 1, S. 103 ff.) die parahtani nach dem Vorgang von Mauncrt und 
v. Lang für Bayrenthcr. 

2) v. Ledebur a. a. O. S. 30 f. 

3) Vgl. Wühlbacher, Reg. der Karolinger I 5 , 1809, no. 'IT, i>r>S). 

18* 
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Der Derlingau liegt ungefähr im Norden des Nord- 
thüringgaus und grenzt an diesen. Es ist nun nicht 
richtig, wie wir eben gesehen haben, ans dem Umstand, 
daß eine im Derlingau liegende Stadt als in Nortthuringia 
bezeichnet -wird, zu schließen, daß das ganze Gebiet von 
der Unstrut nordwärts bis zum Derlingau einschließlich 
einst zu Thüringen gehört bat. Man konnte recht gut an- 
nehmen, daß bei dar gleichzeitigen Ansiedelung von vier 
Kolonistengruppen durch König Sigebert im Jahre 568 der 
thüringischen Kolonistengruppe das Gebiet, das später in 
die Gaue Nordthüringen und Derlingau zerfiel, angewiesen 
wurde, ein Gebiet, das damals zuerst und nur aus diesem 
Grande den Namen Nordthüringen erhielt, während sich die 
Bezeichnung pagua Nordthuringia erst später für einen be- 
stimmten Teil dieses Gebietes festsetzte. Diese Annahme 
aber wird unmöglich, wenn sich zeigen laßt, daß irgend eine 
beliebige Stadt, die in einem der 3 andern Kolocistengaue 
gelegen ist, auch als in Nordthuringia gelegen bezeichnet 
wird, denn die Abgrenzung der vier Gaue gegeneinander 
erfolgte ja gleichzeitig, da die Kolonisten in ein und dem- 
selben Jahre (668) angesiedelt wurden. Wenn uns ein 
Nachweis dieser Art gelingt, so ist zugleich damit der Be- 
weis geführt, daß das ganze Land von der Unstrut nordwärts 
bis mindestens zum Nordthüringgau einschließlich, soweit 
es eben jene genannten vier Gaue umfaßt, einst tatsächlich 
zum thüringischen Reiche gehört hat. 

Eine einzige Urkundo gibt es 1 ), die den Beweis liefert, 



1) Zu den bei liöttgcr, Diöcesan- und Gaugrenzen III, S. 183 ff. 
für den pagun North uringone angelogenen Urkunden kommen noch 
folgende Urkunden hinzu: 

1. Urkunde Ludwigs des Jüngeren für Drübeck. 877. 26. Januar 
(U.B. d. KloßL Drübeck, 1874, S. 1, no. 1). 

2. Urkunde Ottos I. für 8t. Moritz in Magdeburg. 941. 23. April 
(M. G. DD. I, S. 123, no. 37). 

3. Urkunde Ottos I. für St. Moritz in Magdeburg. 965. 12. April 
(M. G. DD. I, 6. 397, no. iSl). 

4. Urkunde Ottos III. für s. Tante, die Äbtissin Mathilde. 987. 21. Mai 
(M. G. DD. II, 8. 434, no. 35). 
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wenn auch spätere Abschrift, so doch „sachlich unver- 
dächtig ')." In dieser Urkunde Ludwigs des Jüngeren für das 

Kloster Drübeck vom 26. Januar 877 heißt es : Quapropter 

Doverit omnium induatria, qualiter Theti et Wikker 

nostri fideles comites tradiderunt nobis quoddam 

monasterium, quod dicitur Drubiki ; ipsi autem 

quoddam monasterium sui iuris quod dicitur Hornburg in 

pago North-Thuringa situm ad idem monasterium 

co n tradiderunt. Dieses Hornburg ist das „im Mansfelder 
Seekreiso, l 1 /« Stunden südlich von Eisleben belegene vor- 
malige Kloster Holzzelle oder Horn bürg- Celle, Celle Hornburg, 
unter dem jetzigen Dorfe Hornburg, südwestlich vom salzigen 
See" J J. Es hat also nicht in dem pagus Nordthuringa ge- 
legen, sondern vielmehr im Hassago, speziell in dem unter 
dem Namen Frisoneveld bezeichneten Teil desselben 3 ). 

Es wird somit höchst wahrscheinlich, daß das thüringische 
Reich vor der Katastrophe von 531 sich über die Unstrut 

5. Urkunde Heinrichs II. für Merseburg. 1021 o. Oktober (M. G. 
DD. III, S. 571, no. 449). 

6. Urkunde Konrads II. für Nienburg. 1025. 8. Februar (Cod. dipl. 
Anhalt. I, S. 84, no. 106). 

7. Urkunde Heinrichs III. für Nienburg. 1041. 22. Juli (Cod. dipl. 
Anhalt I, S. 89, no. 113). 

a Urkunde Heinrichs IV. für Nienburg. 10(0 5. März (Cod. dipl. 

Anhalt. I, 8. 111, no. 138). 
0. Urkunde Heinrichs IV. für einen gewissen Lantfried. 1068. 5. Aug. 

(Schmidt, U.B. des Hochstifts Halberstadt, S. 67, no. 92). 
10. Urkunde Bischof Rudolfs von Halberstadt (über die Ansprüche 

des Klosters Hamersleben). 1144. 18. Juni (Schmidt a. a, O. I, 

S. 174 ff., no. 200). 

1) Einer genauen Prüfung ist die Urkunde unterzogen von 
E. Jacobs (Zeitschrift des Harzvereins XI, 1878, S. 1 ff.). Er kommt 
zu dem Resultat (S. lö), daß die Urkunde zwar nicht eine „Origiual- 
ausfertigung", aber eine „sachlich unverdächtige Nachbildung des 
jetzt verlorenen Originals" ist. Auch El Mühlbacher (Zeitschrift des 
des Hawvereins XI, 8. 25) bezeichnet die Urkunde als „sachlich un- 
verdächtig". 

2) G. Bode in Zeitschrift d. Harzvereins IV, SS. 24. 

3) Spruner-Menke 1880 Karte no. 33. 
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hinaus nördlich bis mindestens zum Nordthüringgau ein- 
schließlich erstreokt hat; ob aber wirklich Nordthüringen 
mit dem nachmaligen Halberst&dter Sprengel zusammenfallt, 
ob also der pagus Derliagowe, der pagus Belkesheim J ) und 
der pagus Hartingowe auch einst zu Thüringen gehört haben, 
ist nicht mehr auszumachen '-,(. Immerhin kann diese An- 
sicht, die von v. Ledebur eingehend — wie uns allerdings 
acheinen will, in unzulänglicher Weise — begründet ist, 
nicht als unmöglich bezeichnet werden. Über das Gebiet 
des Halberst&dter Sprengeis hinaus aber hat sich Nord- 
thüringen nicht erstreckt, das ist die Ansicht aller, die sich 
mit diesem Gegenstande beschäftigt haben. 

Sollte aber nicht die erste Sehlacht, die Sehlacht bei 
Runibergun , an den Grenzen des Landes stattfinden s ) ? 
Was könnte uns verhindern, ihr den Platz im Gau Maerstem 
anzuweisen, wie es so hanfig geschehen ist 4 )? 

Wir haben oben gesehen, wie unglaubwürdig der Be- 
richt des sächsischen Liedes ist: bei Runibergun „an den 
Grenzen, der Thüringer" findet die Schlacht statt, gleiob 
nach der Sohlacht wird ein Kriegsrat abgehalten, in dem 
davon gesprochen wird, daO das ganze Land in der Gewalt 
der Franken sei u. s. w. 

Sollte die Angabe des Quedlinburgers, die erste Schlacht 
sei im Gau Maerstem geschlagen, richtig sein, so ständen 
wir vor einer Fülle von Widersprüchen. Liegt denn das 

1) v. Ledebur a. a. 0. S. 10 erklärt den Namen dieses Gaues 
durch dort angesiedelte Belgier uod scheint ihn auch zu jenen Gauen 
zu rechnen, die im Jahre 5i!ö von Sigebert neu besiedelt wurden. 

2) Gesichert ist nach den obigen Ausführungen nur die Zu- 
gehörigkeit der 4 Gaue: Hassigowe, Frisonevcld, Suevon und North- 
thuringia zum einstigen thüringischen Reich. 

3) Widukind I, 9. a. a. O. S. 8. Et cum gravi exercitu ap- 
propiana tenninia Thuringorum, invenit cum valida quoque mann 
generum auum se expectantem in loco qui dieitur Runibergun. 

4) v. Ledebur a. a, O. S. 5 f; Gloel a. a. 0. 8. 235; Venediger, 
Das Unstrutthal und seine geschichtliche Bedeutung (Jahresbericht 
des Stadtgymnasiums zu Halle a. d. S. 188Ö), S. 24; Größler a. a. O. 
S. 10 ff. 
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Ronneberg im Gau Maerstem wirklich „an den Grenzen der 
Thüringer" V Der Gau Maerstem gehört zur Diüeese Minden 1 ), 
wird also von dem Halberstädter Sprengel durch die ganze 
Breite des Hildesheimer getrennt, wie kann hier die Schlacht 
stattgefunden haben ? Wie kann in diesem Falle, wo ein 
Kriegsrat abgehalten wird, um zu beraten, ob man nach 
Hause ziehen solle — ehe man überhaupt noch thüringischen 
Boden erblickt hat!, — der Sklave Theoderichs die Be- 
hauptung wagen: Nunc terra in nostra est potestate, wie 
kann er wissen, daß „der Anführer (sc. Irminfried) selbst wie 
ein schwaches Tierlein durch seinen Versteck sich schützt, sich 
hinter den Mauern seiner Burg vergräbt?" Diese Erwägung 
gibt in der Tat den Ausschlag *). Das Lied muß ein Runi- 
bergun in der Nähe von Burg- Scheidungen gemeint haben, 
das Ronneberg im Gau Maerstem ist ausgeschlossen. 

Interessant ist es zuzusehen, wie Grüßler manövriert, 
um dieser un ab weislichen Folgerung zu entgehen. Für ihn 
steht es fest, daß Runibergun im Gau Maerstem gemeint 
sei — Widukind sagt ja: die Schlacht habe außerhalb 
Thüringens stattgefunden, und die Übereinstimmung Widu- 
kinds und der Quedliubnrger Annalen ist doch zu merk- 
würdig! — , er argumentiert folgendermaßen weiter 3 ): „Wenn 
nun aber auch der servus satis ingeniosus des Theuderich 
in dem von Widukind geschilderten Kriegsrate mit Be- 
ziehung auf Irminfried spöttisch bemerkt: Ipse namque 
dux, ut quaedam bestiola suo munitur latibulo, urbis cir- 
cumdatur claustro, so setzt diese Bemerkung voraus, daß 
die Franken sehr lange bei Orheim gelegen haben müssen, 
sonst hätte ja die Kunde, daß Irminfried sich nach Schei- 
dungen begeben habe, nicht in das dortige Lager der Franken 
gelangen können." Zunächst beruht es auf einer durch 



1) Bötiger, Diöcesan- und Gaugrenzeo II, 113 B, glaubt übrigens 
auch, daß die sächsischen Quellen das , Jiumbergun" im Gau Maerstem 
meinen. 

2) Eb ist Könneckes Verdienst, hierauf aufmerksam gemacht 
zu haben a. a. O. 8. 37. 

3) a. a. O. 8. 26. 
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nichts gerechtfertigten Kombination von Widukind und den 
Quedlinburger Annalen '), wenn Grüßler von einem Lager 
bei Orheim spricht, und sodann wird der Kriegsrat so schnell 
nach der Schlacht berufen, daß man überhaupt noch kein 
Lager aufgeschlagen hat s ). Die „überzeugende Kraft der 
Gründe", die Größler sich gerade in dieser Frage vindiziert 3 ), 
ist gewiß nicht auf seiner Seite. 

Wir müssen trotz Gloöl und Größler zu der Ansicht 
von Joh. Gottlob Böhme zurück, die in neuerer Zeit wieder 
von E.Lorenz und Koennecke aufgenommen, ist: das Runi- 
bergun Widukinds sind die Ronneberge an der Unstrut 
bei Nebra. Der Ausdruck Widukinds „appropians terminis 
Thurmgorum" läßt nur darauf achließen, daß der Verfasser 
des Liedes in diesen Gegenden nicht genau Bescheid ge- 
wußt hat. 

Wie ist unter dieser Voraussetzung aber die Schlacht 
bei Orheim an der Ocker, von der uns der Quedlinburger 
zu erzählen weiß, zu erklären ? 

Die Schlacht bei Ronneberg wird von dem Annalisten 
in den Gau Maerstem verlegt, ohne Zweifel, weil er nur 
dort ein Ronneberg 4 ) kannte. Das Heldenlied wußte aber 
von drei Schlachten, erstens bei Runibergun, zweitens einer 
unbekannten, von der nur der Anonymus erzählt, die die An- 
nalen aber wenigstens andeuten 5 ), drittens der Schlacht an 
der Unstrut. Es mochte für den Annalisten wohl etwas 
Verlockendes haben, da er bereits den Ort der ersten 
Schlacht genannt hatte, auch den Ort der zweiten Schlacht 

1) Wenn eine Kombination von Widukind und dem Quedlin- 
burger möglich wäre, so handelt Größter durchaus konsequent, indem 
er den Kriegsrat erst nach der Schlacht an der Ocker stattfinden 
läßt ; denn erst nach dieser Schlacht wird die Sachsenhilfe in An- 
spruch genommen. Nach Widukind wird aber der Kriegsrat sofort 
nach der Schlacht bei Runibergun gehalten , daher können beide 
Berichte nicht kombiniert werden. 

2) Vgl. S. 188 Anmerkung 2. 

3) a. a. 0. S. 6. 

4) E. Lorenz a. a. O. S. 391 f. Koennecke a. a. 0. S. 38. 

5) S. 175 f. 
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näher zu bestimmen. Weshalb er aber gerade auf Orheim 
an der Ocker verfallen ist, bleibt völlig rätselhaft. Viel- 
leicht ist es indes auch nur eine lokale Abwandlung des 
Liedes gewesen, die der Quodlinburger aufgezeichnet hat. 
Auch das wird man nicht unerwähnt lassen dürfen, daß an 
der Ocker bei Ohrum ein „ Duringesrod 11 sich nachweisen 
läßt '). Weitere Folgerungen hieraus wird man aber nicht 
ziehen dürfen. Außerdem hat der Annalist noch die größte 
Verwirrung dadurch angerichtet, daß er die Ankunft der 
Sachsen erst nach der zweiten Schlacht erfolgen läßt, 
während sie im Liede bereits nach der ersten Schlacht erfolgte 
{vor dem Kampf, von dem der Anonymus allein berichtet, 
und der in dem Liede der zweite gewesen sein muß, haben 
sich die Sachsen bereits mit Theodorich verbündet}. So 
viel steht in allen Fällen fest: für die Schlacht an der 
Ocker ist im Thüringe^krieg von 531 kein Platz S J. 

Wir kommen jetzt zu der Frage: Wann haben die 
Sachsen in die Ereignisse eingegriffen und wieviel Schlachten 
haben überhaupt stattgefunden ? Gregor v. Tours spricht 
von zwei Schlachten s ), einer in campe piano, auf einem 
Blachfelde. Der liber historiae Francorum kennt ebenfalls 
zwei 1 ), die sioh mit denen Gregors decken. Aimoin berichtet 
auch nur von zwei s j. Rudolf von Fulda erzählt e ) : nach zwei 
Schlachten mit zweifelhaftem Ausgang und großem Blut- 
vergießen (aneipiti pugna incertaque victoria miserabili 
suornm caede) habe Theuderich Boten an die Sachsen um 

1) Trad. Fuld. ed. Drenke S. 101 : in terminis Darüngen novale 
quod dicitur Duringearod iuxta fluvium Oncra. Vgl. Böttger a. a. O. 
III, S. 16& 

2) Koennecke S. 36 f. glaubt an die Schlacht an der Ocker, setzt 
sie aber vor die Schlacht bei Runibcrgun — ein höchst bedenkliches 
Verfahren. 

3) Gregor v. Tours, III, 7 a. a. O. 

4) Liber hiat. Franc c. 22 a. a. 0. 

5) Aimoin II, 9 bei Bouquet III, üO. 

6) SS. II, 67: Et cum duobus proelüa aneipiti pugna incertaquo 
Victoria miserabili suorum caede decertaasent, Thiotricun ape vincendi 
fnutratUE, rouit legatoa ad Saxones. 
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Hilfe geschickt. Widnkind weiß nur von einer Feldschlaoht, 
nach deren Verlauf die Franken bereits so sehr geschwächt 
sind, daß sie die Sachsen um Hilfe angehen. Der Quedlin- 
burger spricht von drei Schlachten, hei Runibergun, bei 
Oheim an der Ocker und an der Unstrut Da Widnkind 
außerdem von der Erstürmung der Vorburg (oppidum) Burg- 
Scheidungens redet, so sieht sich Größler l ) natürlich ver- 
anlaßt, damit ja alle Berichte in seinem Schema Platz haben, 
vier Schlachten anzunehmen ; Lorenz a ) nimmt drei Schlachten 
an, bei Runibergun, an der Unstrut und vor Burg-Soheidungen. 
Koenneckes ■') Ansioht ist, daß „abgesehen von den Vorgängen 
bei Burg- Sc hei dun gen nur zwei Schlachten im ganzen Kriege 
geschlagen sind'', und zwar bei Ohrum an der Ocker und 
bei Runibergun. Alle drei Forscher stützen sich auf die 
fränkischen und sächsischen Quellen, alle drei suchen alle 
Berichte möglichst in Einklang miteinander zu bringen, alle 
drei kommen dabei zu abweichenden Resultaten. 

Kein Zweifel, das Heldenlied steht in einem gewiesen 
Widerspruch mit den fränkischen Quellen ; diese wissen nur 
von zwei, jenes kennt drei Schlachten. Aber man wird es 
doch bemerkenswert finden, daß nur zwei von den drei 
Schlachten des Liedes lokalisiert werden ; die Erinnerung 
an den Ort der zweiten, d. h. derjenigen Schlacht, die der 
an der Unstrut noch voranfgeht, scheint gänzlich aus dem 
Gedächtnis des Volkes geschwunden zu sein. 

Es hieße die Grenzen der historischen Kritik verkennen, 
wollte man hieraus noch weitere Schlüsse ziehen ; das jedoch 
wird man zugeben müssen, daß mit hoher Wahrscheinlichkeit 
nur zwei Schlachten in diesem Kriege geschlagen sind, eine 
bei Runibergun, eine an der Unstrut (abgesehen von der 
Eroberung Burg-Soheidungena). 

Haben die Sachsen die Schlacht an der Unstrut mit- 
geschlagen? Mit anderen Worten: hat Widukind oder 



1) a. s. 0. S. 35. 

2) a. a. 0. S. 390 ff. 

3) a. a. O. 8. 35. 
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Rudolf von Fulda. Recht? Jener läßt die Sachsen bereits 
nach der Schlacht bei Runibergun rufen, dieser läßt zwei 
Schlachten vergeben, ehe Theuderich Beistand in Anspruch 
nimmt. Nach der Volksilberlieferung haben die Sachsen 
an der Sohlacht an der Unetrut bereits teilgenommen (so- 
wohl die Ann. Quedlinb. als der Anonymus geben das zu), 
Rudolf, der jenen Gegenden ferner stand, wenn auch früher 
schrieb, läßt die Sachsen am zweiten Kampfe nicht teilnehmen 
— wenn wir hier überhaupt einen Schluß machen wollen, 
so werden wir die Überlieferung des Liedes vorziehen. 

Schon bei der zweiten Schlacht, so will das Lied, 
haben die Sachsen mitgekämpft. Sie soll an der Unstrut 
geliefert worden sein, aber wo? Die Antwort dürfte hier 
nicht schwer fallen. 

Die erste Schlacht hat, wie wir sahen, bei Runibergun 
d. h. den Ronnebergen in der Nähe von Vitzenburg staltgefun- 
den die Thüringer haben also die Unstrut direkt im Rücken 
gehabt Irminfried flieht, und wenn auch Theuderichs Heer 
zunächst noch stehen bleibt, um jenen Kriegsrat abzuhalten, 
so ist es doch nicht anzunehmen, daß, nachdem die Fort- 
setzung des Krieges einmal beschlossen ist, er nicht über 
den Eluß seinen Feinden nachgerückt sein sollte. Es ist 
also von vornherein wenig wahrscheinlich, daß das zweite 
Treffen etwa in unmittelbarer Nähe der ersten Wahlstatt 
geschlagen worden ist 2 ). Nun geht aber der Bericht der 
zweiten Schlacht wieder von der Voraussetzung aus, daß die 
Thüringer die Unstrut im Rücken haben, daß die Unstrut 
sie von Burg- Scheidungen trennt. Daher muß der Kampf sich 
in unmittelbarer Nähe von Burg -Scheidungen abgespielt 
haben, vielleicht auf der Strecke Wennungen-Tröbsdorf, viel- 
leicht auch direkt im Süden der Burg und des Flusses östlich 
von Tröbsdorf. Größler nimmt merkwürdigerweise an :f ), 
die Statte des Gefechts sei bei Seigerstädt, das er für Sieger- 
städt erklärt, zu suchen, also auf demselben Ufer der Unstrut, 



1) vgl. Koenneckes Ausführungen a. a. O. S. 39 ff. 

2) Generalstabskarte, Sektionen Querfurt und Naumburg. 
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auf dem auch Burg-Scheidungen liegt. Dann läGt er die 
Franken auf das andere Ufer gehen (!), nach Süden ziehen, 
wo sie „nordwestlich von Trübsdorf der Feste gegenüher 
auf dorn Tröbsdorfer Unterfelde unterhalb der Neideck ihr 
Lager aufschlagen." Die Sachseti beziehen ebenfalls auf 
dem südlichen Ufer der ünstrut östlich (I) von Tröbsdorf 
ihr Lager. Von hier aus findet der Sturm statt (man muJ 
also von neuem den FluO überschreiten I) und dann folgt 
die weitere Erzählung nach Widukind. Qrößler weiß uns 
sogar den Pfad J ) zu zeigen, auf dem Irminfried geflohen 
ist. Daß der Übergang der Franken bei Carsdorf auf dag 
andere Ufer, in unmittelbarer Nähe der feindlichen Bnrg 
gegen allen Kriegsgebrauch und Vorsicht verstösst, sieht 
Größler selbst ein 5 ). Womit motiviert er ihn denn aber? Dia 
Franken hätten auf der linken Seite des Flusses nicht die 
Möglichkeit gehabt, sich zu verpflegen 3 ), wenn eine längere 
Belagerung in Aussicht stand. Aber gründet sich nicht diese 
Voraussetzung wieder auf eine andere, die nämlich, daß der 
Krieg erst am 1. Oktober zu Ende gegangen sei, eine An- 
sicht, die, wie wir oben gezeigt haben ■>), von Widukind selbst 
erst kombiniert ist. Im Gegenteil, nimmt man an, daß die 
erste Schlacht an den Ronnebergen bei Vitzenburg stattge- 
funden hat, daß die Sachsen selbst schon in der Schlacht 
an der Unstrut mitgekämpft haben, so wird es höchst wahr- 
scheinlich, daß der Krieg nicht so übermäßig lange gedauert 
hat, wenn man auch nicht mit Lorenz 2 ) der Ansieht sein 
wird, alles hätte sich im Verlaufe von wenigen Stunden 
abgespielt. Die Größler'sche Anschauung muß, wenn auch 
zugegeben werden soll, daß sie höchst scharfsinnig kon- 
struirt ist, zurückgewiesen werden, weil sie auf falschen 
Voraussetzungen beruht 6 ). 

1) a. a. O. S. 49. 

2) a. a. 0. S. 30. 

3) a. a. O. S. 30. 
41 S. 190 ff. 

5) a. a. O. S. 387. 

6) Soweit ich sehe, hat außer GröSler niemand versucht, die 
Schlacht an der Unstrut näher zu lokalisieren. 
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Der Sturz dos thüringischen Königreiches ist die Folge 
der Katastrophe. Berthachar, der Vater Radegundens, der 
Bruder Irminfrieds, kann erst jetzt ') gestorben sein ; wahr- 
scheinlich ist er in einer Schlacht gefallen; Radegunde fällt 
in die Hand Chlotars 2 ], dessen Gemahlin sie später wird; 

1) Gloel a. a. 0. S. 208 f. hat bekanntlich zuerst darauf hinge- 
wiesen, daß die Erzählung Gregors von der Ermordung Berthachars 
durch Irminfried jede« realen Hintergrundes entbehrt. Er hat gleich- 
zeitig gezeigt, daß der Tod Berthachars frühestens in die Mitte der 
zwanziger Jahre fallen kann (a. a. O. 8. 212). Baderich, der andere 
Bruder Irminfrieds, ist (Lippert, Z. d. V. f. th. G. u. A. XI, S. 287) 
zwischen 515 und 522 geschlagen und getötet, hat also die Kata- 
strophe nicht mehr erlebt. Andrerseits ist Berthachar vor Irmin- 
fried gestorben (Eadegundc bei Venantius Fortunatas ad Artachin 
[Auct. antiqu. IV, 1, S. 278]: nam pater ante cadens et avunculus 
inde secutus). Schon der Ausdruck cadens läßt auf einen gewalt- 
samen Tod schließen, zum Überfluß sagt aber Theudebert I. ia einem 
Briefe an Justinian (M. G. epistolae III, S. 132 f., no. 20) : Dei nostri 
misericordiam felieiier subactia Thoringiis et eorum provineiis adqui- 
sitis, extinetis ipsorum tunc tempore regibus. Also kann Ber- 
thachar, der neben Irminfried nur allein noch als res bezeichnet werden 
kann, erst zur Zeit des Franken krieges gestorben sein; ob er aber in 
einer Schlacht gefallen oder erst später, etwa ähnlich wie sein 
Bruder, ums Leben gekommen ist, bleibt dunkel; jedenfalls deutet 
das extinetis auch auf einen gewaltsamen Tod. 

2) Nach Gregor III, 7 wird Theuderich von seinem Bruder 
Chlotar und seinem Bohne Theudebert iu dem Thüringerkriege unter- 
stützt. Wann und wie Radegunde in die Hände Chlotars gefallen 
ist, bleibt völlig dunkel. Kocnneckc a. a. O. 8. 44 f. halt es für 
wahrscheinlich, daß sie in der ersten Schlacht (hei K. also in der 
Schlacht an der Ocker) gefangen genommen wird. Über sie geraten 
beide Frankenkönige in Streit miteinander. Koennecko hat im Anschluß 
daran eine neue Hypothese aufgestellt. Bei Gregor findet Bich nämlich 
der Satz (III, 7) : Chlotacharius vero rediens, Eadegundem, filiam 
Bertacharii regia, secum captivam abduxit. Koennecke argumentiert 
nun so (a. a. O. S. 45} : Zwischen der zweiten Sdllacht und der 
Einnahme von Burg-Scheidungen liege ein so kleiner Zeitraum, 
daß „für die MiShelligkeiten zwischen den beiden fränkischen Königs- 
brüdem kein rechter Raum mehr bleibt." Daher müßten wir die 
Gefangen nähme Radegundes und den Streit der Brüder nach der 
ersten Schlacht ansetzen. Chlotar sei dann erzürnt mit seiner Beute 
abgezogen und Theuderich habe sich jedenfalls nach Abzug seines 
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Irminfried selbst entkommt, wird aber später zu Zülpich 
auf Betreiben Theuderichs ') von der Stadtmauer hiuabge- 

Brudcrs nicht mehr stark genug gefühlt, die Thüringer zu überwinden. 
So sei die Sachsenhilfe zu erklären. Aber Kocnnecke hat die Stelle 
bei Gregor aus dem Zusammenhang gerissen; Gregor hat nämlich 
bereits von der zweiten Schlacht (an der Unetrut) gesprochen und 
fährt dann fort: Patratam ergo victuriam, regionem illam capessunt 
et in suatn redigunt potestatem. Chlotachariua vero rediens etc. 
Hiemach kehrt Chlotar also er^t nach Schluß des Feldzuges, nach 
Unterwerfung Thüringens zurück. 

1) Wohin Irminfried zunächst entkommt, wissen wir nicht. Erst 
sein Tod gibt Gregor illl, ti. Veranlassung, ihn wieder zu erwähnen: 
it -uli vi-'ii TlininU/rich, nachdem ihm Sicherheit verbürgt war, nach 
Zülpich eingeladen und dann dort von der Stadtmauer herab- 
gestürzt sein. Der liber historiae Francorum und Aimoin folgen der 
Version Gregors. Fredegar dagegen (III, 32) erzählt: Ipsi (=Ipse=^ 
Ermeufridus) a Theodcbcrlo, filium Thcuderici interfectus est. Hier 
ist also Theuderichs Sohn, Theudebert, der ü34 zur Regierung kommt, 
der Mörder. 

Diesem Berichte Fredegars werden wir doch nicht ohne weiter« 
Glauben schenken können. Zunächst hat Fredegar später, wenn 
auch nicht viel später, geschrieben als Gregor, sodann ist sein ganzer 
Bericht so außerordentlich dürftig, daß man nur annehmen kann, er 
sei schlecht unterrichtet gewesen. Alles, was er sagt, ist folgendes: 

III, 32 : Thoringorum tres fratrea regnabant, Badericus, Ermen- 
fridus et Berthsrius. Ermen fridus Bertharium inlcrfecit. Instigaute 
uxore Ermenfridi nequissima nomen Amalberga et Baderici, germanum 
auum cum solatio Thcuderici interfecit. Ipsc vero o Theudeberte, 
filium Theuderici interfectus est. Regnum Toringorum Francorum 
dicione subactum est. 

Wir werden uns entschließen müssen, der ersteren Fassung 
(Gregor und liber historiae), daß Irminfried auf Betreiben Theuderichs 
ermordet sei, den Vorzug zu geben. Man beachte übrigens, daß Gregor 
sogt : Scd quis eum exinde deiecerit, ignoramus ; multi tarnen adserunt, 
Theuderici in hoc dolum manifestissime paluisso, daß er mithin nur 
von einem Gerücht spricht. Auch der liber historiae läßt es nur 
gleichsam durchschimmern, daß Theuderich der eigentliche Urheber 
des Mordes war. Wie fest und bestimmt tritt dagegen nicht die 
Nachricht bei Fredogar auf: Ipsi vero a Thcudeberto, filium Theu- 
derici interfectus est. Wahrscheinlich liegt hier wieder die bekannte 
Tatsache vor, daß ein unbestimmtes Gerücht sich zu einer bestimmten 
Tatsache vordichtet bat. 
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fltärzt und findet so ein elendes Ende. Amalaberga flieht 
und kommt im Jahre 534 (wo sie so lange geweilt hat, 
-wissen wir nicht) zu ihrem Bruder Theodahat, der damals 
bereits König der Ostgoten war 1 ); ihr Sohn Amalafried und 
mehrere Töchter begleiten sie-). 640 nach dar Kapitulation 
von Ravenna wurde Amalafried mit Witigis von Belisar 
nach Byzanz gebracht, wo ihn Justinian zum „Archon" 
maobte 3 ). 55! wurde ihm eine Feldherrenstelle in einem 

Wie ea jedoch hier zu einer Verwechslung Theuderichs mit 
Theudebert gekommen ist, können wir nicht sagen. 

L. v. Hanke hl übrigens bei der Besprechung dieser Stelle 
Fredegars ein Versehen mit untergelaufen. Er intorpungiert die 
Stelle falsch: Ermen fridns liertharium interfecit instigante uxore 
Ermenfridi nequissima nomen Amalbergs. Et Baderici etc. Auf 
<lie.-c Weise ko:i-i ruirit <>r einen ( le^en^ul z zwischen der Erzählung 
Gregors und der des Fredegar (Weltgeschichte IV, 2, Analekten 
S. 337). Daß Iruiinfricd jedenfalls einer Treulosigkeit der Franken 
■erlegen ist, ergibl rieh mit ziemlicher Sicherheit auch aus einer Stelle 
bei Procob (de hello goth. II, 28). Dort verdächtigen die Franken dem 
Witigis bei der Belagerung von Ravenna die byzantinische Treue, worauf 
Belisars Gesandte erwidern : i: fit flr, tsiItuv (sc. der Franken) muri*, 
(j ifii\alii niJjaioi« Ii irainc p*p{JäpouCi ^eTÖfi SopCrfsu; xol rö 

ftaSfSnxTac Die hier erwähnte Treulosigkeit gegen die Thüringer 
wird man am ehesten auf Irminfrieds Tod beziehen, da wir die Stelle 
mit einem andern Ereignis nicht gut in Verbindung setzen können. 

Anöerdern sagt Procop selbst (de hello goth. 1,13): ol "['pay-foi 

..... ix\ Saatflrou; ic-pitivov- r.i\ 'E;tiE.;pjt!3vT£ tiv outiüv äpxovr» 
xrxfvsuitt, Vgl. über den Tod Irminfrieds den Aufsatz von Lippert 
(„Der Tod Ktinin Hrrmimiirids-' in Zeitschrift für thüring. Gesch. 
ö. s. w. XV, N. F. VII, S. 5 ff). 

1) Procop a. a. ü. I, 13: ■$ «t to3 'EpjuwKppfBou tM EJv wi« 

natoi *UY0Ü=3, r.ati W£uMto-j toi iSO-ol-i, Yir'Zw* -r-ii>.i\,-n oppirn i)Vii. 

2) Von Irminfrieds Kindern kennen wir nur einen Sohn, Amala- 
fried mit Namen. Daß er auch Töchter gehabt hat, ergibt sich 
aus Venantius Fortunntus „de escidio Thoringiac", Vers 159 ff. 

3) Procop a. n. O. IV, 25 : xai "A|w)lo<pp!B9f, rörtof 

nVijp 'AiiainppUrq; fj.ii SuYaTpsS'.O^, t^; Bs-jäiiL/cj Tiv Fst^mjv fioikidi? 
ä&ti<?f,$, 'EpiinE^pinou Et uU« toO e^Lyyw ■f,yr l aay.iKU. "O.ntp 
Btltaäpw« |ib Ein OinrriyiRi it BuEavruv ri T a T E, ßip:*:ü; Se 'Pu/uhiw 
apyoira xiTEDTijoaiD. nal Iii« oJtou dB;lt?-iiv AiiSoulv tw Ai[Toß'p8u» 
äp/ovri xarriYTÜioi. 
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Krieg gegen die Gepiden übertragen '). Dann entschwindet 
er unsern Blicken. Größler läßt ihn bald darauf sterben 2 ), 
ohne aber einen Beweis dafür anzutreten, Lippert hat es 
wahrscheinlich gemacht a ), daß er erat nach 5G1 gestorben ist. 

Wir sind am Schlüsse. Absichtlich haben wir darauf 
verzichtet, die Vorgeschichte des Krieges in den Bereich 
unserer Untersuchung zu ziehen, da besonders durch die 
Arbeiten von Lippert diese, soweit es überhaupt möglich, 
aufgeklärt äst. Nur der Katastrophe haben wir unser Augen- 
merk zugewandt. Wir fanden dabei, daß die drei sächsischen 
Quellen (Widukind 4 ), die Ann. Quedlinburg, und der Anony- 
mus de origine Suevorum) auf ein jetzt verlorenes Helden- 
lied gemeinsam zurückgehen und stellten ihre fast völlige 
historische Unglaubwürdigkeit fest. Von der so geschaffenen 
Grundlage aus haben wir dann versucht, ein Bild von der 
Katastrophe zu gewinnen. Wir geben uns der Hoffnung 
hin, daß dieses Bild das richtige sein mag. 

1) Procop a. a. O. IV, 25 ; rifoü-i-o fii -rijt otpnTiäc Tairri; (sc, 

gegen die Gepiden) 'A[iai.oq>f)i8o; x.t.ä. Vgl. hierüber noch 

Lippert, Z. f. th. G. XII, S. 80 f. 

2) Urüßler, „Radegundis". Mauefelder Blätter II, 8. G9 ff. 

3) Lippert, 7,. d. V. f. th. G. XV, TS. F. VIT, S. 23 ff. 

4) Größter, „Sturz des thüring. Königreichs" (Z. d. V. f. th. G. 
XIX, N. F. XI, 8. 3) bezeichnet Widukind als Abt (I) und Rudolf 
von Fulda als Presbyter (!). Es ist mir völlig rätselhaft, woher 
Größler diese Keontnis geschöpft hat. Beide waren schlichte Mönche. 
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V. 

Ueber ein 1525 und 1526 geplantes 
Religionsgespräch zur Beseitigung des Gegensatzes 
zwischen Ernestinern und Albertinern 

Von 
G. Mentz. 

In Bd. IV dieser Zeitschrift hat 1885 W. Karstens 
über die sächsisch -hessischen Beziehungen in den Jahren 
1524, 1525 und 152(i gehandelt, in demselben Jahre gab 
Friedens bürg den Briefwechsel zwischen Herzog Georg von 
Sachsen und Landgraf Philipp von Hessen aus den Jahren 
1525—1527 heraus 1 ), vollständiger als das schon 1849 
durch Seidemann 3 ) geschehen war. Zu diesen Arbeiten 
sollen hier einige Ergänzungen gegeben werden. 

Für die Ausbreitung der Reformation war der Gegen- 
satz, zwischen Ernestinern und Albertinern ein großes 
Hindernis, andererseits wurde aber auch wieder durch die 
Abneigung Herzog Georgs gegen Luther und sein Werk 
die Feindschaft der beiden sächsischen Linien gesteigert. 
Landgraf Philipp, der Freund und Bundesgenosse Johanns 
des Beständigen und der Schwiegersohn Georgs , schien 
die geeignetste Persönlichkeit, um die Vermittlung zu uber- 
nehmen. Ihm sowohl wie den Ernestinern war 1525 das 
gespannte Verhältnis zu dem albertinisehen Vetter sehr 

1) Neues Archiv für Sächfl. Gesch. Bd. VI. 
2} In Niedners Zeitschrift für die historische Theologie. K. P, 
XIII, 1849, S. 175 ff. 

XXII. 16 
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unbequem, sie benutzten gern jede Gelegenheit zu einer 
Versöhnung. Die gemeinsame Aufgabe, die die Erhebung 
der Bauern den benachbarten Fürsten stellte , bot einen 
erwünschten Anlaß zu Verhandlungen, vor Mühlhausen 
einigte man sich auf eine gemeinsame Politik den Unter- 
tanen gegenüber. Andere Fürsten sollten für den Eintritt 
in diesen Bund gewonnen werden 1 ). Bald aber zeigte sich. 
daG man dabei von ganz verschiedenen Voraussetzungen 
ausging. Die Nachrichten, die Johann und Philipp im 
August 1525 zum Teil aus Georgs eigenem Munde über 
seine Dessauer Verabredungen mit den Kurfürsten von Mainz 
und von Brandenburg u. a. erhielten, verschafften ihnen 
die unerwünschte Erkenntnis, daß Georg dem Bunde einen 
an ti evangelischen Charakter zu geben suchte. Trotzdem 
gaben sie die Hoffnung, die Einigung zu erhalten, nicht 
auf. Es entstand jetzt in ihnen der Gedanke, durch ein 
Religionagesprilch die religiöse Differenz zu beseitigen, und 
wir dürfen wohl annehmen, daß sie dabei die Hoffnung 
hegten, Georg für den neuen Glauben zu gewinnen. Längere 
Zeit kamen sie immer wieder auf diesen Gedanken zurück, 
und es ist dieser Punkt, don ich hier auf Grund bekannter 
und unbekannter Akten vorfolgen möchte. 

Zuerst findet sich der Vorschlag in dem Briefe, den 
Johann und Philipp am 15. Sept. 1525 aus Treffurt an 
Herzog Georg richteten 2 ). Es heißt darin, sie sähen für 
gut an, „das die obgemelten churfursten und fursten (d. h. 
die, die zu Dessau versammelt waren), auch E. L. und wir 
zu allen theiln gelarte, erbare, gotsfurchtige und gesebigte 
personen, auch wenn von allen theilen nnsern freunden und 
verwanten, uf einen gelegenen platz zusamen schigten und 
sich von allen misspreuchen und Sachen das evangelium 
und wort gottis sampt den ceremonien belangent erbarlich 
und christlich zu unterreden, und was dann befunden, das 

1) Vgl. Friedensburg, Zur Vorgeschichte des Gotha-Torgau isehen 
Bündnisses, S. 7 ff. 

2) Friedonsburg, Vorgeschichte, S. 114 ff. 
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am allermeisten dem wort gottis gleich were, das man das- 
selbige furgehen liesa, was aber am meinaten darwidder wore, 
das Soleis nachpliebe bis auf einen mehrern christlichen und 
entlichen beschlus". Auch am 25. Oktober scheinen die 
beiden Fürsten ihren Vorschlag noch einmal wiederholt zu 
haben 1 ), sie hofften, daß nach Beilegung des lieligiona- 
streites die Beseitigung der übrigen Differenzen der Wet- 
tiner keine großen Schwierigkeiten mehr machon würde'), 
bei GeoTg aber fanden sie mit ihren Vorschlägen wenig 
Anklang. Er zog sich auf seine De asauer Verbündeten 
zarück. Diese erklärten in ihrer Antwort vom 13. November, 
die Qeorg am 12. Dezember an Johann übersandte, daß 
sie sich auf dergleichen Verhandlungen nicht einlassen 
konnten, weil sie den Reichs tags beschlossen und den Ge- 
boten des .Kaisers zuwider laufen würden. Trotzdem gaben 
die evangelischen Pürsten ihren Plan noch nicht auf, in 
ihren Briefen vom Dezember 1525 und Januar 1526 ist 
noch öfters davon die Rede, sogar in einem Briefe an 
Georg berühren sie ihn noch einmal 3 ), aber wohl nur, um 
diesen zu nötigen, Farbe zu bekennen. Besonders der 
Landgraf scheint sich keine großen Hoffnungen mehr 
gemacht zu haben, daß man auf diesem Wege etwas er- 
reichen könne *). Erst als ihm seine Schwester Elisabeth 
im Februar 1520 meldete, der Herzog gestatte die freie 
Predigt des Evangeliums, wagte Philipp einen neuen Vor- 
stoß. Im Februar, März und April fand eine Korrespondenz 
zwischen ihm und seinem Schwiegervater statt 6 ), die aber 
bald zeigte, daß auch diese neuen Hoffnungen eine Täu- 
schung waren. Auch die Ermahnungen, die der Landgraf am 



1) Karstens, S. 362. Vgl. auch Friedensburg, Vorgeschichte, 
8. 93 ff. . 

2) Karstens, S. 369. 

3) am 7. Jan. 1526. Vgl. Friedensburg, Vorgeschichte, S. 97. 

4) ebenda S. 96. 

5) Abgedruckt bei Friedensburg im Neuen Arch. f. die Sachs. 
Gesch., VI, 129-135. 

16* 
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1. April an den Karfürsten Johann ergeben ließ, Georg 
gegenüber behutsam zu verfahren nnd besonders Luther, 
den er so sehr hasse, zurück anhalten J ), hatten nun keine 
weitere Bedeutung. 

Man hat bisher angenommen, daß Philipp von nun an 
die Hoffnung auf Gewinnung seines Schwiegervaters auf- 
gegeben habe ! ). In der Tat scheint er selbst direkt nicht 
weiter in Verbindung mit ihm getreten zu sein, dagegen 
veranlagte er aber im Juni, dal! kursächsisoherseits der 
Gedanke des Religion 3g espr ach s noch einmal aufgenommen 
und ein letzter energischer Versuch, Georg auf diese Weise 
zu gewinnen, gemacht wurde. Der folgende auch in anderer 
Hinsicht interessante Brief belehrt uns darüber: 

Landgraf Philipp an Herzog Johann Friedrich. Eppen- 
berg [1526 Juni 16].»). 

Ich hab E. L. schreiben verstanden und will meiner 
swester bei eigener botschaft antwort geben. Zum andern 
hz. Heinrichs halben, was er zu Quedelburg gemaoht hat, 
das hab ich E. L. vater vorhin angezeit, wie E. L. an 
zwiffel von im verneinen werden, desglichen so schick ich 
E. L. ein briff von hz. Heinrich an mich gangen, do wirt 
E. L. sein gemut wol in verneinen und ist darnach mein 
frundlich bit an E. L., als E. L. und mein gluck stet, 
E. L. woll sich kegen hz. Heinrich nit verhetzen lassen, 
das E. L. ein unirundlich gemute zu im entpecht, wan er 
wert E. L. dünn, was E. L. lieb ist, das hat er mir zu- 
gesagt, so wirt es E. L. auch selbst von im hören. 



1) ebenda 8. 114. Karstens S. 372. Weim. Arch. Reg. A, 237. 

2) Fried ennbiirg, ebenda 8. 116. 

3] eigenh. Or. Weim. Arch. Eeg. N. 50. Dort ins Jahr 1525 
gesetzt, doch gehört der Brief offenbar ins Jahr 152G. Ee ist der 
Hiwirtbricf ku dein bekannten Briefe Philippe an Job. Friedr. vom 
17. Juni 1526 (Eppenberg am sontage nach Viti et Modcsti anno 
XXVI. Or. von Kanzleihand Reg. H. p. 3. C. beginnend mit: Wir 
bitten auch E. L.) , den Seckendorf II , 47 f. und Frtedenüburg, 
Speier S. 201 f. u. a. benutzt haben. 
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Nachdem ich na E. L. nnd E. L. ftiter mit verwantnis 
und frundschaft zugetan bin, so kau ich nit underlassen; 
nachdem auch es dem evangelium, nach menchslieher weise 
zu reden, schaden tut nnd vil leut dardorch geergert werden, 
wo daa aiao war were, nu gehet ein gemeine geschrei, wie 
das E. L. her vater die monch und nonnen us den clostern 
jag mit gewalt und in nichts geben und mit dem eloster- 
gut auch nbel gehandelt wirt und die closterlent darüber 
au huren und buben werden. Wo das nu so were, das ich. 
nit hoff, so wers mirs loit, es wer auch nit ewangelichs, es 
werden auch vil lut darüber geergert, ich kunt auch kein 
glauben do mirken, nachdem die liebe nit da wer, und 
darumb ist mein frundlich bit an E. L. unib Cristi willen, 
wo das also wer, wolt das abstellen und mit Martino und 
Melanthon nach laut des wort gots darin handeln, uf das 
unser schätz, das wort gots, durch unser bose leben nit 
gelestert werde. 

Deeglichen höre ich, das vil buberei mit ebrucli und 
sust mit nernen einem dem andern und das sich czwei bin- 
nemen, morn wieder von ein [and er] laufen, in E. L. vater land 
wei, do sich dan vil leut an ergem, das bit ich. auch E. L., 
wo im also ist, das E. L. her vater darin ein insohen habe, 
das das gestrafft werde, wie dan das Sein Liobe schuldig 
ist zu dun, wie dan das Petrus und Paulus sagen, da sie 
schriben, die oberkeit trag das awert nit vergebenen, wan 
sie seie gots dinerin zu straffen den, der bossos tut, uf das 
[das] evangelinm nit durch unser leben gelestert werde. 

Nachdem uns auch nu Cristus gebeut und heist uns 
frid haben, auch Paulus sagt, wir sollen mit iederman frid 
haben und auch Petrus spricht, man sol dem frid nach- 
jagen und iderman um bitten, und ich auch gelessen hab 
in der schrift der geschieht der apostel, wan ein irrung 
gewesen ist, das sie dan zu häuf kamen sein nnd sich nach 
laut des worts gots vereinige!, und ich nu mirk, das zwei- 
spellicheit und irning zwischen E. L. vater und hz. Jorgen 
ist, und ir mir von beiden teilen verwant seit und sich zu 
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besorgen were, das ein funklein ain ganzen walt austechken 
wird, wo ea nit in der zeit vorkomen werde, und mir mi 
ein menchs 1 ), dem evangelio geneit, ein analag geben bat, 
wie E. L. iater und hz. Jorg in ein entlichen vertrag konien 
kernten, so kan ich E. L. nit bergen, das mir angezeit worden 
ist die meinung, das hz. Jorg ein halstarigen köpf habe 
und wo man im auch nit ein wenig nachgibt, 80 bringt 
man in numer davon, wan mir wivt angezeit, er Sprech, 
waa den corforsten gut dunkt , das sol also recht sein. 
Nu hat mir der menchs den wog angezeit, das er meinte, 
und ich halts auch darvor, er kunt nit darvor über und ob 
ere schon nit duen wolt, so vermerk ich so vi], das er dem 
aon das regiment ubergeben und Ii 0 den dun, und es hat 
mich glaublich angelangt, wie icli E. L. wol anzeigen wil, 
wan ich einmal bei E. L. kum oder bei den corforsten. 
Und das ist der weg, das sich E. L. her vater der corforst 
zu hz. Jorgen schickt, wo es dan Sein Lieb haben wolt, 
so wolt ich dergleichen auch dun, und lies im sagen, das 
S. L. gern frundachaft und guten willen bei S. L. haben 
woli, auch gern sehen, das S. L., desglichen sein eigen 
undertau in einer guten eintracht, und einikeit weren, und 
wolt es auch gern machen, das got gen], und darumb wer 
sein bit an S. L., das S. L. wolt etlich frome gelerte menner 
us S. L. laudachaft [verordnen], deaglichen wolt er auch duu, 
deagliehen wol er mich vermögen, ich solt auch die meinen 
darbei schicken, und das die das wort gots vor sich nemen 
und alle cermonien und userliche Sachen darnach richten. 
Wie die es machen nach laut des wort gottes, ho solt es im 
gefallen, und nom das E. L. vater, so kunt es hz. Jorg 
nit abslagen, und ich hoffe, alle Sachen solten gut werden, 
es wer auch rocht und wer dem wort gota glich, es wirt 
auch Lutern, vorsehe ich mich, gefallen, er und ander musten 
auch darbei sein. Wan auch das geschege, su were der 
paffen pratica scr gebrochen und wan man dan ein veinen 
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wandel füret, wie ich f'or geschriben hab, ho werden sich 
vil leut bessern und nit ergern, so fer als auch got sein 
gnade verleit. Ich bit, E. L. wol dis mein schriben in 
geheim halten und nimant wan E. L. her vater und, wo 
E. L. wil, dem Lutter sehen lassen und sich cristlich und 
frundlich darin erzeigen und mein schriben nit anders dan 
us gotruem herzen keigen E. L. vormirkon ... D. Ebpcu- 
berk sambstag uach Viti etc. 

Johann Friedrich scheint den Wunsch de3 Landgrafen 
bereitwillig erfüllt zu haben, denn in der Instruktion, mit 
der am 4. Juli Hans v. d. Planitz und Günther von Birnau 
als karsächsische Gesandte an Herzog Georg geschickt 
wurden 1 ), kehren die hessischen Vorschläge, allerdings in 
mancher Hinsicht modifiziert und ohne Erwähnung des 
Landgrafen, wieder. Nachdem der Kurfürst darin zunächst 
auseinandergesetzt hat, daÜ ohne Beilegung der Differenzen 
in Glaubenssachen auch auf eine Beseitigung der zeitlichen 
Streitigkeiten nicht zu rechnen sei, betont er seine Bereit- 
willigkeit, sich einem freien christlichen Konzilium oder 
einer Versammlung, „so von Kais. Mt, kfeu, forsten und 
andern Stenden des heiligen reichs, auch allen cristgla abigen 
menschen furgenomen wirdet", zu fügen und fährt dann 
fort: „So aber E. f. Gn. solchs auch nit gefallen wolt, vil- 
leicht darumb, das sichs darmit zu lange verziehen wurde, 
ader aus andern Ursachen, können und mögen S. kf. Gn. 
wol leiden und wollen 8. kf. Gn. sich auch hiemit darzu 
erboten haben, das beide E. kf. und f. Gn. sieh eines tags 
und malstadt freuntlich vereinigen und auf denselben tag 
beiderseits gelerte und ungelerte rete in gleicher anzalh 
geschickt und verordent werden und das dazumal notturf- 
tiglich und mit gutem bedacht aus Verleihung gotlieher 
gnaden von demjhenigen, so in beiderseits E. kf liehen und 
f. Gn. furstentumben und landen für mißbreuchlich und 
unsehigklich angesehen wirdet, gehandelt und geredt werde, 



1) Weim. Arch. Keg. A 237 Conc. Vgl. Karstens S. 378 f. 
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auch mit gotläeher hulf und durch sein wort Vereinigung 
gemacht, wie es allenthalben bis auf ein frei eristlich con- 
ciliura eolte gehalten und gebraucht werden. 

Und zu einem weitem erbieten, wo es E. f. G. nicht 
gefellig, wollen S. kf. Gn. willigen und sich darzu erboten 
haben, das durch gemeine landschaft und von allen Stenden 
beiderseits E. kf. und f. Gn., inmassen wie hiebevorhn von 
den reten meldung bescheen, aus Verleihung gotlicher gnaden 
und durch sein heiligs wort gehandelt werde." 

Die Antwort Georgs vom 19. Juli 1 ) lautete rundweg 
ablehnend. Er erkannte zwar an, daß Einigkeit in den das 
Seelenheil berührenden Dingen erwünscht sei, empfahl im 
übrigen aber, die Beschlüsse des bevorstehenden Speierer 
Reichstags über die Missbräuche und über die bis zum 
Konzil zu beobachtende Haltung abzuwarten, und erklärte 
eine besondere Verhandlung darüber für unangebracht. 

Unsere Kenntnis über die Verhandlungen der beiden 
Gesandten mit Georg ist aber nicht auf die beiden erwähnten 
offiziellen Aktenstücke beschränkt, wir besitzen vielmehr 
darüber noch einen lebensvollen Bericht des Hans von der 
Planitz an den Kurprinzen, der sich seinen berühmten 
Berichten vom Reichsregiment würdig anreiht und auch 
zur Charakteristik Herzog Georgs einen hübschen Beitrag 
liefert. Ich denke manchem eine Freude zu machen, wenn 
ich ihn hier mit anreihe: 

Hans von der Planitz an Ha. Johann Friedrich. Grimma 
J526 Juli 21 2 ). 

Er Gunther von Bunau und ich seint am nechsten 
mitwochen zu Dresden einkommen nnd am donerstag das 
antragen getan in gegen Wertigkeit der rett Jorgen von 
Karlwitz, des canzlers, Haussen von Haubitz Und HanBsen 

1) Dresden dornstaga nach Alexii lö2ö. Or. Reg. A. 237. Kar- 
sten« S. 370. Am 2li. Juli wurde Georgs Antwort von den liäte» 
aus Weimar dem Kfen nneh Speicr ]i:LchL"f-:im!t iclicink Or.}, daher 
wohl das Dutum bei Karsten? S. 385. 

2} eigenh. Or. Reg. N. pag. 08. G. No. 17. 
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von Schonberghs, gab uns unsser gn. herr hz. Jorge antwort 
deaaelben tages umb VII bore auf den abent, wie E. f. Gn. 
befinden werden, dan wir dieselbigen unsserm gnsten. hn. 
dem kfen, E. f. Gn. vattern, haben zugeschigkt, und hetten. 
gern weiter antwort gehabt, wue nichts auf disem reichatag 
von sulcher Ordnung aufzurichten gehandelt ader beschlossen 
wurde, ab alsdan S. f. Gn. der erpiten eins und welchs 
armemen und willigen wolde, wir haben aber nichts erlangen 
mögen. Dan ich allein bekam von S. f. Gn. mein auspeut 
and also : Do wir die antwort entpiangen hetten und unssero 
abaohidt nemen wolten, sprach ich zu m. gn. hn. hz. Jorgen 
ich wolt mich auch versehen, die reichsstende wurden von 
einer Ordnung reden, wie man es mit den ceremonien und 
anderen halten aolde bis auf ein zukünftig coneiliiim, wue 
es aber nicht beschee, als woil zu besorgen stunde, nochdom 
es die geistlichen nicht gern wurden nachlassen, lio ver- 
hoffet ich doch, Ö. f. Gn. wurden sich mit m. gn. hn. dem 
kfen einer Ordnung vereinigen. Darauf S. Gn. antwortet 
Wir haben ein gute Ordnung gehabt, hett man es dobei 
bleiben lassen. Saget ich- Gn. her, E. f. Gn. wissen den- 
nochst woll und haben gesehen, was Unordnung die geist- 
lichen haben mit eingefurt, dieselben alle zu dulden were 
auch vast beschwerlich. Antwortet er : Man soll darumb 
den bäum mit der wurzel nicht ausreissen. Zu dem ich 
antwortet: Were etwas gut Iis und cristüchs umbgestossen, 
gn. h., so rieht man es wider auf, allein das E. beider kf. 
und f. Gn, darvon reden und handeln lissen, was dem evan- 
gelio gemeE ader ungern eil were, darnach hett man die 
Ordnung aufzurichten. Do sprach er zorniglichen. : Ja Ir 
und ich verstehen und wissen woll, was dem ewangelio 
gemess sei oder nicht. Darauf ich saget: Gn. her, E. beider 
kf. und f. Gn. haben, gott hab kibe, vill verständiger und 
redlicher leut im Fürstentum, die sulchs woll verstehen und 
■wissen. Ja, sprach ehr, was itzunt ein ausgelaufener moneh 
saget, das muß recht sein. Man kan kein besser Ordnung 
machen, dan die. ßo hievor gewest. Und wurde also schoel- 
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lig und ungeberig, das ich mein pfeif einzog, gab ern 
Günthern und mir ein gute nacht, zogen alGo in unsser 
herbergh, und in summa, S. f. Gn, mögen ubel leiden, daa 
man mit im von disser Sachen rede, und ßonderlich vermerk 
ich, das er es von mir unliber, den von einem andern hat. 
Er ist auch etwas schwach gewest am über und iat noch 
nicht woll geschigket, dau S. Gn. haben einen bösen husten, 
sagen die erzt, es sei ein fluß, der falle S. Gn. auf die lunge. 
Gott helf uns allen. 

Von neuen Zeitungen aus disen landen weiß E. f. Gn. 
ich nichts zu schreiben, den das man saget, wie das der 
kg. von Polen 7U Danzig vill leut hab richten lassen, und 
müssen die von Danzig alle altar und ceremonien, wie zuvor 
gewest, widerumb aufrichten. Nicht wes ich, ob dem also. 
Groffendorff, wen der kommet, wirt die warheit wissen. 
D. Grim am XXI. tage julii anno dui XV C und XXVL 

Die Beschlüsse des Speierer Reichstags konnten in 
keiner Weise dazu dienen, die Gegensätze im Hause Wettin 
zu beseitigen. Wohl aber lag es nahe, daß man von 
ern estinischer Seite jetzt auf den Gedanken einer gemein- 
samen Regelung der religiösen Frage wieder zurückkam. 
Tatsächlich wurde in einem Briefe Johanns an Georg 
vom 3. Januar 1627 *) an den Vorschlag vom vorigen Jahre 
noch einmal erinnert. Georg ging in seiner Antwort vom 
8. Jan. 2 ) aber auf die Sache überhaupt nicht ein, und nun 
scheint man auch auf ernestinischer Seite den Plan fallen 
gelassen zu haben. 

1) Eeinentw. Reg. A. 23& 

2) ebenda. 
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Der Diesberg (Oiesburg) an der Rhön, und der 
Steinwall auf demselben. 

VOD 

LandesgeometeL' A. Jiueller. 

(Mit einer Karte.) 

Zwischen den Dörfern Wo almuthausen, Aschen hausen 
(Sachs. -Weimar) und Oberkail (Sachs. -Meiuin gen) erhebt 
sich in den östlichen Vorbergen der Rhön bis zu einer Höhe 
von 710 m der Baseltkegel ,.der Diesberg", von den benach- 
barten Basaltbergen Alte Mark, Hutsberg, Streul'elsberg etc. 
durch einen breiteren, von Ost nach West laufenden Bücken 
sich unterscheidend. Den Gipfel umschließt ein von Baaalt- 
steiaen (sogen. Wackersteinen) aufgeführter Ring wall in 
elliptischer Form, der bei einer unteren Breite von 7— S m, 
von außen immer noch eine Höhe von l'/ 2 — -2 m hat, 
während im Innern durch Anschwemmung und Humus- 
bildung die Erhebung über den Boden nur eine geringe ist. 
Ein jedenfalls alter Eingang liegt auf der westlichen Seite 
des Bings, nach Wohlmuthausen hin, während noch drei 
weitere Ausgänge, nach Süden und Westen, erst in neuerer 
Zeit zur Abfuhr des auf der Höhe geschlagenen Holzes in 
den Steinwall gebrochen worden sind. Derselbe schließt 
eine Fläche von oa. I 1 /, ha = 15000 qm ein, und hat in 
der Richtung von Süd nach Nord eine Länge von etwa 
230 m, bei einer größten Breite von 150 m von Ost nach 
West; der Steinwall selbst bedeckt eine Fläche von 40 ar. 
Bis vor etwa 80 Jahren war der Rücken des Berges inner- 
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halb des Ringes nur mit einzelnen Baumen bestanden und 
diente als Viehweide; dann haben die Gemeinden, des 
höheren Ertrags wegen, die eingeschlossene Fläche auf- 
geforstet, wodurch natürlich die Uebersicht und Aussicht 
höchlichst beeinträchtigt wird. 

Auf der höchsten Stelle der UrawaLlung, die im Volks- 
munde „der Kringel" genannt wird, stoßen, wie aus dem 
beigegebenen Kärtchen ersichtlich, die Grenzen der drei 
genannten, ehemals hennebergischen, Fluren zusammen, die 
nach Absterben dieses Hauses 1583, an SachseD, und zwar 
Aschen hausen und Wohlmuthausen an S.-Koburg — später 
Eisenach (Weimar) — , Oberkatz an S.-Hildburghauser] — 
später Meiningen — fielen, so daß die Flurgrenze zwischen 
Oberkatz und Aschen hausen -Wohlmuthausen, jetzt gleich- 
zeitig Landesgrenze zwischen Sachsen- Weimar und Sachsen- 
Mi'iiiiti^i'-ii, !.-; ! . 

In einer Abhandlung (Programm) vom 29. Dezbr. 1709 
stellte der ans Oberkatz stammende Jenaer Professor und 
Rech tage lehrte J. W. Ditmar die Behauptung auf, daß jene 
Umwallung auf dem Diesberge, die er aus eigener An- 
schauung genau kannte, das längst gesuchte Dispargum des 
Gregor von Tours, die Iränkische Königsbnrg des Chlodio 
sei, von welcher aus der Frankenkönig im Jahr 401 den 
Römern nach Cambray (Cameracum) gefolgt sei und sie 
geschlagen und vertrieben habe. Dieser Ansicht trat der 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts als Pfarrer in Hetten- 
hausen lebende Magister Johann Ludwig Heim, und nach 
ihm die meisten Forscher, bei. 

Wenn nun jetzt auch feststeht, daß diese Ansicht un- 
richtig, und das Dispargum in unserer Diesburg nicht zu 
erblicken ist, so dürfte es doch ebenso irrig sein, Diestheim 
bei Tongern (s. Binder, ..Das ehemalige Amt Lichtenberg 
v. d. Rhön", in Bd. XVI, S. 238 d. Zeitschr.) dafür an- 
zusehen, als das Ronneberg bei Hannover für das „Runi- 
bergun-' Gregors zu halten, wo im Jahre 531 der Kampf 
zwischen den Thüringern und Franken stattgefunden. 
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Nach Ansicht der Umwohner hat allerdings den Gipfel 
des Diesbergs eine Königsburg gekrönt, und in der Regel 
wird die Uniwallung, ja der ganze Berg, die „Diesburg" 
genannt, freilich nicht erat, wie Binder vermutet, seit Ditmars 
Hypothese, denn schon 1661 kommt nachweislich die Be- 
nennung „Dießburgk" vor 1 ) vor. Wir kommen später 
darauf zurück. 

Anf alle Fälle bleibt die Frage bestehen: Welchen 
Zwecken hat die Umwallnng (der Steinring) ursprünglich 
gedient? 

Ditmar beschreibt den Berg folgendermaßen : Est mons 
altissimus, longo lateque conspicuua, in cacnmine magnam 
planitiem, raris arboribus continet, lateribus inhaerent nemora 
. . . und fährt dann fort: in monto hoc nulla supersnnt 
rudera, nisi qnod in superna planitie circulus ox lapidibus 
collectus, et lapis limitaneus tribus cochloaribus incisus 
notabilis appareat", und Heim setzt erläuternd hinzu : 
„Dieser Grenzstein ist von ziemlicher Größe oder Umfang, 
oben darauf ist eine Schüssel, in welcher drei Löffel liegen, 
gehauen; anzuzeigen, daß derselbe 3 Amter unterscheide, 
als das Amt, Lichtenberg, Amt Kaltennordheim und Amt 
Hand — (jetzt Meiningen) — und fährt scherzend fort: 
„sodann, wann etwa die 3 Herren Beamten boy einer Grenz- 
Beziehung wollten eine Suppe verzehren, ein jeder sich auf 
den Stein bey die Schüssel setzen und dabey seine Füße 
auf seinem Amts-Territorio könne ausruhen lassen." 

Zu Ditmars und auch zu Heims Zeiten also war noch 
ein großer Stein auf der höchsten Stelle der Umwallnng 
vorhanden, dessen Vorhandensein Binder, der in der Um- 
wallung eine Kultus- nnd Opi'erstätte erblickt, fälschlich 
auch jetzt noch anzunehmen scheint. „Der Block in jenem 

1) Man hat gegen die Ansicht, eine Burg habe den Berggipfel 
gekrönt, geltend gemacht, daß eich kein einziger Überrest eines Bau- 
werks auf dem Berge vorfinde ; es ist, dieser Grund du-kalb hinfällig, 
weil noch im i. und 5. Jahrhundert uotsercr Zeitrechnung die Innen - 
bauten der Höfe — Burgen — nur aus Holst errichtet waren. 
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Steinring", sagt er, „ist jedenfalls der Opferstein gewesen, 
und die s eh iissei förmige Vertiefung .... dürfte zum Auf- 
fangen des Blutes der geopferten Tiere, oder Menschen 
gedient haben." 

Dieser große Stein auf dem höchsten Punkte der Um- 
wallung, von joder Stelle derselben sichtbar, solange der 
Gipfel unbewaldet war, ist heutzutage nicht mehr vorhanden, 
und niemand ist imstande, über den Verbleib oder das 
Schicksal desselben Kunde zu geben, wenn sich auch die 
Erinnerung an den ,. grollen Stein" bei den Umwohnern noch, 
erhalten hat. Was aber heute von den Bewohnern der 
umliegenden Dörfer als „der grolle Stein" bezeichnet wird, 
ist eine zu Tage tretende Basaltfelsmasse, auf dem Ost- 
abhange des Berges, außerhalb des Kringels gelegen. 

Jetzt befindet sich auf der höchsten Stelle der Um- 
wallung ein neuer Landesgrenzstein zwischen Sachsen-Mei- 
ningen und Sachsen -Weimar. 

Der Verfasser, der 4 Jahre lang zum Zwecke der 
Landesvermessung in Wohlmuthausen stationiert war, kam 
zu der Überzeugung, daß sich in den Protokollen über 
frühere Landesgrenzbegehungen Aufzeichnungen über den 
verschwundenen Stein vorfinden würden. Herr Professor 
Koch in Heiningen, der mich auch später in meinen Nach- 
forschungen freundlichst unterstützte, verschaffte mir Ab- 
schriften von Begehungsprotokollen aus dem Archive des 
Herzoglichen Landratsamts in Meiningen, in welchen dieser 
sogen, große Stein erwähnt wird. In dem Protokoll vom 
28. Juni 1837 heißt es: „Die Greil zbezi eh ung begann auf 
der Höhe der Duisburg am 1. Stein. Nr. 1 ein alter Stein, 
auf dem Kopf abgeschlagen (mit unkenntlicher Bezeichnung, 
und sind daran noch Spuren von Nr. 42 vorhanden), stehend 
am Anfang der Flurgrenze zwischen Oberkatz und Wohl- 
muthhausen auf dem sogen. Kringel." 

In einem anderen Protokolle vom 6. Aug. 1845, in 
welchem auf eine frühere Grenzbegehung vom 31. Juli 1834 
Bezug genommen wird, heißt es betreffs des vorerwähnten 



Digitizod by Google 



und der Steimvall :mf demselben. 



243 



Steins Nr. 1 „zwischen den Markungun Wohlmuthhausen, 
Oberkatz und Asehenhausen" : ..Der Punkt wurde heute 
anerkannt, der alte Stein ausgehoben und ein neuer be- 
hauener, oben abgerundeter Sandstein, auf der einen Seite 
S. W. E., auf der anderen S. H., eingesetzt etc.". Dieser 
Steiß ist der jetzt noch vorhandene. 

Ea ist also damals (1845) der von Ditmar und Heim 
erwähnte große Stein mit ausgohaucner schüss eiförmiger 
Vertiefung (die allerdings stark beschädigt war) entfernt 
worden. Das Protokoll von 1834, dessen Abschrift mir 
aus dem Archiv der Grofih ermöglichen Bezirksdirektion in 
Dermbach mitgeteilt wurde, weist wieder auf eine im Ge- 
meindearchiv in Oberkatz befindliche Abschrift einer Grenz- 
beschreibung vom 18. Sept. llitiö hin. In dieser, mir eben- 
falls durch die Freundlichkeit des Herrn Professor Koch, 
der sich deshalb selbst nach Oberkatz begeben, zugänglichen 
Abschrift heifit es S. 110: „Zum Füntften: „Grenzet unsere 
Fhihrroarkung gegen Niedergang an deß Junkern von 
SpeEart seine Fluhrmarkung zu Asehenhaußen, derowegeu 
den 4. February" Auno 16(51 das erste mahl 1 ), sodann den 
18. Septembris Anno 1 069 wiederumb begangen, vnd weilen 
solche Fluhrroarkung gar Eckicht, nachfolgend nicht allein 
alle Stein, so , noch gestanden, sondern auch, wo Stein 
gemangeldt, Neue Eingesetzet, vnd wie sie befunden vnd wo 
sie stehen vfgesetzet." 

„Erstlieh ein gehaubener Eck-Stein, oben auf der Difi- 
burgk, so nicht allein zwischen vnfi, vnd dem von Speßart, 
sondern auch gegen den Wohlmutheufiern die Fluhrmarkung 
scheidet. Zum Andern zwey Neue Stein an der DieÜburgk 
herab auff den Ellern Eingesetzet" etc. etc. 

Es ist demnach dieser von Ditmar und Heim erwähnte 
,.gehaubene" Stein im Jahre 10(il schon vorbanden gewesen, 
keinesfalls aber ist es, wie Binder annimmt der urspriiug- 

1) Das erste Mal wahrscheinlich nach den Wirre» und Greueln 
des 30-jähr. Kriege«. 



Der Diesberg an der Rhön, 



liebe Opferetein, der sicher ein behauener Stein nicht 
gewesen ist. 

Durch örtliche Nachgrabungen glaubte der Verfasser 
ei nee sicheren Anhalt über den Zweck, den der Stein wall 
gehabt, zu gewinnen. Etwa in der Mitte desselben befindet 
sich eine, auch aus dem beigegebenen Kärtchen ersichtliche, 
Stelle ohne Baumwuchs, bloß von Moos and Pflanzen bedeckt, 
auf welcher der Boden feuchter scheint, als ringsum, wes- 
halb dieselbe für ehemals Sumpf oder Moor gehalten werden 
konnte, wie man es ja des öfteren an der Rhön trifft. 
Diese Stelle erschien zur Nachgrabung am günstigsten. 
Eine solche hat nun in Verbindung mit Herrn Professor 
Koch der Verfasser an gedachtem Platze vorgenommen. An 
fünf verschiedenen Stellen wurden Gruben in einer Breite 

Tiefe von l'/j m ausgeworfen, ohne daß sich das Geringste 
vorgefunden hat. Eine nach Angabe von Bewohnern in 
Wohlmuthausen schon vor ungefähr 30 Jahren durch einen 
Ungenannten vorgenommene Nachgrabung auf dem Kringel, 
deren Spuren sich noch erkennen ließen, soll ebenfalls ohne 
Eesultat verlaufen sein. Auch die in großer Anzahl vor- 
handenen Dachsgruben an verschiedenen Stellen der Um- 
wallung, haben ebenfalls nie etwas an Waffen, Knochen, 
Scherben etc. zu Tage gefördert. 

Diese negative:: Kesultate verstärken die Annahme, 
daß wir hier eine große Kultus- und Thingstätte vor uns 
haben. Wäre der Ringwall ein Überrest von Wohnstätten, oder 
hätte irgend ein Kampf auf dem Berggipfel stattgefunden, 
dessen Resultat die Zerstörung des Ringwalls gewesen, so 
würden sich wohl noch Waffen, oder Waffenstucke, oder 
sonstige Überreste bei den Ausgrabungen etc. vorgefunden 
haben. Diese Annahme erleidet auch keine Störung durch die 
ortsübliche Bezeichnung Diesb urg. In einem Vortrage : „Ein 
Stroifzug durch das mittelalterliche Weimar" im Wartburge- 
Herold Bd. I sagt 0. v. Franke: „Die Altenbnrg (bei Weimar) 
ist weiter nichts als eine hundertfach unter diesem oder 
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ähnlichem Namen vorkommende alte heidnische , meist 
befestigte, Kultusstätte, wie wir sie in Verbindung mit 
„Burg" beispielsweise bei Hetschburg, Oettern und Mel- 
lingen, — Hainbnrg — als „Burg" schlechtweg bei Ober- 
grunstedt finden." Die Altenburg in Merseburg, jetzt 
Kirche mit Kirchhof, ist auch ohne jeden Zweifel eine alte 
heidnische Kultusstätte gowesen. Auf Befestigung deutet 
die Bezeichnung „Burg" unbedingt, und wir erkennen, daß 
diese heiligen Stätten befestigt waren, zum Schutze des 
Heiligtums selbst wie der Bewohner, die wahrscheinlich in 
Zeiten der Gefahr innerhalb der Befestigung Zuflucht 
suchten. Die Befestigung der heiligen Stätten hat sich 
auch in die christliche Zeit hinübergetragen, wo überall 
die um die Kirche herumliegenden Kirchhöfe befestigt, d. h. 
wenigstens mit Mauern umgeben waren, und in Kriegs- 
zeiten gar oft die letzte Zufluchtsstätte der Bewohner, wie 
nicht minder der kämpfenden Scharen , bildeten ; in die 
Nähe des Heiligtums flüchtoten die Bewohner ihre Hab- 
seligkeiten. Burgähnliche Befestigungen erblicken wir an 
der Rhön bosonders in Ostheim und in Walldorf boi Mei- 
ningen. 

Wessen Dienste die Kultusstätte gewidmet gewesen, 
zeigt uns der Name des Berges, der schon von Grimm als 
Kultusstätte bezeichnet wird. Mannhardt: „Die Götter der 
deutschen und nordischen Völker", sagt S. 2G2 : „Der 
älteste unter allen germanischen Göttern: goth. Tins, ags. 
Tiw, ahd. Zio, altn. Tyr, war der Gott des lichten Himmels- 
gewölbes, der Vater Himmel, welcher dem Laut und Begriffe 
nach dem vedischen Dyaus, griechischen Zeus genau 
entsprach. Nach ihm führte der dritte Wochentag bei den 
Angelsachsen den Namen Tiwesdag (engl. Tuesday): in 
Sehwaben und Bayern heißt er Ziestag (ahd. Ziwestac) und 
auch unser Dienstag ist aus Tag des Tiu verderbt. Das 
Wenige, was wir von dem Dienste dieses Gottes wissen, 
berächtet uns Tacitus. Zwischen Elbe und Oder wohnte 
im ersten Jahrhundert der Hauptstamm der Sueven, Sem- 
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nonen, d. h. Feßler, genannt. „Für die ältesten und edelsten 
der Sneven", sagt der römische Geschichtsschreiber, ..geben 
sich die Semnonen aus. Zur festgesetzten Zeit kommen in 
einem Walde, der durch der Väter Weihe und alther- 
kömmliche Scheu geheiligt ist, alle Völkerschaften desselben 
Blutes vermittelst Gesnndschafton zusammen und begehen 
nach barbarischem Gebrauche schauderhafte Weihen." . . . 
Die Semnonen wanderten später nach Süden aus, und hier 
finden wir sie am Ende der Völkerwanderung als Juthungen, 
d. h. „die echten Abkömmlinge des Gottes", und als 
Schwaben, nördlich vom Bodenseo wieder. Ihren National- 
gott haben sie in die neuen Sitze mitgebracht, und wir 
lernen seinen Namen kennen. Es ist Zio. Denn die 
Schwaben werden in Glossen des 9. und 10. Jahrhunderts 
Ziuwari, d. h. Männer des Zio, genannt, und die Stadt 
Augsburg führte vom Kulte des Gotte3 den Namen Zies- 
burc (Stadt des Zio). Ein Tiesdorf kömmt in nieder- 
schlesiscber Elbgegend vor, ein Ziesberg liegt im Wei- 
iiiiirisolien" 1 ). 

Daß diese Kultusstiitte eine besonders hervorragende 

gewesen sein muß, lälii. siidi nicht um' aus der eigentümlichen 
Lage des Berges, sondern vornehmlich aus der GröGe der 
Uniwallung erkennen, die hei ca. 150O0 qm Flächengehait 
leicht bis zu 8000 Menschen zu fassen im stände war. 
Gerade gegen eine solche bedeutende Kultusstätte mußte 



1) Es ist dies unser Diesberg. Etwa 1'/- Stunden von dem- 
selben entfernt liegt zwischen Kaltensundheim , Mittelsdorf uud 
Rcichenluuisen eint ildhe, Zcunsber;; oder „um Zeunsberg" genannt, 
ein Diedorf ebenfalls in dortiger Ueceml, im I'eldagrundc, 1 Stunde 
nordlieh von Kaltennordheim, ein Dietlas gleichfalls im Feldagrunde. 
Sollten uns diese Namen nicht vielleicht den Weg zeigen, den die 
Semnonen auf ihrer Wanderung von der Elbe nach Westen und 
Süden genommen? Hüben nach dem Berichte des Tneitus die Sem- 
nonen noch im 1. Jahrhundert innerer Zeitrechnung an der Elbe 
gesessen, SO lielic sich mit einiger Wislirr-cliciiilichkcil die Errichtimg 
des Heiligtums — Steinwall — auf den) Diesbcrgo in das Endo des 
ersten oder zu Anfang des zweiten Jahrhunderts setzen. 
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sich in besonderem Grade der Religion seifer der christlichen 
Missionare und Priester richten, und sie nahmen vorzüglich 
aaf dem. höchsten Punkte des Ringes, der Nordseite, auf 
welchem sich wohl der Opferstein befand, eine so gründ- 
liche Zerstörung vor, daß diese Seite der Umwallung wenig 
mehr als ein großes Trümmerfeld von Basaltsteinen zeigt; 
auch die übrigen Seiten des Berges, namentlich die West- 
seite, sind mit Basal ttrümmem bedeckt. Daraus läßt sich, 
aufior aus dem oben schon erwähnten Grnnde, wohl mit 
Recht schließen, daß der von Ditmar und Heim beschriebene 
umfangreiche Stein auf dem Gipfel der Umwallung nicht 
mehr der ursprüngliche Opforstein gewesen sein kann, für 
den ihn Binder ansieht, der ebenso unrichtig, den Namen 
Diesberg von „dissen" (Hegedissen) ableitend, in ihm den 
Blocksberg der Rhön erblicken will. Wenn außerdem 
Binder in seinem Aufsatz über das Amt Lichtenberg einer 
dem Diesberg analogen Opferstätte und Umwallung im 
kleinen bei Urspringen Erwähnung tut, so irrt, er auch 
darin, wie ich in einer späteren Arbeit nachweisen werde. 

Auf eine andere, der auf dem Diesberg ähnliche, Um- 
wallung machte mich Herr Professor Koch in Meimngen 
aufmerksam. Er schrieb: „Im Juni d. J. (1902) besuchte 
ich mit einigen Freunden zum erstenmal den Gangolfsberg, 
einen mit der hohen Rhön durch einen ziemlich flachen 
Sattel verbundenen Basaltberg bei Urspringen bez. Ober- 
olsbach. Dabei entdeckte ich einen alten Basalt wall, der 
sich auf einem Teil des Nordrandes, sowie des westlichen 
Bergabhanges hinzieht. In den landläufigen Rhönbüchern 
ist nichts davon zu losen, und weder der bayerische Förster, 
zu dessen Revier der Gangolfsberg gehört, noch der Pfarrer 
von Oberolsbach, der im vorigen Jahre einen kleinen Auf- 
satz über den Gangolfsberg veröffentlichte, hatten eine 
Ahnung von der Existenz dieses doch ganz ausgeprägten, 
dem auf der Dißburg ähnlichen Walles. Im September 
(1902) suchte ich denselben noch zweimal auf. Dabei stellte 
es sich heraus, daß die Umwallung gerade da sich findet, 
17* 
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wo eich der Berg am leichtesten ersteigen läßt; sie diente 
somit augenscheinlich zum Schutze des Gipfels. 

Bei einem freien Ausblick vom Nordrand des Gangolfs- 
berggipfels Dach Norden zu ergab sich die überraschende 
Tatsache, daß die Dißburg im ganzen Umfang ihrer Süd- 
hälfte frei in der Gesichtslinie liegt, und zwar so merk- 
würdig frei, als wenn ein rechts und links von mäßigen 
Erhebungen eingefaßtes Hochtal die beiden Berge verbände. 
Von der Dißburg aus wird jedenfalls nur der Gipfel des 
Gangolfsbergs zu sehen sein, da dem letzteren ein Ausläufer 
der hohen Rhön vorgelagert ist. Aber das genügte auch 
vollständig, um etwaige Zeichen von dem einen zum anderen 
Gipfel auszutauschen. Denn in Anbetracht der eigenartigem 
Befestigung auf dem Gangolfs berge, komme ich zu der An- 
sicht, daß die Gipfel, sowohl dieses Berges wie der Dißburg 
befestigt waren, um in erat er Linie Beobacntungsposten 
zum Schutz zu dienen, die dort droben Umschau halten 
mußten, und mittols verabredeter Zeichen sich gegenseitig 
Nachrichten über den Stand der Dingo übermittelten." 

Der Wall auf dem Gangolfsbergo — nicht Kingwall, 
denn er bedeckt bloß die Nord- und einen Teil der West- 
seite — den ich selbst in Begleitung des Herrn Professor 
Koch besuchte, scheint mir nicht durchaus in Bezug auf seinen 
Zweck mit dem auf dem Diesborge verglichen werden zu 
können, da er einen Abschluß nicht hat, und allerdings wohl 
lediglich zu Schutz- und Vor teidigungs zwecken gedient 
haben mag. Ein ganz regelmäßiger Banüberrest am Nord- 
rande des Steinwalls auf dem Gangolfsberge gehört, wenn 
wenn er auch nicht Überrest einer Klause ist, offenbar einer 
späteren Zeit an. 

Hoffentlich führt Herr Professor Koch die geäußerte 
Absicht, einen Hinweis auf diese Basaltumwall ung zu ver- 
öffentlichen, recht bald aus. 



VII. 



Neues über den Sturz des Thüringischen 
Königreichs. 

Von 

Prof. Dr. Hermann Größler 

in Eisleben. 

(Mit einem Kartellen der Gegend von Rniiik'rjjiui.i 

Die „Studien zur Geschichto dos Unterganges des alten 
Tb ü mimischen Königreichs im Jahre 531 n. Chr." von 
Herrn Dr. Pelka kann ich nicht in die Öffentlichkeit gehen 
lassen, ohne zu ihnen Stellung zu nehmen 1 ), da ich weder 
seiner Methode noch seinen Ergebnissen zustimmen kann. 
Da mir aber durch den Herrn Herausgeber räumlich enge 
Schranken gezogen sind, so werde ich mich möglichst kurz 
fassen und nicht auf alle Einzelheiten eingehen, die Pelka 
an meiner Auffassung bemängelt. Es ist dies aber auch 
nicht nötig, da ich schon durch Erörterung der Hauptfragen 
zn einer hinlänglich klaren Entscheidung zu gelangen hoffe 
und die meisten Einwände Pelka* gegen? tan dslns werden, 
wenn die Unhaltbarkeit seines Standpunktes überhaupt 
erwiesen ist. Ein weiterer Grund mich kurz zu fassen, ist 
der, daß ich auch noch einiges Neue vorzubringen habe. 

Zur Kennzeichnung meines Standpunktes bemerke ich 
im voraus, daß nach meiner Ansicht selbst durch noch so 
umständliche, ja haarspaltende Untersuchungen über Be- 
schaffenheit, Achtheit, Alter, Verwandtschaft und Benutzung 

1) Herr Prof. Dr. Griißler erhielt zu diesem Zwecke von der 
Redaktion die Revisions bogen der Abhandlung Pelkas. Bern, des 
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der „Quollen" schwerlich etwas Neues, unsere Erkenntnis 
Förderndes zu ermitteln sein wird, da jede Stellungnahme 
auf diesem Gebiete angreifbar ist und jeder, der diesen 
Weg einschlägt, Gefahr läuft, unter dem Anschein der 
Objektivität rocht subjektiven Phantasieen zu verfallen, 
denn es kommt eben darauf an, was einer für möglich, 
wahrscheinlich, selbstverständlich oder unzweifelhaft hält. 

Den Anlaß und die Notwendigkeit seiner „Studien etc." 
findet Pelka (S. 167) in der „vollständigen Verwirrung", 
die nach seiner Meinung auf diesem Forschungsgebiete 
herrscht. Wenn er unter dieser Verwirrung Vielheit deT 
Auffassungen versteht, zu deren Vermehrung auch er das 
Seinige beiträgt, so hat er recht. Versteht er aber darunter 
Verwirrung aller bisher aufgestellten Auffassungen selbst, 
so dürfte eine solche Behauptung als eine starke Über- 
hebung bezeichnet werden, die nur durch den Nachweis, 
daß er selbst volle Klarheit zu schaffen vermag, gerecht- 
fertigt werden könnte. 

Doch nun zur Sache. Die Verwirrung ist nach Pelka 
deshalb eine vollständige, weil man es bisher nicht für 
nötig gehalten habe, „m i t den Quellen eine roinliche 
Scheidung vorzunehmen". (Soll übrigens wohl heißen „eine 
reinliche Scheidung der Quellen vorzunehmen"?) Diese 
Behauptung ist falsch, denn es sind ja verschiedene Ver- 
suche der Art gemacht worden; die Hoffnung aber auf 
einen Erfolg in dieser Bichtung dürfte sich als eine eitle 
erweisen, weil eine reinliche, d. h. keinen Zweifel zurück- 
lassende Scheidung der Quellen unmöglich ist, oder die 
erwünschte „reinliche Scheidung" doch nur in der Weise 
stattfinden könnte, daß man entweder nur die fränkischen 
Quellen maßgebend sein läßt, die von der Sachsenhilfe nichts 
wissen oder wissen wollen, oder nur die sächsischen, die 
denn doch unverkennbar gut unterrichtet sind. Um so 
gespannter ist man natürlich darauf, wie denn Pelka die 
von ihm in Aussicht gestellte reinliche Scheidung zu Stande 
bringen wird. Aber sehr bald wird man zu seinem Er- 
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staunen gewahr, daß dieser Anwalt einer reinlichen Schei- 
dung nicht nur von den fränkischen, sondern auch von den 
sächsischen Quellen Gebrauch macht und aus ihnen, als 
hätte er den Lorenz und mir gemachten Vorwurf des 
„gemischten Verfahrens" ganz vergessen, ebenfalls ganz 
munter heraus nimmt, „was in sein Schema paßt" ; ja 
schließlich, anstatt sich mit einer Scheidung zu begnügen, 
noch eine dritte Quellengruppe oder zum mindesten noch 
eine neue Quelle aufstellt, nämlich den Anonymus da origine 
Suovorum, beziehungsweise das dieser Schrift zu Grunde 
liegende „Heldenlied". 

Mit diesem Heldenliede nun hat es nach Pelka folgonde 
Bewandtnis: Er nimmt nämlich (S. 17ö) an, daß der Qued- 
linburger Annalist und der später schreibende Anonymus 
eine gemeinsame Quelle gehabt haben, und weiter (S. 1 77), 
dal! diese Quelle auch Widukind vorgelegen habe. Also 
haben nach ihm alle drei Berichte dieselbe Urquelle <ß. 179 
und 185), und zwar eine deutsche, da zwar der Inhalt 
übereinstimmend sei, nicht aber der Wortlaut. Sei es aber 
eine deutsche, so könne 63 nur ein sächsisches 
Heldenlied gewesen sein. Im beaondern sei anzunehmen, 
daß alle Stellen der erwähnten drei Berichte, welche mit- 
einander übereinstimmten oder wenigstens sich gegenseitig 
nicht völlig ausschlössen, diesem Heldeuliede angehörten; 
die abweichenden aber seien lokale Varianton. 

Neu ist der Grundgedanke dieser Behauptung nicht. 
Wenigstens ist schon früher in gewissen Teilen des Widu- 
kindschen Berichtes und auch der Quedlinburger Annalen 
die Wiedergabe eines epischen Gedichts erblickt worden. 
Die Frage ist nur, wie die mannigfachen Abweichungen 
der sächsischen Berichte zu erklären sind, und welche 
Glaubwürdigkeit man ihnen beimessen kann. Wenn Pelka 
sagt, die Punkte, betreffs deren sie voneinander abweichen, 
seien „lokale Varianten", so ist damit nichts erklärt. Läge 
wirklich eine gemeinsame Quelle vor, aus der alle drei 
geschöpft haben, so müßte doch wohl eine durchgängige 



Übereinstimmung in allen HaupUdgen und ia der Fassang 
der Gedanken wahrzunehmen sein, die aher Pelka nicht 
bat nachweisen kennen. Dagegen laßt Hieb diu Verschieden- 
heit begreifen, wenn man annimmt, daß nicht bloü Ein 
Heldengedicht die für den sächsischen Stamm so wichtigen 
Begebenheiten bosungen hat, sondern mehrere. Ans der 
Tiefe des sächsischen Volkstums herans werden eben ver- 
schied e n e sei bstän d i ge Gestaltungen d esse Iben 
S t <> t'l s uu v t r s c h : « i: e r •: n Orten l.i" vcrgi garten si'in. 
die sich im wesentlichen auf die Mitteilungen van Teil- 
nehmern an den Kämpfen stützten, und deren Urgestalt 
daher bis in die Zeit der in ihnen erzählten Begebenheiten 
zurückreichen wird. Woran ein solcher Sänger oder seine 
Gewährsmänner nicht teilgenommen, das konnte er natürlich 
auch nicht besingen. Diese Volksepen aber dienten bei 
dem Mangel geschichtlicher Lehrbücher und Unterrichts- 
Stätten den Zeitgenossen als zeitgemäßer Ersatz für unsere 
heutigen Zeitungen und ihren Nachkommen als Lehrmittel 
der Geschichte der Vergangenheit. Je nach dem Orte ihres 
Entstehens und der Kenntnis und Urteilsfähigkeit ihres 
Verfassers konnten diese Dichtungen natürlich mancher 
Trübung, manchem Irrtume unterliegen, zumal sie zunächst 
Jahrhunderte hindurch nur mündlich fortgepflanzt wurden. 
Die sachsischen Berichterstatter können also, jeder für sich 
aus einer andern epischen Urquelle geschöpft haben. In 
diesem Falle wird sowohl die Überanstinininng in den 
meisten Hauptbegebenheiten , wie auch die Abweichung 
in Einzelheiten (die „lokalen Varianten" Pelkas) begreiflich. 

Die sodanu notwendig sich erhebende Frage, welche 
Glaubwürdigkeit denn nun den sächsischen Be- 
richten beizumessen sei, wird von Pelka dahin 
beantwortet, daß sie Ton vornherein geringeren Glauben 
verdienten, eine Behauptung, die er freilich nicht begründet, 
daß aber ein völlig absprechendes Verdammungsurteil doch 
nicht gerechtfertigt sei. Namentlich müsse mau sich er- 
innern, daß historisch bedeutsam gewordene Örtlichkeiten 



Digitized t>y Google 



des Thüringischen Königreichs. 253 



nicht so leicht vom Volke vergessen würden, beiläufig 
bemerkt, eine Tatsache, die nicht erst von Pelka entdeckt 
ist, auf die vielmehr vorher ich 1 ) hingewiesen hatte. Er 
werde also, fahrt Pelka fort, die in dem Heldenliede vor- 
kommenden Örtlicbkeiton und Schlachten bis auf weiteres 
als historisch betrachten, das Lied dagegen nur als be- 
stätigende, nicht aber als grundlegende Quelle. 

Ist das nnn eine reinliche Scheidung der Quellen? 
Wissen wir nun, ob Hiti Tiiclisischi-n lierii'lite irgend welchen 
geschichtlichen Wert haben? Pelka will es offenbar mit 
den Franken halten, ohne aber zuvor ihre Glaubwürdigkeit, 
im besonderen die Gregors von Tours, kritisch untersucht 
zu haben, jenes Berichterstatters, der nicht nur bewußt die 
Sachsenhilfe verschweigt, vermutlich weil er nicht wagte, 
mißliebige Dinge, die dem fränkischen Nationalstolz wehe 
taten, zu berichten, sondern auch zweifellose Irrtümer be- 
richtet, wie z. B. die meuchlerische Beseitigung Berthars 
durch Irminfried. Andererseits kann er sich der Bedeutung 
der sächsischen Berichte nicht ganz verschließen. Aber 
obwohl er wenigstens die in ihnen erwähnten Örtlicliketten 
für geschichtlich bedeutsam erklärt, bringt er es doch, 
diesem seinem Zugeständnis zuwider, fertig, zu behaupten, 
der Quedlinburger Annalist habe die Schlachten in pago 
Maerstem und an der Ocker frei erfunden. Was bleibt 
denn dann von seinem Zugeständnisse noch übrig? 

Aber warum wird er dem von ihm verkündeten Grund- 
sätze untreu ? Weil er sich von seiner irrigen Voraus- 
setzung nicht losreißen kann, daß allein die Franken maß- 
gebend seien, und daß auf den Ronnebergen bei Vitzenburg 
die erste Schlacht stattgefunden habe, obwohl die fränkischen 
Berichterstatter diesen Namen nicht einmal nennen. Ich 
frage daher nochmals: Ist das eine reinliche Scheidnng 
der Quellen? Ist das nicht vielmehr der höchste Gipfel 
der Verwirrung? Und welchen Zweck hat denn überhaupt 



1) Zeitechr., Bd. XIX, 1897, S. 19. 
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Pelkas Versuch, eine gemeinsame Quelle der sächsischei 



.nsicht aus mehreren älteren Heldenliedern geflossen 
ind, eine gewisse Beweiskraft zu. Gewiß ist in solchen 



I),-» ltodüo Erbe, den Iloltrmik des Eisen?, 
Vom Beile troffen. Uouh IJürwelf entrann 
Uureh seine Kraft, die und Oratio run/.cmi, 



i Befürchtung r 
ind erwarte 
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Wo auf der Wahlatatt ihn warf der Chattwaron 
Eilig bereite Übermacht, 

Daß der Held in der Brünne sich beugen mußte, 
Im Fußkampf gefällt. Wir empfingen nie mehr 
Gaben vom FürsLen ; auch pinnteii udb fürder 
Wenig Milde die Mcrowinge!" 

Dagegen halte man nun folgende Stolle aus Gregors 
Hiatoria Francorum, Lib. III, oap. 3. zum Jahre etwa 515 
(Mon. Germ. SS. rer. Merow. I, p. 111J; 

„His ita gestis Dani cum rege suo nomine Chloehi- 
laiehum (rectius Chochilaicb um) evectu navale per mare 
Gallias appetunt. Egressique ad terras, pagum unnm 
de regio Thendorici devastant atque captivant onera- 
tiaque navibus tarn de captivis quam de reliqtiis spoliis 
reverti ad patriam cupiunt; aed rex eorum in litus resedebat, 
donec navia alto maro f-nii jiiiH'lit^in.h-i'ent-, ipse dtmoups sacu- 
turua. Quod cum Theudorico nuntiatum fuissot, quod sci- 
licet regio eiua fuerit ab extraneis devastata, Tbeudobertum 
filium suum in illis partibus cum valido exercitu aa magno 
armorum apparatu direxit. Qui, interfectu rege, hosti- 
bua navali proelio suporatis oppraomit omnomque rapinam 
terrae restituit." 

Wer aähe hier nicht, daß beide, daa Epos und der 
Geschichtschreiber, im wesentlichen übereinstimmend, das- 
selbe Ereignia darstellen, daü also das Epos eine anderweit 
beglaubigte Nachricht von einem geschichtlichen Ereignisse 
bringt und insofern genauer bringt, als der Gu.schioht- 
schreiber, als es die Erinnerung an die Gegend, in der 
der feindliche Zusammenstoß stattgefunden, treuer fest- 
gehalten hat? Und wie es hier geschehen, so können, ja 
werden auch in den siiehsischen Heldengedichten wirklich 
geschichtliche Ereignisse der Nachkommenschaft treu Über- 
lieferfc worden sein, so daß zwar Einzelzüge abweichen 
mögen, die eigentliche Tatsache aber als fester geschicht- 
licher Kern gelten darf. 

Was aber nun die Entatehungsueit dieaer Helden- 
gedichte oder des nach Pelkas Auffassung als Urquelle 



Digitizcd t>y Google 



Neues über den Sturz 



der sächsischen Überlieferung benutzten einzigen Helden- 
gedichts betrifft, so habe ich meine Ansicht bereits aua- 
gesprochen; Pelka dagegen ist der Meinung, es müsse 
zwischen den Jahren 919 und 967 entstanden sein. Das 
Jahr 967 ist als terminua ad quem nicht anzuzweifeln, 
wenn Widukind aus dem Gedichte geschöpft hat; um so 
mehr aber das Jahr 919 als der terminus a quo. Schon 
an sich ist es kaum denkbar, daÜ erst im 10. Jahrhundert es 
einem Dichter eingefallen sein soll, das grüßte Ereignis des 
ß. Jahrhunderts auf sächsischem Boden zu besingen. 
Gedichte, die solche geschichtliche Katastrophen behandeln, 
muß man sich als unmittelbar oder bald nach jenen ent- 
standen denken, denn nur da war das nötige Interesse 
für die in ihnen erzählten Begebenheiten vorhanden, was 
natürlich nicht ausschließt, daß später mit Rücksicht auf 
spätere Hörer und Zustände Zutaten und Änderungen statt- 
gefunden haben. Warum aber erst nach 919? Weil die 
Äußerung Irings (nach Widukind I, 9) : „eos (Saxones) proeul 
dubio esse , qui Francorum imporium quandoque 
destruerent" nach Pelka ein vaticinium post eventum 
ist, welches die Tatsache im Auge habe, daß in diesem 
Jahre die Herrschaft endgültig von den Franken auf die 
Sachsen überging. Und diese Deutung gibt derselbe Pelka, 
der an anderen Stellen, wenn auch nicht mit besonderem 
Glück, größten Wert auf genaue Deutung des Wortsinnes 
legt (vgl. die gekünstelten Erörterungen über die Bedeutung 
von persequentes auf S. 175 und 176), hier aber gar nicht 
zu bemerken scheint, daß imperium destruero eine höchst 
unzutreffende Bezeichnung für den Übergang der Führung 
von den Franken auf die Hachsen ist, da ja der Herzog 
der Sachsen von einer fränkischen Gesandtschaft um Über- 
nahme der Führung ersucht wird und der Übergang der 
Krone von den Franken auf die Sachsen in der friedlichsten 
Weise stattgefunden hat. Von einer Destruktion der fränki- 
schen Herrschaft und einem vaticinium post eventum kann 
also wirklich keine Rede sein. Alles, was Pelka auf diesem 
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schwachen Grunde aufbaut, hat natürlich keinen Halt. Er 
selbst empfindet das, da er wenigstens erwägt, ob man 
nicht an den großen Sieg der Sachsen über Chlothar L 
denken müsse, wenn Iring davon spreche, daß die Sachsen, 
illud gen us hominum indomabile et ad omnem laborern 
durabile, zu einer Gefahr für die fränkische Herrschaft 
werden könnten, ein Gedanke, den er aber alsbald nur aus 
dem Grunde verwirft, weil „dieser Erfolg nur ein vorüber- 
gehender" gewesen sei. Ich halte solches Nachrechnen 
überhaupt für überflüssig und ergebnislos, da mir feststeht, 
daß in jener Zeit, wo es noch keine nach unverbrauchten 
Stoffen suchenden Dichter gab, ein Gedicht nur geschaffen 
worden ist, um gleichzeitige Ereignisse oder solche, die 
nur wenig zurücklagen, zu Kenntnis weiterer Kreise zu 
bringen. 

Da Pelka es für nötig hält, mich auf eine nach seiner 
Meinung richtigere Übersetzung des Wortlauts hinzuweisen, 
so will ich gleich hier über seine mit dem Anschein philo- 
logischer Akribie auftretenden Übersetzungen noch oiniges 
bemerken. S. 174 übersetzt er „victum quaeritans supra 
litus fluvii dicti" „Nahrung suchend oberhalb dos Flusses", 
was gar keinen Sinn gibt, während es doch nur übersetzt 
werden kann „am Ufer des Flusses, entsprechend dem fran- 
zösischen sur Marne, sur Aube; S. 169 belehrt er mich 
freundlichst, daß obvium habere aliquem heiße „jemandem 
begegnen". Aber wer bezweifelt denn das? Und was 
läßt sich daraus zu Ungunsten meiner Erklärung schließen? 
Der fragliche Satz Aimoins lautet ja: „profectus itaque 
(Theodoricus) in Toriugiam obvium habuit Hermenefredum". 
Da muß ich denn doch fragen, ob ihm die Bedeutung von 
profieisci unbekannt ist. Proficisci bedeutet „sich fort- 
machen, sich aufmachen, einen Marsch antreten"; also ist 
der Satz eu übersetzen: „Auf dem Marsche nach Thüringen 
begegnete er dem Herrn enefried". Dieser Satz, welcher 
also im wesentlichen dasselbe besagt, wie Widukinds „ap- 
propinquans terminia Thuringorum" und des Annalisten 
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„bello sibi occurentem", hätte schon aus sprachlichen Gründen 
ihn hindern müssen, die Ronneberge bei Nebra für den 
Ort des ersten Zusammenstoßes auszugeben, wozu dann 
freilich noch topische und psychologische Gründe kommen. 
Pelka bemerkt zwar spöttisch, als hätte ich etwas ganz 
Unerhörtes und Unhaltbares behauptet, ich wüßte sogar 
die Furt zu zeigen, über die vor nunmehr fast 1400 Jahren 
die Franken gezogen seien, aber damit beweist er eben 
nur, daß er von dem Gewichte gerade solcher Beweisgründe 
eine recht unzulängliche Vorstellung hat. Gerade die ört- 
lichen Verhaltnisse gewähren den sichersten Anhalt für die 
Beurteilung geschichtlicher Fragen. Erst, wenn die Ortlich- 
keiten, die für eine Reihe geschichtlicher Begebenheiten 
in Frage kommen, festgelegt sind, kann der Verlauf der 
Begebenheiten selbst mit uiiii^ur Sicherheit beurteilt werden. 
Es gereichto mir daher zu nicht geringer Befriedigung, als 
ich einige Zeit nach dem Erscheinen meiner Abhandlung 
in der Einleitung zu Moltkes leider unvollendet gebliebenem 
Werke über Rom und seine Umgebung folgende, meine 
Forschungsmethode aufs schönste bestätigenden Bemer- 
kungen des großen Feldherrn fand: „Geschichte und Orts- 
kunde ergänzen sich, wie die Begriffe von Raum und Zeit. 
Die Örtlichkeit ist das von einer längst vergangenen Be- 
gebenheit übrig gebliebene Stück Wirklichkeit, Sie ist 
sehr oft der fossile Knochenrest, aus dem das Gerippe der 
Begebenheit sich herstellen läßt, und das Bild, welches die 
Geschichte in halb verwischten Zügen überliefert, tritt durch 
sie in klarer Anschauung hervor. Denn wenn auch die 
Jahrtausende nicht spurlos vorübergehen an der größten 
aller Ruinen, der Mutter Erde, wenn der Anbau die Ober- 
fläche glättet, die Wälder verschwinden, die Bäche ver- 
siegen und tarpejische Felsen sich zu sanfteren Hängen 
ebnen, so sind doch alle diese Einwirkungen höchstens im 
Staude, nur die Hautfarbe der alma niater au verändern, 
ohne ihre Gesichtszüge unkenntlich zu machen." Und 
weiter: „Selbst wenn die Forschung eine "Überlieferung nur 
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noch, als Fabel bestehen lädt, bezieht sich diese doch meist 
auf eine ganz bestimmte Örtlichkeit, welche der ursprüng- 
liche Erzähler im Auge hatte. Eine Erzählung kann 
geschichtlich unwahr und örtlich vollkommen genau sein. 
. . . Die Aufgabe, welche wir uns stellen, wird nicht die 
sein, die Fabel von der Wirklichkeit zu scheiden, sondern 
beide mit derjenigen Örtlichkeit zu verbinden, anf welche 
sie sich jedesmal beziehen." Ganz im Geiste Moltkes, ob- 
wohl damals noch unbekannt mit seinen eben wieder- 
gegebenen Äußerungen, habe ich „aus dem fossilen Knochen- 
reste der Örtlichkeit" das Gerippe jener längst vergangenen 
Begebenheit des Thüringerkriegs herzustellen gesucht und 
bin der Meinung, dali diese Methode zu neuen und branch- 
baren Ergebnissen geführt hat. Gewiß weiß auch ich, 
worauf Pelka mich aufmerksam machen zu müssen meint, daÜ 
Furten im Laufe der Zeit sich ändern können, aber doch 
nur, wenn die Bedingungen ihres Entstehens und ihrer 
Fortdauer sich geändert haben. Bei einem Flusse, der, wie 
das bei der Unstrut der Fall ist, zur Zeit des gewöhnlichen 
Wasserstandes 3 — 5 m Tiefe hat, können nur ganz bestimmte 
Stellen des Flußbettes in Frage kommen, und meine Auf- 
spürung eben dieser Durchgangs stellen verliert dadurch 
doch nicht an Beweiskraft, daG keiner vor mir auf den 
Gedanken gekommen ist, die Furten zu erkunden, die für 
die Feststellung des Ganges der Begebenheiten von aus- 
schlaggebender Bedeutung sind, und noch weniger dadurch, 
daß sie die Angaben gerade der sächsischen Quellen, auch 
des von Pelka bovorzugtcn Anonymus de origine Suevorum, 
in mich selbst überraschender Weist! bestätigt haben. 

In gleicher Weise nun, wie ich es betreffs der Furten 
getan, habe ich die Vereinbarkeit der verfehlten Annahme, 
die erste Schlacht habe auf den Ronnebergen bei Nebra 
Stattgefunden, mit den örtlichen Verhältnissen dieses Ge- 
birgsstocks nachgeprüft. Ich kann allen, welche es be- 
zweifeln, daß jene Schlacht, in welcher die Thüringer ihre 
berittenen Gegner durch Anlegung von Gruben zu Falle 
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gebracht haben sollen, nicht auf den Rönne bergen bei 
Nohra stattgefunden haben kann, und im besonderen Herrn 
Dr. Pelka, nur empfehlen, diese Örtlich keit durch den 
Augenschein kennen zu lernen. Dann werden sie sehen, 
daÜ dieser mächtige, von einer nur dünnen Erdschicht 
bedeckte Sandsteinblock mit allseits steil abfallenden 
Hängen als Ort einer Reiterschlaeht und als geeignet zur 
Anlage einer Reihe von Fallgruben Uberhaupt nicht in 
Frage kommen kann. Gedankenlos, muß ich sagen, haben 
alle Späteren die leichtfertige Behauptung des Leipziger 
Professors Böhme nachgeschrieben, obwohl sich dieser mit 
ganz allgemeinen Vermutungen begnügt und selbst zweifel- 
haft ist, oh die ihm zugesandten Fund stücke von den 
Sonnebergen der Zeit des Thüringischen Königreiches zu- 
geschrieben werden könnon. Auf diesen Gewährsmann, 
dessen Schrift Polka gar nicht gelesen zu haben Bcheint, 
sonst würde er ihm nicht solche Autorität zusprechen, und 
die von ihm besehenen Funde, von denen nicht ein einziger 
mehr nachweisbar vorhanden ist, darf man sieh um so 
weniger berufen, als die später auf den Ronnebergen und 
namentlich auf ihrer südlichsten Erhebung , dem Bock, 
gemachten Funde, welche ich bei Herrn Baron von Hell- 
dorf auf dem Rittergute Zingst habe besichtigen können, 
sämtlich teils der jüngeren Steinzeit, teils der ältesten und 
mittleren Bronzezeit, also einer Zeit angehören, die von 
der Schlacht bei Runibergun durch mindestens ein bis 
zwei Jahrtausende getrennt ist, wie ich in meinem Führer 
durch das Unstruttal (2. Aufl., S. 160, Freyburg, 1904 bei 
Joh. Finko) mitgeteilt habe. 

Zu den Gründen, die sich aus der Beschaffenheit der 
örtlichkeit ergeben, gesellt sich nun aber ein nicht minder 
maßgebender psychologischer. Welcher unbefangene Be- 
urteiler kann es wohl für möglich halten, daß der thüringische 
König trotz der innumera multitudo seines Heeres stumpf- 
sinnig bei Burgscheidungen gewartet hat, bis ihn die 
Franken dort aufsuchten und auf den kaum 10 km in der 
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Luftlinie von Burgscheidungen entfernten Ronnebergen zum 
Kampfe zwangen? Ein solches Verhalten wäre wohl deck- 
bar nach einer oder mehreren verlorenen großen Schlachten, 
nicht aber vor irgend einer Schlacht Das ist doch wohl 
so einleuchtend, daß es sich wirklich nicht verlohnt, darüber 
noch weitere Worte zu verlieren. 

Auf die übrigen Einwände Pelkas nnd seine Versuche, 
meine Ausführungen zu erschüttern, glaube ich bei der 
Unnahbarkeit der von ihm vertretenen Auffassung bezüglich 
der Lage von Runibergun vorläufig nicht weiter eingehen 
zu sollen, obwohl es nicht schwierig wäre, sie zu wider- 
legen, wenn ich auch seinem FleiGe meine Anerkennung 
nicht versagen kann. Wohl aber möchte ich nun noch 
Verschiedenes geltend machen, was geeignet ist, meine Be- 
hauptung, daß die erste Schlacht in der Nähe von Hannover 
stattgefunden haben müsse, zu bestätigen, weil schon dieser 
Nachweis genügt, die Unhaltbarkeit der Pelkaschon Auf- 
fassung darzutun. 

Da in Deutschland eine beträchtliche Anzahl von Orten 
den Namen Ronneberg führt tmd auch bloß aus diesem 
Grunde ohne Rücksieht auf passende Lage viele von ihnen 
als die Stätte der Schlacht bei Runibergun in Anspruch 
genommen worden sind, so wird man fordern dürfen, daß 
irgend welche bedeutsamen Namen, Sagen oder Funde nach- 
dem Orte dieses Namens eine grolle Völkerschlacht statt- 
gefunden hat. Für die Ronneb erge bei Nebra ist man 
bisher diesen Nachweis schuldig geblieben und auch Pelka 
wird ihn schwerlich liefern. Anders steht es , wie ich 
zeigen werde, um Ronnenberg südwestlich von Hannover, 
welches westlich der Leine und ihres Zuflusses Ihme am 
Nordende eines den gleichen Namen tragenden Bergrückens 
liegt, nördlich dessen in einer von mehreren Bergrücken 
umgebenen Ebene die Dörfer Empelde und Benthe liegen. 
Nun hat Sanitätsrat Dr. Weiß in Bückeburg- Eilsen in einem 
XXLT. 18 
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vor 3 Jahren erschienenen Aufsatze ') zur Erklärung das Orts- 
namens Empelde folgendes bemerkt: „Das Dorf Empelde, 
südwestlich von Hannover (im 9. Jahrhundert Amplitbi, 
118G Emplithe, 1204 Emplethe, 1 076 Empelde) ist dadurch 
merkwürdig, daß in seiner Gemarkung der Sattel des un- 
geheuren unterirdischen Salzgebirgs der Umgegend von 
Hannover so nahe unter der Erdoberfläche liegt, wie an 
keiner anderen Stelle, wie durch neue bergbauliche Unter- 
suchungen erwiesen ist Nun erscheinen in der Empelder 
Feldmark in höchst auffälliger Weise eine ganze 



Anzahl vo n Boden vertief ungen. Noch zu Menschen- 
gedenken war die Elur durchsetzt mit nicht übermäßig tiefeu 
Erdiallen von trichterförmiger Gestalt. Die Entstehung 
derselben ist sehr leicht erklärbar. Durch Auslaugen des 
Salzborgsattels oder der Gypsdecke entstanden hier Hohl- 
räume, die, weil sie oben lagen, sich nicht, wie es sonst 
bei Hohlräumen im Salzlager der Fall zu sein pflegt, mit 
Wasser füllton, sondern ein Nachstürzen der Decke ver- 
anlaßten, welcher Vorgang wiederum an der Erdoberfläche 
zur Bildung von Trichtergruben Veranlassung gab. Diese 

1) „Neue Erklärungen der Namen vou einigen wichtigen Orten 
in Niedersachaen." Jahrgang 1000 der Zeitschrift des historischen 
Vereins für NiedereachBen, Hannover, Hahn, 1Ü00, S. 181—193. 
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Gruben scheinen teilweise trocken geblieben zu sein; waren 
sie aber tief, so bildeten sie, jedenfalls durch einströmendes 
Grundwasser, „Kölke". Solche finden sich, oft ausgezeichnet 
durch ihre Tiefe und scheinbar ohne Zusammenhang mit 
anderen Gewässern, gar nicht selten in dem Gelände über 
dem Salz- und Gypalager. Sie führen in der Umgegend von 
Hannover den besonderen Namen „Glocksee" und zwar sicher 
von ihrer Gestalt. Stadtler erwähnt ausdrücklieh große 
Erdfälle am Ende des Bonneburger Holzes 
unmittelbar an der Empelder Mark, welche als drei etwa 
7 Morgen große „Teiche" früher Glocksehe genannt wurden." 

Ans dieser Eigentümlichkeit des Geländes erklärt nun 
Weiß den Ortsnamen Empelde. Die urkundlich, älteste 
Namensform Amplithi kann nicht etwa auf eine Wurzel 
Amp — und ein Grundwort — lithi (richtiger hlitä! = Leite, 
Bergabhang) bezogen werden, „weil wegen vollständig 
ebener Beschaffenheit der Feldflnr eine Zu- 
sammensetzung mit lithi (hlitä) ausgeschlossen ist. Es 
muß also der Name aus der bereits erweiterten Wortform 
Ampi — mit dem Suffix — ithi gebildet sein, welches dem 
vorangehenden Worte den Begriff der Häufigkeit verleiht 
oder es verallgemeinert." Das zu Grunde liegende ampl — 
führt Weiß — meines Erachtens mit Eeoht — - auf das 
(dem lateinischen ampulla entlehnte) ahd. ampullä (amplä), 
mhd. ampel, nhd. Ampel zurück, welohes ein Gefäß von 
kegel- oder trichterförmiger Gestalt bedeutet, und von der 
Wurzel amb, welche Krümmung und Bogenform bezeichne, 
abzuleiten sei. In dem Namen des Dorfes oder seiner Flur 
komme also die auffällige Häufigkeit trichterförmiger, durch 
Erdfälle entstandener Gruben zum Ausdruck. 

Da nun diese Erd fälle sich ganz in der Nähe von 
Runibergun in regione Maerstem zeigen, so findet es Weiß 
— und man kann sagen: mit gutem Grunde — wahr- 
scheinlich, daß sie in der dreitägigen Völkerschlacht des 
Jahres 631 (Weiß setzt unrichtig 530) zwischen Franken 
und Thüringern, weil nicht sehr groß, als Wolfsgruben 
18* 
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verwendet und der fränkischen Reiterei verderblich 
geworden sind. Hierzu möchte ich bemerken, daß es kein 
Bedenken zu erregen braucht, wenn die fränkischen Bericht- 
erstatter diese zu Fallgruben eingerichteten Erdfälle als 
foaaae oder fossata ') bezeichnen, da den Erdfällen, falls 
sie zu flach erschienen, durch nachhelfende Ausschachtung 
größere Tiefe gegeben sein kann oder auch die vereinzelten 
durch Verbindungsgraben zu einer fortlaufenden Hindernis- 
kette verbunden sein mögeü. Darum werden auch diese Ver- 
tiefungen, wie ich bald nachweisen werde, Grüften genannt. 

Am Schlüsse seiner Ausführungen macht Weiß daranf 
aufmerksam, daß anf dem naturgemäß sehr ausgedehnten 
Eonneberger Schlachtfelde bei dem Dorfe Benthe die alte 
Gerichtsstello der „sieben Trappen" gelegen habe, 
die noch im vorigen Jahrhundert eine Reihe von sieben 
Löchern und zwar in Einer Flucht mit den bekannten, 
damals an anderer Stelle als jetzt stehenden 8 Steinen, an 
diese ostwärts sich unmittelbar anschließend, gebildet hätten. 
Die erste Trappe war flach, jede folgende tiefer, als die 
vorhergehende, so daß die letzte etwa m (Tiefe) er- 

reichte. Auf einem Hofe in Benthe aber ruhte die Ver- 
pflichtung, die Trappen in jedem Jahre aufzuräumen und 
wieder herzustellen a ). Weiß hält es nicht für unmöglich, 
daß wir es hier mit einer Gedächtnisstätte und Gedächtnis- 
feier in Bezug auf die Fallgruben der Schlacht bei Rnni- 
bergun zu tun haben und daß die Steine vielleicht als 
Grabsteine aufzufassen seien. Diese Annahme wird, woran 
Weiß nicht gedacht hat, bestätigt durch mehrere Sagen, 
welche sich an die sieben Trappen der Benther Gerichta- 



1) Auffällig ist überdies, daß nördlich von Benthe und Empelde 
ein Bach, die Fosse, unterhalh von Linden in die Leine geht. 
Ob dieser zu der lateinischen Bezeichnung fossa in irgend welcher 
Beziehung steht, muß ich dahingestellt sein lassen. 

2) So berichtet G. F. Fiedeler, Das Kirchspiel Gerden. 
Zeitschrift des Historischen Vereins für Niedersachsen, Jahrg. 1662, 
B. 145-242. 
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statte knüpfen und welche Fiedeler in seinem. Aufsatza er- 
wähnt. Diese Sagen erzählen Folgendes: „Nicht weit von 
Hannover sind die sogenannten aiehen Trappen oder 
Grüften zu sehen, woselbst ein Brauer (!) — offenbar 
ein Druckfehler für Bauer — sich verflucht, daß er seiner 
Magd das Lohn gegeben, und soll darauf daselbst unter- 
gesunken sein 1 J." Ausführlicher und etwas abweichend 
ist folgende Fassung: „Zu Benthe unweit Hannover zeugen 
noch heutiges Tages die sieben Trappen oder Fußtapfen 
von einem besondern daselbst gehaltenen Gerichte' 1 2 ), und 
namentlich folgende Fassung : „Des Weges nach Gerden 
hin zwischen Eberloh und Empele (!) bemerkt man einen 
Platz zwischen einem Knick, die Sieben Trappen genannt. 
Die Tradition saget hiervon, daß vorzeiten hieselbst öffentlich 
Landgericht gehalten worden. Als nun ein Bauer vor- 
kömmt, der seinem Nachbar Land abgepflüget, 
oder, wie eine andere Tradition will, seinem Knecht 
das verdiente Lohn versaget, (hat er) einen falschen 
Eid gethan and sich dermaßen vermaledeyet, daß ihn Gott 
sollte lassen versinken, ehe er von dem Platze gingo, wenn 
die Sache nicht so wäre, als er auagesaget. Allein, wie er 
kaum seinen Abtritt genommen, fanget er an zu gleiten 
und in dem siebenten Schritt sinket er gar in die Erde. 
Ob er nun sein Leben noch davon gebracht, ist nicht 
bekannt. Indessen muß ein Bauer dasiges Orte diese sieben 
Schritt oder Trappen jährlich unterhalten und erneuern 3 ). 

Wieder etwas abwoichend lautet die Soge auf Grund 
mündlicher Überlieferung bei Kuhn und Schwarz 4 ). 
„Bei Everloh unweit Hannover liegen am Berge sieben große 
Steine, die man die sieben Trappen nennt und dio auf die 

1) P. L. Berckemeyer, Vermehrter Curieuscr Antiquariue, 
8. 675. Hamburg. 

2) W. E. Baring, Beschreibung der Lauenstcinachen Saale, 
S. 73, 1744. 

3) W. E. Baring, Beiträge zur Hannoverschen Kirchen- und 
Schulgeschichte, 8. 8U der Vorrede. 1748. 

4) Norddeutsche Sagen, S. 353. Leipzig 1848. 
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folgende Weise ihren Namen bekommen haben aollen. Zur 
Zeit, als das Gericht noch unter freiem Himmel gehalten 
wurde, war mal ein Bürgerin ei ster , der Bchwor 
seinem Knecht das Lohn ab, sagend, er hatte es 
ihm bereits gegeben, und wenn ea nicht wahr sei, so wolle 
er gleich in die Erde versinken. Da hat er denn nur noch 
sieben Schritte gemacht, und bei dem letzten ist er in die 
Erde gesunken. Zum Andenken aber hat man nachher bei 
jedem Schritt, den er gethan, einen Stein gesetzt, und davon 
haben diese Steine den Namen der sieben Trappen erhalten." 

Offenbar liegt in diesem Bericht insofern eine Ver- 
wechselung vor, als nicht die Steine, sondern die neben 
ihnen befindlichen Vertiefungen die sieben Trappen heißen. 
Auch sind es nach Fiedeler nicht sieben, sondern acht 
Steine. Laut oiner an Ort und Stelle eingezogenen Er- 
kundigung haben diese 8 Steine vor dem Jahre 1857 in 
einer Reihe, und zwar ungefähr 10 Schritte von ihrem 
jetzigen Standorte nach Benthe zu gestanden, sind aber 
nach diesem Jahre infolge der Verkoppelung der Benther 
Feldmark beim Bau des dort errichteten Miillerhauses an 
ihre jetzige Stelle gesetzt worden, und vor denselben haben 
sich die sieben Trappen befunden, welche jährlich auf- 
geräumt und dadurch erhalten gewesen. Die erste Trappe 
sei klein, die zweite größer, die folgenden immer größer 
als die vorhergehende, und die siebente ein großes Loch 
gewesen. Eine Lagezeichnung der Trappen und auch der 
Steine sowohl nach ihrem früheren, wie auch nach ihrem 
jetzigen Stand bei dem Müllerhaus dicht an der Chaussee 
von Nenndorf nach Hannover ist dem Eiedelersehen Auf- 
satze heigegeben 1 ). 

Die erwähnten 8 Steine, welche a. a. 0. ebenfalls nach 
einer um das Jahr 1830 angefertigten Zeichnung abgebildet 
sind, sind etwa 2 1 breit und 3 — 4 ' hoch gewesen, übrigens 
mehr oder weniger beschädigt. Auf der Vorder- und Ellck- 

1) Zeitschr. des Hiator. Vereins für Niedersachsea, Jahrg. 1862, 
vor 8. 171. 
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peite -waren durch einfache, vertiefte Linien Kreuze von 
mannigfacher altertümlicher Form eingehauen, welche es 
wahrscheinlich machen, daß sie als Grabdenkmäler vor- 
nehmer, dort gefallener Franken dienen sollten J ), zumal da 
ihre Zahl eine so beträchtliche ist 

Der eigentümlichste Zug der über die sieben Trappen 
überlieferten Sagen ist der, daß ein Bauer oder Bürger- 
meister, in jener ländlichen Gegend das Urbild des 
Machthabers, seinem Knechte das verdiente Lohn 
versagt oder seinem Nachbar das diesem gehörige Land 
abgepflügt und darum seinen Untergang gefunden haben 
soll. Es liegt nahe, in dieser dem Volks Verständnis an- 
genäherten Darstellung eine Erinnerung an die Ur- 
sache dos fränkisch-thüringischen Krieges, 
die Vorenthaltung des von Irminfried seinem Bundes- 
genossen und Heiter Tbeodorich vorenthaltenen Beutean teils, 
und in dem Untergange des von der göttlichen Vergeltung 
ereilten Wortbrüchigen eine Erinnerung an den den Später- 
lohenden als ein Gottesgericht erscheinenden Untergang 
des Thuringerkonigs zu erblicken, oino Auffassung, dio 
freilich den fränkischen Siegern und ihrem Ein Umso ihren 
Ursprung verdanken wird. Denn der Unterlegene erschoßt 
immer im Unrecht nach dorn Worte dos Dichters: „Denn 
jeder Aus«ang ist em (iottosarteiL" 

Machen es schon diese sagenhaften Überlieferungen 
wahrscheinlich, daß hei Benthe unweit Ronnenberg tat- 
sächlich der große Völkerkampf zwischen Franken und 
Thüringern stattgefunden hat, so wird diese Wahrscheinlich- 
keit durch die Bedeutung des Namens Benthe zur Gewiß- 
heit erhoben. Es mag hier ganz davon abgesehen werden, 
daß nach einer Urkunde vom Jahre 1362 im Gogericht 
Gerden eine Mordmohl ä ) erwähnt wird, welche in ihrem 

1) Man vergesse nicht, daß die Franken damals bereits Chrwten 

2) Nach Fiedeler a. a. 0. B. 171 die jetzige Landwehrnchenke, 
Amts Linden. 
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Namen die Erinnerung an den blutigen Zusammenstoß der 
feindlichen Heere bewahrt haben kann. Weit wichtiger ist 
der Name Benthe (urkundlich Benethe) selbst, dessen Ur- 
form Banithi gelautet haben muß. Offenbar liegt dem- 
selben die Wurzel bhan in der Bedeutung schlagen und 
das ahd, und as. Wort bano, mhd. bane (vgl. das griechische 
cpovrih welches Tod und Verdorben bedeutet, zu Grunde. 
Mit dem verallgemeinernden Suffix — ithi zusammengesetzt, 
welches ein häufiges Vorkommen der Wurzelbedeutung an- 
zeigt, bezeichnet es eine Stätte oder Gegend, in welcher 
Todschlag nnd Verderben in ungewöhnlichem Maße statt- 
gefunden hat, ist also ein durchaus passender Name für 
die Stätte eines großen Völkerkampfes. Faßt man alle 
besprochenen Umstände zusammen, so kann es wohl kaum 
noch einem Zweifel unterliegen, daß bei den Orten Eonne- 
berg, Empelde und Benthe dio erste große Schlacht 
zwischen Tbüringern und Franken stattgefunden hat nnd 
daß die durch eingeritzte Kreuze ausgezeichneten Steine 
Denkmäler dort gefallener und begrabener, vornehmer 
fränkischer Krieger sind, die ebenso einmal erneuert worden 
sein mögen, wie man die Trappen oder Grüften neben ihnen, 
welche wohl die Ursache ihres Todes ad oculos demon- 
strieren sollten, durch stetige Erneuerung zu erhalten bemüht 
gewesen ist. Hat aber die erste Schlacht in dem Kriege 
tatsächlich bei Ronneberg unweit Hannover stattgefunden, 
so wird nicht nur wahrscheinlich, daß die Westgrenze des 
Thüringischen Königreichs sich damals (531) bis an die 
Leine erstreckt hat, sondern man muß dann auch zugeben, 
daß die sächsischen Quellen betreffs des Örtlichen weit 
besser, betreffs des allgemeinen Ganges der Begebenheiten 
aber mindestens eben so gut unterrichtet sind, als die 
fränkischen, und daß dann eben nichts weiter übrig bleibt, 
als dio Anwendung des von Pelka als vollständige Ver- 
wirrung bezeichneten „gemischten Verfahrens". 
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Die vor- und frühgeschichtlichen Funde der 
Grafschaft Camburg. 

Von 

Dr. Gustav Eichhorn in Jena. 

II. Stadt Camburg an der Saale. 

Slavisches Gräberfeld 
in der Nähe dea heutigen Amtsgerichtsgebäudes. 

Am 2. April 1865» teilte Dr. Bender in Cambarg 
Prof. Klapfleisch, der in Tiorschnock mit Ausgrabungen gerade 
beschäftigt war, brieflich mit, daß sich beim Ausgraben 
eine3 Grandes in der Stadt Camburg 2 sehr alte Skelette 
gefunden hätten, dabei ein Messer, ein kleiner Wetzstein von 
messerähnlicher Form, an einem Ende durohlocht, nnd ein 
Topf von schwarzer Masse. Die Sachen ständen zur Ver- 
fügung. 

Mit dieser Benachrichtigung hat Dr. Bender der thü- 
ringischen Präbistorio einen großen Dienst geleistet. Klop- 
fleisch wurde nämlich auf die Spur eines Gräberfeldes 
geleitet, das sich bei den veranstalteten Ausgrabungen als 
eines der größten in Thüringen erwies , dessen 
Schädelmaterial unsere namhaftesten Anthropologen zu 
wiederholten Malen auf den Kongressen auf das lebhafteste 
beschäftigte. Der Schädel einer Jungfrau wurde schlielllich 
zu einer internationalen Berühmtheit. 

Die Ausgrabungen wurden erst im Mai dos Jahres 1872 
abgeschlossen. In der Zwischenzeit waren alljährlich eine 
größere Anzahl Gräber aufgedeckt worden unter spezieller 
Aufsicht Klopfleischs, der, wie Virchow auf dem. VII. all- 
gemeinen Kongreß zu Jena am 9. August 1870 rühmend 
sagte, „mit einer Treue und Sorgfalt, wie sie außerhalb der 
Kreise der Naturforscher, einschließlich Altertumsforscher 
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seifen gefunden wird, seit Jahren das Material, das auf 
diesem Boden zu haben ist, gesammelt hat." Die Funde 
befinden sich im germanischen Museum zu Jena. 



Unter den Akten des germanischen Mnsenms befindet 
sich ein Situationsplan dieser Graber von der Hand Klop- 
fleisebs (Fig. 80). 




Wie ich gleich vorweg nehmen will, war dieses Gräber- 
feld ein slavisches. Es lag auf dem westlichen Ufer 
der Saale ungefähr da, wo jetzt das Hotel zur Post und 
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dessen Nebengebäude stehen. Die Ausschachtungen beim 
Bau der Saaleisenbahn zerstörten es. Der Fundort ist 
übrigens ganz besonders zu beachten. Wir wissen, daß 
ganz in der Nähe dieses slavischen, also frUhgeschichtlichen 
Gräberfeldes die älteste Burg Camburgs im frühen Mittel- 
alter errichtet wurde, da, wo heutigen Tages das Amts- 
gerichtagebäude steht. 

Die Skelette lagen 0,60— 1,50 m tief, meist einzeln, in 
ungleich mäßigen Abständen voneinander, in nicht sehr regel- 
mäßigen Reihen, ohne jede Steinsetzung oder Spur von Holz- 
umhüllung im Lehmboden. Fast durchgängig aber war eine 
dünne Schicht Asche mit Kohlen unter und neben die Toten 
gestreut worden, keine Scherben. 

Die Toten waren derart beerdigt, daß die Füße im Osten 
oder Südosten, der Kopf im Westen reap. Nordwesten lag. 
Es sind Frauen jeden Alters, Kinder, Männer. In einzelnen 
Fällen waren zwei Erwachsene, oder Frau und Kind dicht 
beieinander beerdigt. In einem Grab lagen zwei Erwachsene 
nebeneinander, der eine kopfüber, wie in abwärts sitzender 
Stellung. 

Die Beigaben der Toten waren im ganzen ärmlich. 

Bei vier Skeletten standen zur rechten Seite halbierte 
Urnen, teils wagrecht, teils senkrecht zerschlagen. Die Urnen 
waren am oberen Bauchteil mit dem charakteristischen 
slavischen Wellen Ornament verziert. Die zwei senkrecht 
halbierten Gefäße (Fig. 81. 82) habe ich ergänzt. 

Hohes Gefäß von Topfform (Fig. 81), proportioniert. Der 
Band schwach ausladend ; unterhalb desselben laufen am Hals 2 
Systeme von unregelmäßigen Wellenlinien um das Gefäü, die mit 
einem mehrzinkigen (5 — 7), bammartigen Instrumente unter mäßigem 
Druck in die noch weiche Tonmasse gezogen sind. Die Tonmopse 
ist hart gebrannt, mit Glimmet durchsetzt, rötlich grau; Außenfläche 
wenig sorgfältig glattgestrichen. Der Boden gerade. Wand mittel- 
stark: 0,8 cm. Das ergänzte Gefäß hat im oberen Durchmesser 
17,5 cm, im größten Durchmesser 19 cm, im BodendurchmeHser 10,5; 
ganze Höhe 20 cm, Umbruch in 15 cm Höhe. (No. 1538). (War 
1880 mit auf der Ausstellung vorgeschichtlicher Altertümer in Berlin.) 
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Mittelhohes Gefäß von Topfform (Fig. 82), dem vorigen 
gleichartig. Der Rand ebenfalls schwach ausladend. Unterhalb des- 
selben umzieht ein System von Wellenlinien, mit einem 7-zinkigen 
Instrument erzeugt, den Gefäßhals. Eine gleichartige Wellenlinie 
umzieht den Umbruch des Gefäßbauches. Die Tonmasse ist hart 
gebrannt, mit Sandkornchen reichlich durchsetzt, rötlich grau. Die 
Außenseite ist, ohne große Akkuratesse glatt gestrichen, Innenfläche 
schwärzlich. Das ergänzte Gefäß hat einen oberen Durchmesser von 
15 cm; größter lbm-linies-er Ii; cm, Bodendiirchmesser 8 cm, Höhe 
15 cm; Umbruch ii> einer I lohe von 10 cm vom Boden. Wandstärke 
1 cm. (No. 1539). (War I8S0 mit auf der Ausstellung vorgeschicht- 
licher Ähftrtiiiiier in Berlin.) 




Fig. 81. ■/. 

Bodenhälfte eines großen Tontopfes, aus einzelnen Bruch- 
stücken wieder zusammen^'-etz! . Diu Tomnasse ist hart abrannt, 
mit S;mdkürnchen reichlich durchsetzt, so daß sie sich anfühlt nie 
Sandpapier; Außenfläche gut geglättet, gelblich grau, Innenfläche 
gochwam; der Boden ist glatt und in s:liartcm Winkel ab ersetzt 
von der Seilenwand. Durehmesser 13 cm. In 8 cm Hohe ist der 
Topfdurch meiner lrt,."i cm. Wandstärke <> mm. Auf der Kante rings 
um den Boden scharfe geradlinige Einschnitte, zum Teil sich spitz- 
winklig schneidend, wnhl vom Wdzeu rin.'- metallenen Werkzeuges 
auf der Handigen Fläche und Kante herrührend. (No. 1540.) 

Bodenstück- eines mittelgroßen Ton topf es von roher Arbeit. 
Die unteren Partieen der Seitenwandung sitzen in stumpfem Winkel 
auf. Tonmassc bräunlich grau, mit kl arges toßenen See inst uckcheu 
reichlich durchsetzt. Auf der Außenfläche des Bodens im Zentrum 
nuhelnirmiee Ki:].--<;rikiinjr und Hinge konzentrische Furchen, durch 
die ftciestigiuiL: nui der Tupfcrsohcdie erzo;iL'l ; periphere fluche innen 
am (Hergang ilf-s Hodens in ilie Seifiim-iindung. Durchmesser des 
Hodens 11 cm, de? Topfes in I 1 /. ein Höhe Ii cm. Wandstärke 
0 mm. (No. 1511.) 
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Bei 6 Skeletten wurden zu Füßen die eisernen Beifen, 
Handhaben and Ösen von je einem Eimer gefunden, die 
HolzgefäGe waren natürlich vermodert. 

Die eisernen Henkel (Fig. 83—88) sind gut er- 
halten, durch die Erdlast aber verbogen. Sie sind aus 
einem vierkantigen Eisenstab geschmiedet, der entweder 
als solcher halbkreisförmig gebogen, an seinen Enden zur 
Aufnahme der Ösen umgelegt war (Fig. 84, 85); oder der 
mittlere Teil des Bogens war in der Glühhitze nach rechts 
um seine Achse vielmal gedreht, so dal) er schnurfürmig aus- 
sah (Fig. 83); oder der mittlere Teil war bandförmig breit 
gehämmert und nach Art der noch heute gebräuchlichen 
Eimerhenkel halbzylinderförmig aufgebogen (Fig. 86, 88). 
Ein starker vierkantiger Henkel ist durch zwei längliche 
Knoten geziert (Fig. 87). 

Die Ösen (Fig. 86, 87), in welchen sich die umge- 
bogenen Henkelstücken drehten, haben dio Form eines ge- 
schwungenen V. Ihre freien Enden sind rechtwinklig ab- 
gebogen, um ins Holz des Eimers nageiförmig einzugreifen. 
Gefunden wurden 10 Stück, von denen einzelne noch mit 
ihrem Henkel zusammen hängen. Bei einem Henkel (Fig. 
88) hängt an dem einen Ende ein fingerlanger, gerader 
Eisenstab] der sich ringförmig um dasselbe legt 

Die eisernen Eimerreifen bilden einen Kreis, einige 
ein Oval. Ihr Querschnitt ist dreieckig, quadratisch, schmal 
rechteckig; einige sind bandförmig breit; ein vierkantiger 
ist schnurföTmig, in der Glühhitze nach rechts gedreht. 
4 Reifen sind vollständig, dreikantig, kreisrund, 7 ebenso, 
aber verzogen oder gebrochen; ein Reif hat quadratischen 
Querschnitt, er ist kreisrund, vollständig; 2 vierkantige 
waren nur in Bruchstücken erhalten; 2 sind breitbandförtnig, 
3 schmalbandförmig. Die Stelle, an welchor die ursprüng- 
lichen Enden aneinander geschmiedet sind, ist nur bei wenigen 
etwas verdickt. Bei den bandförmigen sind die Enden 
übereinander gelegt und vernietet. 
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Eiserner Henkel (Fig. 83) zu einem Holzeimer, gut erhalten, 
nach der einen Seite etwas auseinandergezogen, auf der anderen Seite 
nach innen gedrückt, verrostet. Der vierkantige Henkel ist aus 
einem im Querschnitt quadratischen Stab hergestellt, der im Verlauf 




des Bogens vielmal nach rechts gedreht worden ist, die zum Haken 
bestimmten Enden sind nicht gedreht, s -förmig abgebogen und auf 
der einen Seite zu einer Spiralscheibe eingerollt. Dicke des unge- 
drehten Stabes 0,5 cm, in der Bogenmitte 0,7 cm. Durchmesser des 
Bogena von einem Haken zum andern 20 cm, Peripherie des Bogens 
außen 38 cm. Aus diesen Zahlen ergibt sich eine obere Peripherie 
des Eimers von 7b' cm, vorausgesetzt, daß der Henkel auf den Eimer- 
rand auflag, wie bei unseren jetzigen Holzeimern. Durchmesser des 
beigesetzten Eimers ursprünglich 21 cm. (No. 1542.) 




Fig. 84. % 



Eiserner Henkel (Fig. 84) zu einem Holzeimer, gut erhalten, 
verrostet, vierkantig, gleichmäßig nach beiden Seiten etwaa auseinander 
gezogen. Der Henkel ist aus einem ungedrehten Eisonstab hergestellt 
von quadratischem Querschnitt, die Enden zur Aufnahme der Oese 
umgebogen. Dicke den Stabes 0,(5 cm. Peripherie des Bogens 30 cm, 
Durchmesser zwischen den beiden Haken 25 cm ; berechnete ohere 
Peripherie des dazugehörigen Eimers 78 cm, Durchmesser desselben 
21,6. (No. 1543.) 
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Eiserner Henkel (Fig. 85) eines Eimers, gut erhalten, ver- 
rostet, vierkantig, aus einem Bandförmigen Eisen gearbeitet, die Enden 
verjüngt, hakenförmig umgebogen. Uogenperipherie 31 cm, Duruh- 
mosser zwischen den Haben 20,5 cm. Größte Breite 1 cm in der 
Bogen mitte, Dicke 2 mm. Berechnete obere Peripherie des zugehörigen 
Eimers 62 cm, Durchmesser desselben 19,5 cm. (No. 1544.) 



Eiserner Henkel (Fig. 86) eines Eimers, in zwei Stöcke ge- 
brochen, mit den daran feslgerosteteu Ösen, gut erhalten. Der 
Henkel ist ans einem vierkantigen Stab hergestellt, von quadratischem 
Querschnitt ; die Mitte des Bogens ist breitgehämmert und mulden- 
förmig umgebogen, damit es besser in der Hand hegt. Die Enden 
sind hakenförmig umgebogen. Der Henkel hat auf dem oberen Eimer- 
rand aufgelegen, infolge dessen sind die ankerförmigen Ösen recht- 
winklig dazu angerostet Sie lagen auf der äußeren Eimerwand nach 
beiden Seiten sich spreizend auf und waren — wie ein in der Mitte 
des einen Ankerschonkels angerosteter Nagel beweist — durch Nägel 



befestigt Gleichzeitig läßt die Richtung der Ösenschenkel den Schluß 
zu, daß die Eimer oben enger, der Boden weiter war. Bogenperipherie 
26 cm. Ösenlänge i cm. Berechnete obere Eiiuerperipherie 52 cm, 
Durchmesser oben 13,5 cm. (No. 1545.) 

Kräftiger eiserner Henkel (Fig. 87) eines großen Eimers, gut 
erhalten, mit dazu gehörigen, lose daran hängenden, ankerförmigen 
Ösen. Der Bügel ist aus einem 1 cm starken, vierkantigen Eisenstab 






Fig. 86. % 
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hergestellt, von quadratischem Querschnitt; durch zwei längliche 
Knoten ist der liegen in drei Drittel geteilt. Peripherie des liogens 
außen 40 cm. 23,2 cm jetziger Durchmesser, Die Enden des Henkels 
sind rechtwinklig abgebogen und durch einen quadratischen Knopf 
abgeschlossen. Die anhängenden, bandförmig gehämmerten Ösen 
enden in divergierende Bogen, die SpiUcn sind zugespitzt und nach 
der Eimenvand zu abgebogen, um nageiförmig ins Holz einzugreifen. 
Berechneter oberer Umfang des Holzeimere 80 cm. (Nu. 1540.) 




Fig. 87. '/«. 



Eiserner Eimerhenkel (Fig. S8) mit rechtwinklig dazu an- 
gerosteter, einarmiger Ose. Auch dieser Bügel ist hergestellt aus 
einem vierkantigen Eisenslab von quadratischem Querschnitt, der in 
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kurier Entfernung von den haken förmigen Enden viele Male nach 
rechts gedreht ist und in der Mitte für das Anlegen der Hand breit 
gehämmert und muldenförmig aufgebogen ist. Peripherie des Bogene 
•JSp cm, Durchmesser des Bogens jetzt 17 cm. Dicke des Eisenstabes 
0,0 cm, des breitesten Teiles der mittleren Mulde 1,7 cm. Berechnete 
obere Peripherie des Eimers 5ilcm. Die anhängende Ose ist ein 11 cm 
langes, stabfürmigis, gerades Eisen, das obere Endo legt sich kreis- 
förmig um den Henkelhaken, das. .untere Ende ist nach außen 
abgebogen. Vermutlich lag öiese Öse auf der SuGeren Eimerwand 
auf, und ein Keif drückte dieselbe fest an. Da? umgebogene Ende 
verhinderte das Jli i vuifli iU'ii ui.rer dem licii'. Dir Öse ist in einem 
leicht stumpfen Winkel siiifrcrn?rct, so daß auf eine nach unten sich 
erweiternde Eimerform m schnellen wäre. Ebenso gut aber kann es 
auch auf eine Verschiebung des ganzen Eimers durch die druckende 
Erdlast zurückgeführt werden. (No. 1547.) 

Eiserne Eimeröse, aus einem 7 mm breiten, bandförmigen 
Ki-ensd'iek beigestellt, mit gespreizten Schenkeln. Höhe 72 cm. 

(No. 1548.) 

Eiserne Eimeröso, aus einem Eisenstab hergestellt von 
quadratischem Querschnitt. Die Schenkel auseinander gespreitzt uud 
nach der Eimer wan düng zu zugespitzt und abgebogen, um ins Holz 
einzugreifen. Höhe 8.5 cm. (No. 1549.) 

Eiserne E i m eröse , aus einem Eisenstab hergestellt von 
quid radischem Querschnitt, mit ebenso gespreizten Schenkeln und 
ins Holz eingreifenden Spitzen, über sehr verschoben beim Zusammen- 
drücken des Holzeimers. Jetzige Hübe Ü,2 cm. (No. 1550.) 

Eiserne Eimeröse — der eine gespreizte. Selienkel fehlt — , eben- 
falls hergestellt ans einem Eiscnsl.nb von i[u:tilnaischem Querschnitt 
und geformt wie die anderen; auch hier ist das letzte Ende des er- 
haltenen Schenkels cum Eingreifen in dasHolz des Eimers abgebogen. 
Höhe 9 cm. (No. 1551.) 

Eiserne Eimeröse, die sich spreizenden Schenkel fehlen; 
schmal bandförmig. (No. 1552.) 

Eiserner Eimerreif, vollständig, kreisrund, von dreieekiwm 
Querschnitt, innere Peripherie 63 cm, die Seiten des gleichseitigen 
Dreiecks 0,b* cm breit. (No. 15133.) 

Eiserner Eimerreif, vollständig, kreisrund, von dreieckigem 
Querschnitt, innere Peripherie 5b' cm; 0,6 cm Länge der Seite des 
gleichseitigen Dreiecks. (No. 1554.) 

Eiserner Eimerreif, vollständig, kreisrund, Querschnitt ein 
gleichseitiges Dreieck, jede Seite 0,6 cm, innere Peripherie 65,5 cm. 

Eiserner Eimerreif , vollständig, kreisrund, im Querschnitt 
ein gleichschenkliges Dreieck von 0,8 cm Hyoothennecn =,0,6 Seiten- 
Oval verzogen, im Querschnitt ein gleichseitiges Dreieck von 0,6 cm 
Seitenlänge, innere Peripherie .">> cm. (No. 1Ü57.} 

Eiserner Eimerreif, vollständig, hreilovid, im Quersehiiil! 
ein gleichseitiges Dreieck von 0,f> cm Seitenlange, innere Peripherie 
85,5 cm. (No. 1558.) 

XXII. 19 
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Eiserner Eimerreif, oval, gesprengt, die Enden stehen 3 cm 
auseinander, Querschnitt dreieckig, 0,6 cm breit, innere Peripherie 
67 cm. (No. 1559.) 

Eiserner Eimerreif, s / t Ovals, Querschnitt dreieckig, 

von Uli riii Seitcnliingfr, innen; l'oriph-ric "><! cm. (No. 1560.1 

Bruchstücke eines eisernen Eimorrcifs, im Querschnitt ein 
Dreieck von 0,6 cm Seitenlange; dieselben ergeben zusammen, ihren 
Krümmungen entsprechend, einen Reif von 75 cm innerer Peripherie. 
(Nr. 1561.) 

Mehrere Bruchstücke eines eisernen Eimerreifs, in ihren 
Krümmungen entsprechend einem Ring von annähernd derselben 
Peripherie wie No. 1561. Im Querschnitt ein Dreieck von 0,6 cm 
Seitenlange. (No. 1562.) 

Bruchstücke eines eisernen Eimerreifs, im Querschnitt ein 
Dreieck: von 0,6 cm Seitenlange, an einer Stelle schlcifenförmig (zum 
Einhängen des Henkels?) in die Höhe gezogen. Innere Peripherie 
ohne Ausbiegung zur Schleife 55,5 cm, */ t eines Ovals in seiner vor- 
liegenden Gestalt. (No. 1563.) 

Schön erhaltener, starker, kreisrunder Eimerreif, hergestellt 
aus einem 03 cm starken vierkantigen Eisenstab von quadratischem 
Querschnitt; der Stab ist in seiner ganzen Länge um seine Achse 
vielmals nach rechts gedreht, die Enden hakenförmig abgebogen und 
übereinander gelegt. Innere Peripherie 66,5 cm. (No. 1564.) 

Schwächerer, eiserner Eimerreif, aus 3 Bruchstücken be- 
stehend, im Querschnitt rechteckig, die Enden hakenförmig über- 
einander gelegt. Innere Peripherie ca. 62 cm, das größere Bruch- 
stück oval verzogen. (No. 1565.) 

Eiserner Eimerreif in 3 Bruchstücken von ca. 66 cm innerer 
Peripherie, die Enden hakenförmig umeinander gebogen und inein- 
ander gerostet., QiifTM'hriiH vierkiiiili:;. (.Nu. 15S6.) 

Drei isolierte kleine Bruchstücke von eisernen Reifen, vier- 
kantig. (No. 1567.) 

Eiserner Eimerreif in 3 Bruchstücken, nach ihren Krüm- 
mungen zu einem Reif von ca. 82 cm innerer Peripherie gehörig, 
schmal bandförmig, im Querschnitt rechteckig, 0,7 cm breit. (No. 1568.) 

Zwei kleine Rofenbruchstücte von rechteckigem Querschnitt ans 
Eisen. (No. 1560.) 

Eiserner Eimer reif, breit bandförmig, vollständig, geschlossen, 
ohne erkennbaren Niet; innere Peripherie 77 cm, ovalT Breite 3 cm. 
(No. 1570.) 

Bruchstücke eines eisernen Eimerreifen, breit bandförmig, 
an dem größten eine 10 cm lange Stelle doppelter Dicke. Hier 
waren die Enden übereinander gelegt und genietet. (No. 1571.] *) 

Bald rechts bald links in der Handgegend hatten die 
Toten verrostete Messerklingen aus Eisen liegen (Fig. 
89 — 100), einschneidig, in langer, schmaler Form oder 
kürzer und breiter, die meisten mit Griffdorn, an einem 



*) Von der: fiiicrric:i Kinierlienkt !n waren zwei, von den Eimer- 
reifen einer mit auf der Ausstellung in Berlin 1880. 
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Holzverschalung (Fig. 91), im 



Fig. 89. Fig. 90. Fig. 91. Fig. 92. Fig. 93. Fig. i 




Fig. 97. Fig. 101. 



Lange, schmale, eiserne, einschneidii 
ein Dritteil mit der Spitze fehlt, mit Griffd 
Klingenteiles 4,5 cm, des Griffdorns 3 cm. 
Form deutlich. (No. 1502.) 

Lange, schmale, eiserni 
Rücken und Schneide gleichmäßig 
Griffdorn. Länge der Klinge — 



einschneidige Messerkliup! :Fk'. ! 



Form zu erkennen. (No. 1501.) 

Großes, mittelbreitce, eisernes Messer (Fig. 91), in drei Bruch- 
stücken, die Spitze fehlt, Länge der Klinge 9 cm, größte Breite 
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2 cm, in der Mitte, Griffdorn 8 cm lang, mit Kesten der Holz- 
verschalung. (No. 1503.) 

Eiserne Messerklinge (Fig. 92), klein', mittelbreit, Kücken 
wenig, Schneide mehr zur Spitze sich umbiegend, mit Griffdom, 
stark verrostet. Klinge IS, Griffdorn 3 cm lang, Breite der Klingen- 
raitte 1,5 cm. (No. 1504.) 

Breite, eiserne Messerklinge, in 3 Stücke zerbrochen, stark ver- 
rostet, Griffdorn fehlt, Länge 3 cm, Breite in der Mitte 2,2 cm. 
{No. 1505.) 

Breite, eiserne Messerklinge [Fig. 93), Rücken gerade, Schneide 
allmählich zur Spitze umbiegend, Griffdorn fehlt, verrostet, Länge 9 cm, 
Breite 2,2 cm. (No. 1506.) 

Schmale, eiserne Messerklinge (Fig. 94), Rücken leicht, 
Schneide mehr geschweift. Griffdorn fehlt, Länge 9,5 cm, Breite in 
der Mitte 1,7 cm. Verrostet. (No. 1507.} 

Lange, schmale, eiserne Messerklinge, Rücken gerade, Schneide 
allmählich zur Spitze umbiegend, nach dem Schaft zu sich leicht 
verjüngend, Griffdorn fehlt, Lä nge 9 cm, Breite in der Milte 1,7 cm, 
verrostet, Form aber sehr deutlich. (No. 1508.) 

Langes, schmales Messer |Fig. 95), gut erhalten, mit Griffdorn, 
Rücken leiclil, Stiineide mehr geschweift, Rücken am Griffansatz 
abfallend, Länge der Klinge 10 cm, des Griffdoms 4 cm, mittlere 
Breite 1,7 cm. iNo. 1509.) 

Ebenso geformtes, etwas schmäleres Messer (Fig. 96), gut 
erhalten. Länge der Klinge 10 cm, des Griffdorns 2$ cm, Breite 
der Klingen mitte 1,3 cm. (No. 1510.) 

Eisernes Mi^mt (Fig. 117 , lang, schmal, mit langem, deutlich 
abgesetztem Griffdorn, ein viertel der Klinge mit der Spitze fehlt. 
Rücken isnd Schneide gleichmäßig zur Spitze zu sich verjüngend. 
Länge des Klingenrestes 8 cm, des Griffdorns 8 cm. (No. liill.] 

licsterhnllenes, schmales, spitzes EisenmesKer (Fig. 98), Rücken 
und Schneide fast gleichmäßig im schwachen Bogen zur Spitzesich 
vereinend. Griffdorn abgesetzt, Länge der Klinge 8 cm, Klingen- 
breite in der Mitte 1,2 cm, Griffdorn vollständig, 3,5 cm laug. 
(No. 1512.) 

Eisernes Messer (Fig. 99), gut erleben, in ■-' R'ücke zerbrochen, 
mit Griffdorn, mittelgroß, mittelbreit, zugespitzt. Länge der Klinge 
10 cm, des Griffdoms 1,5 cm, Breite der JKJirujeiunitte 2 cm. (No. 1513.) 

Kleines, gut erhaltenes , eisernes Moser i FL'. lijO), mit langem 
Griffdom, Kücken gerade, Schneide allmählich aufgebogen l.iit-.gc 
der Klinge ti,5 cm, des Griffdorns 5 cm, Kliugenbreite in der Mitte 
1,4 cm. (No. 1514.) 

Langes, schmales, stark verrostetes Messer mit breitem Griffdom, 
lange der Klinge 9,0cm, Breite in der Mitte 1,3cm, Griffdorn 3,5 cm 
lang. (No. 1515.)*) 

Einzelne Skelette hatten auch Sehleifstelnorien und 
Flulikioael bei sich. 

Ein Schleifstein (Fig. 101)war messerförmig, aua grauem 



*) 2 eiserne Messer davon waren 1880 auf der Ausstellung vor- 
geschichtlicher Altertümer in Berlin. 
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Schiefer, mit beiderseits trichterförmigem, kleinem Loch nahe 
dem einen Ende zum Anhängen. 14 cm lang, 2 cm breit, 
1 cm größte Dicke, beide Enden abgeschliffen. (No. 1516.) 

In der Nähe der rechten Hand einer erwachsenen Person 
lag eine kleine patinierte BronBenadel (Fig. 102) mit platt 
gehämmertem und Z -formig umgebogenem Kopf. Länge 7 cm. 
(No. 1518.)*) 

In der Ohrgegend lagen bei einem Skelett zwei gleich- 
artige, grolle, bronzene, patinierte BShUftnrings 
(Fig. 103), das eine platt gehämmerte Ende mit der charakte- 
ristischen Z -förmigen Umbiegung, das andere hakenförmig 
im rechten Winkel abgebogen, so daO es mit der Z -förmigen 
Schleife einen festen Verschluß bildet. 




Fig. 102. 

Anf jeden Bing sind lose aufgeschnürt drei vergoldete, 
kugelförmige Metallperlen mit je einem geperlten Kranz um 
die Mitte und an jedem Ende dem Schnuriooh vorgelegt, und 
vier zylinderförmige Spiralen aus feinem Silberdraht in ab- 
wechselnder Reihenfolge vom S-förmigen Ende an. Die 
kleinere Hälfte des Ringes ist frei. Der Haken des zweiten 
Ringes ist nach der entgegengesetzten Seite abgebogen, so 
daß der eine Ring zum Tragen für die rechte, der andere 
für die linke Seite berechnet worden ist. Durchmesser 

*) War 1880 mit in Berlin auf der Ausstellung vorgeschicht- 
licher Altertümer. 
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beider Ringe gleich, 6,2 cm im Lichten. Stärke des Drahtes 
2 mm, Breite der Perle 1,2 cm, Dicke 1,3 cm, Länge der 
Spiralen 1,1—2,1 cm. Gewicht beider Ringe gleich, je 12 
Gramm. (No. 1519.)*) 

Anfordern worden 11 kleinere Schläfenringe (Fig. 
104 — 108) gesammelt, die bekanntlich die Slaven in der 
Ohrgegend an einem um den Kopf gelegten, ledernen Stirn- 
riemen trugen, einzeln oder paarweise, in gröllerer Zahl, 
j Silber, 6 aus Bronzedraht. 




Fig. 101. Fig. 105. Fig. 106. Fig. 107. Fig. 108. 

% '!,. % '/,. \ 

Schläfenring {Fig. 104) aus Silberdraht, mittelgroß, Durch- 
messer im Lichten 3,5 cm. Drahtalärko 13 mm. (No. 1520.) 

Schlaf enrin g (Fig. 105) aus Bronze, mit Patina überzogen, 
mittelgroß, in 2 Stücke gebrochen, Durehmesser im Lichten ca. 3,0cm. 
Drahtstarke 2 mm. (No. 1521.) 

Schlaf onring aun Silber, mittelgroß, von dem g -förmigen 
Ende fehlt ein Stück. Durchmesser im Lichten 23 cm. Drahtstärke 
2 mm. (No. 1522.) 

Schlaf enrin eins Silber, in drei Teile zerbrochen, mittelgroß, 
Durchmesser im Lichten ca. 2,5 cm, Drahtstärke 13 mm. (No. 1523.) 

Schläfenring aus Silber, in zwei Teile zerbrochen, das 
Z -förmigeEnde fehlt, mittelgroß. Drahtstärke 13 mm. (No. 1524.) 

Schläfenring (Fig. 106) aus Bronzedraht, patiniert, weit 
offen, klein. Durchmesser im Lichten 1,5 cm. Drahtstärke 1,8 mm. 
(No. 1525.) 

Schläfenring (Fig. 107) aus Bronzedraht, patiniert, Enden 
wenig übereinander Hegend, klein. Durchmesser im Lichten 1,9 cm. 
Drahtstärke 1,5 mm. (No. 1526.) 

Schläfenring aus Silber, lehr klein, Enden aneinander 
liegend. Von der 2 -förmigen Schleife fehlt ein Stuck. Durchmesser im 
Lichten 1,1 cm. Drahtutärke 1,3 mm. (No. 1527.) 

Schläfenring (Fig. 108) aus Silber, sehr klein, in zwei Teile 
gebrochen, E -formiges Ende abgebrochen. Drahtatärke 1,1 mm. 
(No. 1528.) 

Schläfenring aus Bronze, patiniert, mittelgroß, von der 
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g -förmigen Schleife fehlt ein Teil. Durchmesser im Lichten 2£ cm. 
Drahtetärke 1,8 mm. (No. 1Ö2S.) 

Sehr kleiner Schläfenring aus relativ dickem Bronzedraht, 
die 3 Schleife fehlt zum großen Teil. Drahtstärke 2ß mm. Durch- 
messer im Lichten 0,8 cm. (No. 1533.) 

Von 5 weiteren kleineren und mittelgroßen Bingen 
ist nicht eicher mehr zu sagen, wo und wie sie getragen 
wurden. Von einem kleineren wissen wir, daß er in der 
Hüft gegen d lag. 




O o 



Fig. 109. '/,- Fig. 110. '/,- Fig. 111. '/,■ Fig. 112. ■/,- 

Mittelgroßer Ring (Fig. 109) aus Bronzedraht, patinierl, ver- 
bogen, das eine Ende etwas platt gehämmert und eingerollt. Durch- 
messer im Lichten ™. L',". cm. (No. iWX) 

Mittelgroßer Ring (Fig. 110) aus Bronzedraht, patiniert, vier- 
kantig, das eine Ende zu einer Schleife umgebogen, das andere in 
die Schleife eingreifende Ende abgebrochen. Durchmesser im Liehfen 
2,5 cm. (No. 1531.) 

Kleiner ovaler Ring aus Bronzedraht, patiniert, einzelne Stellen 
mit braunem Rost inkrustiert, die Enden übereinander gebogen. 
Drahtstärke 2,1 mm. (No. 1532.) 

Kleiner, offener Bronzering (Fig. 111), patiniert, Durchmesser 
im Lichten 1,3 cm, relativ starker Draht 2,0 mm. (No. 1534). 

Sehr kleiner, offener Bronzering (Fig. 112), patiniert, von 
relativ starkem Draht Durchmesser im Lichten 0,9 mm. Drahtstärke 
2,0 mm. (No. 1535.) 

Eine eiserne Sohnalle (Fig. 113), in Bruchstücken, ver- 
rostet, mittelgroß (No. 1536) lag zusammen mit einem kleinen, 
zylinderförmig gerollten , starken Bronzeblech (Bronze- 
perle ? Fig. 114), 1,3 cm lang, in der Beckongegend einer 
erwachsenen Person. (No. 1537.) 




Fig. 113. '/,. Fig. 114. '/,. 
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In der Halsgegend wurden hier und da bei Erwachsenen 
and Kindern Glasperlen gefunden, einzeln oder mehrere 
Stück bei einander. Die Glasperlen hatten doppeltkonisohe 
Form (Fig. 116, 116, 117), oder sie waren breit faßförmig 
(Fig. 118), platt kugelförmig (Fig. 119), zylinderförmig 
fFig. 120—124). Die langen, zylinderförmigen hatten im 
Querschnitt Stemform. Die Farbe der Ferien ist schwärz- 
lieh, grünlich, rotbraun, blau, durchsichtig oder undurch- 
sichtig. Einige sind mehrfarbig, gefleckt, eine Perle ist mit 
einer zackigen Glasauflage geziert (Fig. 115). 

Bei allen zylinderförmigen Glasperlen ist das Schnur- 
loch innen ausgekleidet mit einer sehr dünnen, mit grüner 
Patina überzogenen Metallschicht (Bronze). Bei einzelnen 
durchbrochenen Stücken (Fig. 121a) ist das Glas abgesprengt 
und die sehr feine Blechplatte isoliert sichtbar. Bei genauer 
Betrachtung der Struktur der Glasschioht (Fig. 123) sieht 
man ferner eine Summe einzeln Übereinander liegender 
Flächen. Diese beiden Beobachtungen geben einen Aufschluß 
über die Herstellung der Perlen. Man fertigte erst dünne, 
metallene Hohlzylinder, umwickelte diese eine Reihe mal 
mit einem sehr fein ausgezogenen Glaaband und drückte 
in die noch weiche Glasmasse vier Längsfnrchen. 

Perlen von Halsketten. (So. 1517.)*) 

CD 9 © © 

Fig. IIB. '/,. Fig. 116. Vi- Fig. 117.'/,. Fig. 118. Fig. 119. '/,- 

a) Große Perle (Fig. llö) mit weitem Schnurloch von annähernd 
doppclkonisehertorm ans schwärzlichem, undurchsichtigem Glas- 
fluß. Auf die Außenfläche ist du sei blich weiß ea Glasstäbchen 
in uoregeliiiiii'i;:^ '/.urki-n ^iegt aufgeschmolzen. Durchmesser 
der Terle 1,5 cm, Dicke 1,0 cm, Srhn.irlochweite 0,0 cm. 

b) Mittelgroße Perle (Fig. IIb) von doppelkonischer Form aus 
schwärzlichem, iKiiluicli-iclii.L^nm Glasfluß, Auf der Außenfläche 
vier große auswendig weiße, mit hellblauen Zentren versehene, 

*) Waren 1880 mit in Berlin zur Ausstellung vorgeschichtlicher 
Altertümer. 
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kreisförmige Flecken in unregelmäßigen Abständen. Schnurloch 
kreisrund, beiderseits flnchtrichlerförmig. Durchmesser der Perle 
1,1 cm, Dicke 0,8 cm, Schnurlochweite 03 cm. 

c) Mittelgroße doppelkonische Perle (Fig. 117) aus malachitgrünem, 
undurchsichtigem Glasfluß. 1,0 cm Durchmesser, 0,8 cm Dicke, 
Schnurloch kreisrund, 0,3 cm weit. 

d) Mittelgroße, schmale Perle (Fig. 118t, breit faßfürmig, von rot- 
braunem, undurchsichtigem Glasfluß. Die Seiten fläch er -<-nki-n 
sich flach trichterförmig zum kreisrunden Schnurloch. Durch- 
messer 1,1 cm, Dicke 0,3 cm, Schnurlochweite 0,3 cm. 

e) Kleine, blaue, durchsichtig^ Glasperle (Fig. 119), platt kugelförmig. 
05 cm Durchmesser, 0,2ü cm Dicke, Schnurlochweite 0,1 cm. 



Fig. 120. ■/,. Fig. 121. '/,. Fig. I21a. '/,. 

f) Lange, zylinderförmige Perle (Fig. 120) von diirdy-irhtiiioir:, 
grünlichem Glas mit vier tiefen Längsfurchen, so daß die Perle 
aus vier um das Schnurloch gelegten Wülsten zusammengesetzt 
erscheint, der Querschnitt infolgedessen sternartig. Durchmesser 
0,7 cm, Länge 2,1 cm, Schnurloch kreisrund, 0,2 cm Schnur- 
lochweile. 

g) Lange, zylinder förmige Perle (Fig. 121) von durchsichtigem, 
grünlichem Glas, durch vier Längs furchen in vier Wülste ge- 
sondert, Querschnitt sternförmig. Durchmesser 0,1) cm, LSnge 
2,5 cm, Schnurloch kreisrund, u;_! r.m Si!hiiiirWh'.vöi[i>. 
Bruchstück dieser Perle (Fig. 121a] zeigt die innere Auskleidung 
des Schnurlochs mit einer sehr dünnen Bronzeschicht. 




Fig. 122. ",. Fig. 123. % Fig. 124. 



h) Lange, olivenfiirmigp IVrle (Fiir. li'J) von dnr< Ii.-; ich tigern Glas, 
die eine Hülfrc iiliiiilich, din aii.iHv irriitilirh. durch vier Längs- 
furchen vierwulstig geformt. Gr. Durchmesser 1,1 cm, Lange 
2,4 cm, Schnurloch kreisrund, 0,2 cm weit. 

i) Hälfte einer langen, zylinderförmigen Perle (Fig. 123) von durch 
sichtigem, gnmliclii-in Glsn, vier tiefe I.iiii'^inridu'jL, Querschnitt 
sternförmig, kreisrundes Schnurloch, Dicke 1,1 cm. Zwei wulst- 
förmige Bruchstücke derselben Perle angehörig. 

k) Bruchstücke einer mittelgroßen, zylinderförmigen Perle (Fig. 121 ) 
aus grünlichem Gla6, vier Lingsfurchen mit abgerundeten Enden. 
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Nicht alle Skelette hatten^ Beigaben, einzelne dagegen 
mehrerlei. Die Notizen von den Ausgrabungen am 13. 
Oktober 1871 berichten darüber: 

1 Frauenskelett mit Messer von Eisen, zur Linken neben 

dem Vorderarm ein paar Flußsteine. 
1 Kind mit silbernen Ohrringen, Glasperle, 

Die Ausgrabungen am 6. 7. 8. Mai 1872: 
1 erwachsene Person mit kleinem Bronzering in der Hüften- 

gegend, ein etwas größerer Bronzering unter dem Kopfe 

zur rechten Seite, in der Mitte ein Messer. 
1 Kind mit zwei silbernen, kleinen Ohrringen, Bronzeperle 

lind Bern stein perle, kleinem Reibstein. 
1 Kind, dabei länglich geteilter Schleifstein. 
1 Erwachsener, Messer zur Linken. 
1 alte Person, Ohrring von Bronze. 

1 erwachsene Person, in der Beckengegend Reste einer 
eisernen Schnalle und eine lange Bronzeperle. 

1 Kind, am Kopf ein Hahnenskelett, zu Füßen ein Eimer. 

1 erwachsene Person, ein eisernes Messer mit Holzspuren 
am Griff. 

1 Skelett, bei der linken Hand ein Messer. 

1 Skelett, hei der rechten Hand eine Nadel ; ein Eimer. 

1 Skelett mit Messer in der rechten Hand. 

1 Skelett mit Messer in der linken Hand, am Halse drei Perlen. 

1 Skelett mit Messer in der rechten Hand. 

1 Kind, heim Schädel drei Perlen. 

1 Skelett, heim Schädel zwei Ohrringe; ein Eimerhenkel. 
1 Skelett mit Messer in der Linken. 

1 weibliches Skelett mit Perlenbruchstücken an der linken 
Halsseite. 

1 männliches Skelett mit Messer in der Rechten. 
1 Skelett mit Messer in der Linken. 



Das von Klopfleisch sorgsamst gesammelte, große 
Material an Skeicttreaten ist bisher nur zu einem 
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kleinen Teil wissenschaftlich verwertet worden. 1880 waren 
es nur 6 Schädel, die, fast unversehrt dem Boden entnommen, 
zur Ausstellung vorgeschichtlicher Altertümer nach Berlin 
gesandt wurden, und Virchow stellte auch nur an diesen 
hei Gelegenheit der allgemeinen Anthropologen Versammlung 
zu Jena 1876 seine Messungen an. Im vergangenen Jahre 
habe ich nun das gesamte Knochenmaterial gereinigt, ge- 
ordnet und die Schädel mit gütiger Unterstützung des 
Herrn Zahnarztes Hahn in Jena, soweit es möglich 
war, zusammengesetzt. Die Schädel und Schädelreste 
gaben die wichtigsten Anhaltepnnkte zur nachträglichen, 
näheren Bestimmung der hier Beerdigten nach Geschlecht 
und Alter. Wir erinnern nns daran, daß größeres Volumen, 
größere Derbheit der Knochen, kräftigere Entwickelung der 
den Muskeln zum Anheften dienenden Knochenhöcker uud 
Leisten besonders am Hinterhaupt, knochigeres Gesioht mit 
wulstigeren Umrahmungen der Augenhöhlen, tiefen Fossae 
caninae, größere Zähne, massiverer Unterkiefer, kräftigeres 
Gebiß den männlichen Schädel gegenüber den weiblichen 
charakterisiert. Ganz besonderen Wert lege ich auf die 
genaue Untersuchung der Zähne. Sie sind oft der einzige 
wissenschaftlich branchbare Körper Überrest, während das 
übrige Skelett morsch unter unseren Händen beim Aus- 
graben zerfällt. Aus ihrem Erhaltungszustand, der Art 
ihrer Entwickelung, ihrem Bau, ihrer Stellung können eine 
ganze Reihe von Schlüssen gezogen werden anf das Ge- 
schlecht, auf das Alter, auf die Ernährungsweise ihrer Besitzer. 

Um einem weiteren Kreise die Möglichkeit einer selb- 
ständigen Beurteilung der Schädel zn ermöglichen, habe 
ich in der photographischen Abteilung der Firma Zeiss in 
Jena Photographien derselben anfertigen lassen. Die Bilder 
sind alle in demselben Verhältnis 1 : 4 der natürlichen Größe 
mit einem sehr großen Apparat in weitem Abstand vom 
Original aufgenommen worden, so daß eine Verzeichnung 
so gut wie ausgeschlossen ist Sie sind so scharf, daß jede 
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Einzelheit am Knochen auf das deutlichste hervortritt. Auf 
die gleichmäßige Aufstellung der Schädel beim P hologra- 
phieren wurde besondere Acht gegeben. Sie sind allesamt 
in die deutsche Horizontalebene eingerichtet pbotographiert, 
d. h. in die Ebene, welche bestimmt wird durch 2 Grade, 
die beiderseits den tiefsten Funkt des unteren Augen- 
höhlenrandes mit dem senkrecht Uber der Mitte der Ohr- 
Öffnung liegenden Funkt des oberen Bandes des knöchernen 
Gehörganges verbinden. 



Im ganzen Bind es 56 Fers o neu, die hier ausgegraben 
worden sind, und deren Skelettreste wir im Germanischen 
Museum haben, und zwar: 

im ersten Kindesalter verstorbener (bis Ende des 

6. Lebensjahres gerechnet): 8 (No. 16. 17. 25. 82. 33. 

53. 54. 65); 

im zweiten Kindesalter (vom 7. bis Ende des 

13. Jahres): 1 (No. 52); 
im Jugendalter (vom 14.— 26. Jahr): 7 (No. 1. 2. 

10. 15. 26. 41. 45); 
im Greisenalter (über 60 Jahr) mit Sicherheit 1; 
die übrigen 28 gehören dem kräftigen erwachsenen 
(25.— 40. Jahr) nnd reifen Alter an (40.— 60. Jahr). 
Von diesen sind weiblichen Geschlechts 22, mannlichen 
Geschlechts 17. Die übrigen sind unbestimmbar. 

Wissenschaftlich verwertbar sind heute nach der Zu- 
sammensetzung 24 Schädel. Ein flüchtiger Ueberblick sagt 
uns, daß es fast durchgängig Schmalgesichter sind, lange, 
relativ schmale und verhältnismäßig hohe Schädel. Die einen 
(Fig. 125) im Bau, in ihrem Profil ebenmäßig, andere (Fig. 129) 
starkknochig, mit kräftigen Augenbrauenwülsten, Sattelnase, 
hervortretenden Backenknochen und starker Prognathie, d. h. 
die Ober- und Unterkieferzahnreihe ist stark schnauzenartig 
nach vom gezogen. Das Extrem von Prognathie zeigt der 
Schädel eines 14-jährigen Mädchens (Fig. 126), der inter- 
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national berühmt gewordenen „Camburger Jungfrau ". 
Einige der Schädel haben sehr hohe Unterkiefer, auch ist 
das Mittelstück, das die Schneidezähne enthalt, sehr breit. 
Stellenweise ist die Kinnbüdung eine sehr starke, durchweg 
aber steht die Bildung im Gegensatz zur progenäi sehen 
Form, d. h. trotz der starken Ausbildung des Kinns schiebt 
sich die Kiefergegend gleichzeitig nach vorne. Das gibt 
einen stark eingebogenen Unterkiefer, an dem sowohl 
das Kinn als die Zahngegend hervortreten. Die Differenz 
in der Kieferwinkeldistanz ist eine sehr große. Bei den 
Männern beträgt diese Distanz im Mittel 92,5 mm, bei den 
Frauen 94,6; in mittlerer Summe 93,8. Die Zähne sind 
im ganzen sehr gut, kräftig, blendend weiß; nur ausnahms- 
weise mit Zahnstein besetzt. Einige Personen haben aller- 
dings Caries der Zähne, vereinzelt auch sehen wir einige 
Fistelöffnungen nnd Spuren gewaltsamer Extraktionen 
während des Lehens. Ein Schädel (Fig. 128) hatte fünf 
untere Schneidezähne. 

Als interessant seien hier erwähnt 2 Schädel mit voll- 
ständig erhaltener Stirn naht (Fig. 134, 143) und 2 Schädel, 

poralis aufweisen (Fig. 144, 145), Exemplare von solcher 
Güte, „wie sie", nach Virchows Ausspruch „vielleicht kein 
anderes Museum an deutschen Schädeln zu zeigen im stände 
ist". Es sind dies Schädel, bei welchen die Schuppe des 
Schläfenbeins unmittelbar an das Stirnbein anstoßt dadurch, 
daß die Schläfen schuppe einen Fortsatz von hinten her so 
weit vorschiebt, daü die Verbindung zwischen Keilbeinflügel 
und Seitenwandbeinwinkel unterbrochen wird, eine Eigen- 
tümlichkeit der höheren Affen. Fig. 145 ist das Bild des 
Schädels eines etwa 1 -jährigen Kindes (1590). Bei 
Fig. 144, dem Schädel einer Erwachsenen (1591), ist ein 
Processus frontalis incompletus, wo die Schläfen schuppe 
nicht ganz an das Stirnbein reicht, aber doch einen Vor- 
sprung bildet, der so groß ist, daß nur noch ein kleiner 
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Zwischenraum übrig geblieben ist. Eine zweite Eigentüm- 
lichkeit desselben ist eine ungemein starke Vorschiebung 
des Kiefers, ein zweites Merkmal niederer Basse. Im ganzen 
ist dieser Schädel ziemlich groß und gut entwickelt. 

Chirurgisch interessant ist eine einzelne linke Tibia 
mit geheilter Fraktur. Der Bruch verlief schräg, beinahe 
in der Mitte des Knochens. Das untere Stück ist medial- 
wärts etwas disloziert. 



Im folgenden gebe ich eine genaue Beschreibung des gesamten 
Camburger Skelettmaterials. Ich folge dabei den auf den Knochen 
mit Tinte oder Blei notierten Buchataben und Zahlen und deu 
kleinen Zetteln, die den einzelnen Knochen beilagen. Diese geben 
die Reihenfolge an , in der die Toten zu Tage gefördert wurden. 
Ueber die als A und B bezeichneten Ausgrabungen Klopfleischs be- 
sitzen wir keine speziollen Tazebuchnotizen. Was von den Aus- 
grabungen C, D, E, F an Einzelheiten in Klopfleischs Büchern an- 
gegeben worden ist, ist bei den betreffenden Nummern bemerkt. 



1) „A." Kräftige Person unter 20 Jahren. 

Nur erhalten die linke Hälft« des Stirnbeins uud der kräftige 
Unterkiefer mit allen Zähnen. Weisheitezähne noch nicht vorhanden. 
Abkauung der Zähne horizontal. 

2) „A." Weibliehe Person. 

Rechte Oberkieferhälfte des Schädels. Weisheitszahnpartie ab- 
gebrochen. Die vorhandenen Zähne klein, gut erhalten, nicht abge- 
kaut. Fossa canina tief. 

8) „A3." Weibliche Person von 25—40 Jahren. 

Sehr gut erhaltener vollständiger Schädel Fig. 125. 

Unterkiefer mittelgroß, zierlich, stärkere Muekelansätze ; Kieferast 
eher dünn, hegend, Kieferwinkel 135". Distanz der Kieferwinkel 
10,0 cm. Gelenkfortsätze klein, Gelenkachsen scbrlg gestellt; Proc 
coronoid. klein, Incisur flach; unterer Rand des Unterkieferkörpers 
dick, ausgeschweift; Kinn spitz, Kinnprotuberanz stark entwickelt, 
Alveolarteil vollständig erhalten. 

Gebiß : *) 



*) Die arabischen Zahlen bedeuten die bleibenden Zähne und 



die römischen die Milchgobiflzähne. ~ = im Durchbruch begriffen, 
f | ausgefallen. ( ) fehlt, Alveole obliteriert. 



A. Erste Ausgrabung. 
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g (7) gg 5 4 [3] 2 [1] I [I] 2 3 4 5 (6) (7) [8] 
7 (6) [5] i 3 [2J 1 I 11] M. 3 4 5 6 7 
Zahnbogeo im Oberkiefer olliptiBch, im Unterkiefer ein Halbkreis, 
geschlossen ; gerader Biß, scharf artikulierend; Zahnkronen klein, 
horizontal abgekaut mäßigen Grades; die relative Große der einzelnen 
Zähne untereinander normal; am Weisheitszahn oben rechts Caries 
der Krone. 




/u:italt' -lüi.-Jir Li-Vlt. .Ij'i .lU ••■>. ,t. <:, I "'ii.-r <ii Ii -r i r.t 

wickelt, oben nicht; Fönes caoiua flach. Wangenbein zierlich; 
Jochbogen leicht eui>b.iii<.he:id. NaHu:ili':b>' fran der Na^en- 

öffnung 2,4. PlBtvrrhinio '51,1). Na-tnbeme i-i-bmal, viereckig, Me- 
dionawilnahl gflpchlungelt ; Masel ir.icken uu heil* nprufi! eingesät tili, 
ira Qnerschnill hinJi und schmal gjw.ili)-.; Xa.*-i: ifhniug tiimlörnug ; 
NaBeiiH'-Ache] spitz, rwhw Naiienhtitileahälfto bedeutend eager wie 
die linke dur:h n-hirt vi-rla ilf i Ii Na-.-ii-i li;nlu«.iiiil. unterer Nasen - 
rand scharf. Orbita verhält nismäl:<: fe^oin. abgerundet viereckig, 
<lurrftc:iM: ni\il. 'turk< r b:i: ille.r) wie \ i;.i.\ vileieingang : gr. 

Ureite hiinzootale llteit*- 3.2, gr. Höhe _= Vertikalhiibe 2,'J, 
Meaoconchie rinden 82). 

Gssichlsbreito (Virchow) 9,1, nach v. Holder 10,1. Jochbreito 
12,1. Gesichts höhe 11,1, obere Gesichtshöhe C,7, demnach im ganzen 
schmalgesictitig lindes 100), schmnlca Obergesiebt (Index 66). Gln- 
bella wenig vorspringend, ebenso Arcus superciliares. Der Schädel ist 
dolichocephal (Indes 71), orthocephal (Indes 71), gerade Liinge 18,4 = 
größte Lange, Intcrtuberallänge 18,8. Größte Breite 13,1, kleinste 
Stirnhreite 8,4. Gerade Hohe 13,1 = Hilfshöhe. Ohrhöhe 10,9, Hilfs- 
ohrhöhe 11,0. Länge der Schädelbasis 0,ö, Breite derselben 10,4. 
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Länge der Pars besilaris 2,-1. Foramen rnagnum langoval, (gr. Länge 
3,8, gr. Breite 2,8), Richtung auf Gaumen. Horizontalumfang des 
Schädels 50.0, Sagittalumfang 37,0, vertikaler Querumfang 29,5, 
Profiliänge 8,8. 

Koronalnahtium größten Teil verwachsen, Pf ei lnaht geschlängelt, 
Lambdanaht 7dhnreich, erscheint an der Spitze durch drei große, 
zu eammen hängende Schal Ist iieke gedoppalt. HinterhauptascSuppe 
auagebaucht. 

Vom übrigen Körperakeiett sind erhalten: 
die beiden Hu man, 

die beiden Darmbeine und dos Ob sncrum, dessen oberste Wirbcl- 

segmenta zusammen verknöchert sind, 
die beiden Feinora, die beiden Tibiae und Fibulae. 

Länge des Beins vom Trochanter major bis äußere KnöchelspiUe 
70 cm, Kuiegelenkspfllt bei 37 cm, Distanz der weitesten Stelle der 
H iiflbein kämme 2ü,5 cm, der vorderen Dann bei nstachel 23,5 cm, 
gerader Durchmesser des Eingangs des kleinen Beckens 10,5 cm, 
auerer 13 cm. Länge des Humerus vom Tuberculum majua bis 
Epicondylu« lateralis 2fl cm. 

B. Zweite Ausgrabung. 
i) Grab 1. „B, 1." 14-jihriges Mädchen. 

Vollständiger, wieder soMunmen gesetzter Schädel Ko. 1572 mit 
einer affenähnlichen Prognathie Fig. 120. 




dem" internal k>n:i Ii ii K"EiLTiIi in i-tcukholm besprochen. Herr Schaaf- 
hausen zeiple in Slm-kliulni eine Abbildung desselben und ein nach 
dieser Abbildung künsilc-ricli jiiisjj i-tiihrres Üilil. „Es waren Fleisch 
und Hanre heriin gezeichnet , wie sie etwa, der Schödclform ent- 
sprechend , im Leben vorhnnden gewesen sein konnten." Es kam 
diesrs Schndrls wegen dann auf der Versammlung zu einer Aus- 
einandersetzung zwischen Herrn Schaafhausen und Virchow. Der 
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ersterc erklärte die Sehädelform als einen Typus einer niederen 
Baase, „einer deutschen Jungfrau der Vorzeit", wie er sich aus- 
drückte, Virchow erklärte die Schädelbildung als eine krankhafte, 
die Jungfrau als ein Cretin urgerm an i scher Herkunft. 

Der Prognathismus dieses Schädels war so hochgradig, daß er 
„dem Schimpansen ziemlich nahe kommt, ja daß er ihm Konkurrenz 
machen kann". Es ist aber bei diesem Schädel nicht blofl die un- 
gewöhnliche Entwicklung der Kiefergegend, sondern zugleich die 
tiefe Lage der Nasenwurzel, die stark euigedrückte Form des Nasen- 
rückens, die Breite der Xaaenöffnung, wäche ihn dem Affenschädel 
annähern. Trol/.dcm i-t die ziemlich stark ire'.volbt. I >er Srhiidel 

hat eine Kapazität von 12Q0ccni; das ist allerdings keine mikrocepbale 
Kapazität 

Auf der VII. allgemeinen Versammlung der Anthropologen zu 
Jena am 9.— 11. August 1870 kam Virchow nochmals auf den Cretin- 
öchadel der Jungfrau von Cainburg zu sprechen. Bei dieser Ge- 
legenheit berichtet er von seinen Messungen der übrigen Schädel und 
führt an: durchachittHcie Länge derNaaemnmeUbisOhrlix -liüni.- für 

die Manner 107, für die Wcilwr'IIH/j und als Cesiuntinittel 103,5 mm; 
dagegen bei dem Cretinkopfe nur 95 mm. Die Entfernung der 
Linie vom Nascnstaehel bis Ohrloeh betrügt bei den Männern 100,5, 
bei den Frauen 101,7, im Gcsaintmittel 103,3, bei der Cretine Oll mm. 
Es ist also bei den Männern die Basis des Schädels (Nasenwurzel bis 
Ohrloch] etwas länger als die Entfernung vom Ohrloch bis zum 
Nasenatachel ; bei den Frauen ist sie ein klein wenig kürzer; die 
Frau schiebt schon im ganzen den Nasenstachel etwas weiter vor. 
Gw iilndieh ist lim Mittel) die Differenz beider Linien sehr uner- 
heblich, aber bei der Cretine erscheint auf einmal eine Differenz von 
4 mm. um welche dio Spina nasalis weiter nach vorn geschoben ist. 
Die Nasenhobe (Linie zivirieben Nasenwurzel und Naseuataehel) ist 
hei den Männern r>l,7, bei den Kranen fil.fi, als f iesiunterrüße :.l,li.'.; 
bei der Cretine sinkt die Zahl auf einmal bis auf 38. 

Bei dieser großen Differenz der NascnhÜhe und bei der relativ 
starken Vorschielnuig der Spina iiasulis mußte der untere Teil des 
GesichtB vorrücken. Wenn man den Schädel in dio horizontale 
Stellung bringt, so gebt die Profilliuic um dein Nasen Stachel an 
nicht gerade abwärts, Mindern der Zahn fortsei des Oherkiefcrs maehi 
nach vorn einen schrägen Vorsprung, und die Zähne stehen fast 
horizontal liaeh vorn. Llii.-r i-t eine miLicwul.oliche Ii reite iler Schnei de- 
zähne vorhanden. Die Schtieidezäliue, imiiieuilieh die mittleren, 
stehen außer allem Verhält nissc zu der tirolie der I'räniolaren und 
der Backzähne. Sie sind so groii, daß die Eckzähne durch sie ganz 
aus der Reihe heraiisjredräiiL'L und irar nicht zum Ausbruch gelaugt 
sind. Höchst interessant ist übrigens die fast hnriziuitale Richtung 
der sehuulellOrnii^en Zahne. 

Der Prognathis nius, der -ich bei der Ottilie findet, i-1 derselbe, 
den wir bei den Cretin» allirr Volker anlreffen. Alle Cretin s werden 
prognath, weil ihre Zunge i r ni\/. uni:iiil'i_' wtcbsl und vor und zwischen 
den Zähneu liegt. 

Bei der Oretine h.nrÜL'T die K ielcnvinkcli li-lauz nur Hl mm, 
sonst durchschnittlich bei den Camburgcr weiblichen Schädeln W.ü. 
dabei ist er am ailerwenigsteii progenäisch, d, h. das Kinn als solches 
drängt sich hier nicht heraus. 

XXII. 20 
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Die von mir vorgenommene Untersuchung des Schädels ergibt : 
Schädel im ganzen tiein, dolichocephal, achmal- 

j ; i- I, I i ,. mit „ .. I f S 11 i ir crmll»n 4lliri>n Hohr illrl'rr 



Muskelansätze mäßig entwickelt; Aat liegend; Gelenfcfortsätze klein, 
zierlich; Axen der Gelenkköpfe etwas schräg gestellt; Coronoidfort- 
satz klein, Incittur flach; unterer Rand des Unterkiefers dick, wenig 
ausgeschweift; Kinn spitz, Kinnprotuberanz kräftig entwickelt. 
Alveolarteü des Unterkiefers vollständig erhalten, Juga wenig hervor- 
tretend, Zahnbogen halb elliptisch, vergrößert« Peripherie der bchneide- 



zwischen Schneide- und Eckzahn, größere noch zwischen Eckzahn und. 
ersten Prämoloren (Diastema). Offener Biß von den Eckzähnen an, 
Backzähne artikulieren scharf. Die Schneidezähne des Oberkiefers- 
bilden mit denen des Unterkiefers einen stumpfen Winkel von IIS*. 
Zahnkronen groß; im Oberkiefer erster Molar größer als der zweite,, 
mittlere untere Schneidezähne kleiner als die äußeren. Kaufläche der 
oberen echten Molaren (1 und 2) mit vier Höckern, ein fünfter ist an- 
gedeutet (PrimatcntypiiM imt.err Molar™ mit fünf ;!;:ii!.lidien Höckern :. 
teilweise noch Milchgebiß, keine Abnutzung, echte Kariös des zweiten 
Milchmolar oben rechts. Gcbißformel : 

8 7 6 V 4 [III] 2 1 I 1 Ii* III 4 V 6 7 8 

1 ö v iv 3 2 [i]| i 2 niq iv v e ? 

Gaumen mesostaphylm, ziemlich flach gewölbt. Alveolarfortsatc 
i] es Oberkiefer« niedrig, gegen die Horizontale sehr schräg gestellt, Juga 
alveolaria schwach ausgeprägt, Alvcolarrand oben halbkreisförmig, 
Fossa cauina tief. Wangenbein zierlich, stark vortretend, schnell 
nach hinten umbiegend, Tuberositas malaris ausgeprägt, hinterer 
Eand des proc. front, des Jochbeins leicht flügeiförmig ausgezogen. 

Jochbogen zierlich, schwach ausbauchend. Nasenbeine dreieckig, 
an das Stirnbein mit einer Spitze heranreichend. Nasenrücken breit, 
cingesattelt. Nasenöffnung abgerundet viereckig, Nasenstachel stumpf , 
unterer Nasenrand verstrichen. 

Orbita sehr groß, breit mal, im .Inehbeinteil stark nach unten 
ausbauchend, Querachse stark nach außen abfallend, untere Ränder 
stark vorspringend. Stirnbein schuppe 12 cm hoch, 11,4 größte Breite, 
steil gestellt, kugelig gewölbt, StiriihtH:ker müßig hervortretend, 
Glflbella glatt, keine Supraorbitalwülstc, Koronalnaht wenig gezackt, 
Pfeilnaht wenig gezackt; Scheitel beinhöcker wenig ausgeprägt, Hinter- 
hauptsbein im ganzen laiiyovnl, •rhul.Ti i'.'iciuiy-. M u~b:la]i~;i[/e m?ni^ 
ausgeprägt, Frotuberantia oecipitalis mäBig entwickelt, Proc. iuiistoi- 
deus klein, die Außen- und Unterflächo des rechten durch Patina 
grün verfärbt. 

Schädelmaße: Gerade Länge 17,7, größte Länge 18,00, Intertuberal- 



*) Der zweite Schneidezahn links oben im Durchbruch und stark 
palatiualwarts disloziert. 





lange ia,i. 

Grüßte Breite 12,(i, Kleinste Stirnseite 9,7. 
Ohrhöho 11,5, Hülfsohrhühe 11,5. 
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Breite der Schädelbasis 10,7. 
Horizontal um fang des Schädels 411,0. 
Vertikaler Querumfang 305- 

Gesichtsbreite nach Virchow 8,(J, nach v. Haider 10,3. 
Ganze Gesichtshöhe 0,0, obere Gesichtshohe 5,5. 
Nasenhöhe 3,0, größte Breite der Nasenöffnung 2, Ii. 
Augenhöhleneinganggr.Breite4,l,horizoataleBreite3,8. 

f-. II vrrr.kale HrÜie .!.- 

Oaumetlafific 4/;. Ganmtiunitt^bieite 3,7, (iaamen- 
endbreite 3Ä 

Der Schädel i»t .lnlicliottphAl .7ö,'i|. schnialuw-chiiR (110). mit 
schmalem Obcr^crnch' ;<>1.0j in:', sehr breitet Nase (G'i.Oi. Chamac 
cunchie (78,0). 

Von weiteren Skrlsni's»! nicht« vorhanden. 
f>) „ft neben Grab 1.» Ältere Frau. 

Schade! CSo. 1605) pin? ?crtrumiiii :t. doch Llät pich konstatieren] 
Skpi ; uil :niht fu^t lullurniidic nbäturitTt, l'nw. inaitoid. beiderlei Ca 
ohne Patin averfarbung. Der Dntcrkiefer grazil, Kinn spitz, vor- 
springend. Erster Molar rechts intra vitam verloren, Alveole obli- 
teriert, der zweite Molar mit kariöser Krone, Weisheitszahn stark 
horizontal abgekaut. Zweiter Prämolar links bei Lebzeiten verloren, 
Alveole obliteriert. Kieferwinkel 132 ". 

Vom sonstigen Skelett erhalten: 

Der rechte Femur, die rechte Patella, das rechte Oa ileum, 
einzelne Fußknochen. 

6) „B", 2—3,1." „IV B, 2—3,1." Ca. 50 .1 ahr c nl t e Frau. 

Vollständiger, gut erhaltener Schädel [No. 1577) Fig. 127. 




Fig. 127. % 

Schädelmaße: Gerade Länge 18,3 = größte Länge, Intertnberallänge 
18,2, größte Breite 14,0, kleinste Stirnbreite 9,6, ganze Höhe 13,8, 
Hilfshöhe 13,7, Ohrhöhe 11,4 = Hilfaohrbiihe, Länge der Schädelbasis 
20' 
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10,0, Breite derselben 103, Länge der Pars basilaris 3,0, Foramen 
magnum langoval, gr. Länge 3,8, gr. Breite 2,0, Horizonlalumfang 
des Schädels 51,6, Sagittalumfang desselben 37,1, vertikaler Quer- 
umfang 31,2. 

Der Schädel ist mesocephal (Index 76) und orthocepha! (Index 74). 

Gesicht schmal (Index 138), schmales Obergesicht (Index 66), 
Gesichtsbreite nach Virchow !J,3 v. Hölder 103, Gesichtshöhe 11,0, 
obere Gesichtshöhe 6,2, Jochbreile 13£. Stirn sehmal, hoch, steil ge- 
stellt, kugelig gewölbt. Stirnhocker mäßig entwickelt, Glabella wenig 
hervortretend! Arcus superciliares mäßig entwickelt, auf der linken 
Stirnhälfte nahe der Mittellinie kleine Exostose, Augenhöhlen abge- 
rundet viereckig, Querachsen mäßig nach außen abfallend. Augeu- 
höbJeD ein gang gr. Breite 3,7 — horizontale Breite, gr. Höhe 3,2 = 
vertikale Höhe. Hypsiconchie (Index Bß). — Nasenhöhe 5,0, gr. 
Breite der Nasenöffnung 2,6. Hyperplatyrrhinie (Index 52). Nasen- 
beine schmal, viereckig, Nascnrückeo eingesattelt, flach dachförmig. 
Nasenüffnung langoval, recht« tiefer wie links. Unterer Naseurand 
-i ]ii:ciik*ii;l M'lian'kantig. Fosaa canina mäßig tief. Alveolarforteatz 
des Oberkiefers niedrig, gegen die Horizontale gerade gestellt, 

Gebiß: 

(8) (7) 6 5 * [3] [2] [2] [3] 4 5 6 (7) (8) 

18] (7) 6- 5 i L3] [2] [1] | [lj [2] [3] 4 5 (6) 7 8 

Die beiden mittleren oberen Schneidezähne sind intra vitam 
extrahiert (Helten!). An Stelle des 2. und 3. linken oberen Mo- 
laren ein großer Knochendefekt, gut verheilt, vermutlich die Folge 
einer Oberkieferhöhlen eiterung. Am rechten, unteren ersten Molar 
Halöcaries. An dem schlechten Gebiß außerdem auffällig starker 
Zahn steinansatz. Gerader Biß , scharfe Artikulation. Zahnbogen 
halbkreisförmig, Zahnkronen groß , stark horizontal abgekaut. — 
Gaumen flach gewölbt. Am Foram. incisiv. von der Gaumennaht 
rechtwinklig beiderseits eine kleine Naht abgehend. Gaumenlänge 
•1,5, GaiimeuniitU'üiii-il!' HA. Gaunieiu.'iidbrci-. u 3*. Der Gaumen ist 
i)ic.j(.-=taiiylii] (Index Nli, L'iü fi I hinge 9,3. — Unterkiefer zierlich, 
Distanz der KiefcrwinkeJ 9,6, Kieferwinkel 113", Ast ziemlich steil 
gestellt. Rand des Unterkieferkorpera dick, geradlinig, Kinn spitz. 
Protuberans desselben stark entwickelt. — Koronalnaht zarthnig, 
rberiAO Sagittalnabt. */, der letzteren verknöchert. Die Sagittalnaht 
tritt leicht kidurtig hervor. Lambdanaht zartünig, wenig gezahnt. 
Selmltsliieke in lieiden Schenkeln. Protuberantia oeeipit. und Muskel- 
ansätze kräftig entwickelt. 

Vom Skelett sonst erhalten : der rechte Humerus, der rechte 
Radius, der linke Fcniur, die linke T;bia und da.j vulUliindige Becken. 



, Hinterhaupt ibem. Fig. 1l\S. Der Sjuhäud i-t doliehtieo;jh;il 
[Index, ca. 73,0), eben noch id.- scliitiiilp'-ieliii.i; /n hv.i 'leimen (Index 91), 
während das Obergesicht lir.il ist :lndcv ri : -5 .* > i . (Irölttc Breite des 
Schädels 13.S, kleinste Stinoreiie'.:., Ohrhiihe 1 1 ,ü, 1 Iiiffohrhnhe V'): 
Unterkiefer -ruf',, m:issiv, 1 lisuuiz der Kieferwinkel 10,5, kräftige 
Muskelaii.-air.i' , K iffenvinkrl wenig -l:impf 112°, die zum Proc 
eoronoid. aufsteigende Kante sehr steil, kleiner wie im rechten 
Winkel, Proc. corunoid. groß, unterer Rand des Unterkieferkörpers 
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dick, stark ausgeschweift. Kinn stumpf, Kinn pro tuberam müßig 
entwickelt, Alveolarteil vollständig erhalten. 




Erster Molar rieht» oben durch Karies zu Grunde gegangen, 
mir nnJatinr.le Wurju.1 ■In. Ks waren fünf untere Schneiiinjihno da 
in Dormalet Stallaus Zahn bogen im Cuivikirfi-r halb ellipiMeh über 

die kleinere Achse hinaus fürtet-'.«:. rk -i i imlbkre^birmig. 

nicht eng geochlin-en ; uorinulcr MiiS . n burf »rl.kol irrend ; Zahn- 
kronen uroj. riMKivc Urußr 'irr .ii/el-ic:i normal, mäß;g horiznulal 
abgekaut; der linke obere WeiClh'-iW-ubn nicht dufi-hgpbrorhrn. 
nicht angedeutet. Hau man mittel breite 4,J, ( i au i innen il breite 4,7, 
Ohu»i. !■:>! <ngc (tan-n- n !irni-hv^r.i|ihyJni .In :es 'Iii, nuiüii; ge- 
wölbt. Alveotarf-itisn:/ dm ( Iberj;- fer-> In- Ii. i'i ivn die H^niuculc 
schräg gestellt (mittlerer Grad der Prognathie). Jugu alvrolana stark 
ausgeprägt.. Iio-undi r- im: Fvck/ahn ;trw Oberkiefer*. Fossa canin« 
sehr tief. Wangenbein ms.--.iv. >uirk nach \- mr*.r>-U n.l, n. m-ilem 
Bogen iimblcgcr.'i hictim- lüind de- l'rn, . trnrtal de* Jochbein* 
flugelfnrnnji nach nbiii H-j-gi-/(i;rrn .Ineh'icijct, u:a>,iiv , weit ah- 
stabend. Nasenbeine nehmal, vierrvkii'. Medinua-alnahl gnni cihlu 
tein rt . Vavcnri.'Mi :i einL''>nrt 't . -Ii -I ;;.i:'il.ir -u ;: . Nai-enoffuiing 
laognvu!. schmal. Naneii.-t-n< hei lieriiir'.rriiiid. u-iterer Silben- 

Tand schar fkaiil lg. Nasrnhnhe gr. U:e.le der .Na'enulfnung 2,t, 
l'latyrrhinie i Index m.n; tlftvta verln^im-tnni^g kle.:i, u;edng, >:er- 
eckig, Querachse *'hr wenn: muh mitten abladend, l'ncra in der Mitlc 
des Oruital dache. Aui/enbiihlencinpiiig gr. llreiii- I H b ir;ri>iitah- 
Ureite 3,7, er. Hohe Vrrtikulhur.e .-t.'- i Ibatnaecncchie I Index 7Sl 

(^ichtabrev.e nach Vireliu* Hü. nach v. Haider l'iß, Jneti- 
breitc 14,0. Gesichtuböbe 11,0, obere Ges ich iah übt G.4. Stirn hoch 
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gewölbt, relativ schmal, Glabella und Arcus euperciliarea kräftig. 
Koronnlnaht zackenreich, die einzelnen Zackes stark verästelt. Die 
Sugitinlnaht auf der Hübe des Scheitels kielartig hervortretend. 
Stirn bei ii hock er mäßig, Scheitelbein höcker gar nicht hervortretend. 
Im rechten Schenkel der Lambdanaht ein Schaltknochen. Proc. 
raastoid. groß. 

Vom übrigen Skelett sind erhalten: 

Der linke Humerua, das rechte und linke Darmbein, der rechte 
Obcrscheukel, die rechte Tibia. 
8j„BNo.3*. Frau mittleren Altera. 

Fant vollständig erhaltener Schädel iNc 1D90) Fig. 129. Hintere 
Konfhnlfte etwas nnch rechts gedrückt. Gesicht sehr schmal. Kopf- 
durchmeaecr von vorn nach hinten sehr lang. 




Fig. im. % 

Gerade I.-iince li'l,4 = grüßte Länge. Intertuberallänge 18,8. 
i ;,:■! hi-Lrcuc I'-';', kleinste Stirn breite 0,3. Ohrhöhe 11,6. Hilfe- 
ohrhöhe 11,7. Ureite der Schädelbasis 10,6. Horlzontulunifaug 51,2. 
SagittalumFang 37,0. Vertikaler Querum fang 30,5. Der Schädel i«t 
dolicboccphal (Indes ü6). 

Geaichtshüho 11,4, G es ichthb reite (Virchow) 9,7, nach v. Holder 
10,4; obere Gesichtshühe (i,BrV. ^linmlgesichligkcit (Index 117); 
aehmnles Obergesicht (Indes 70). Stirnhöcker stark entwickelt, auf 
dem rechten kleine Kjtiistuse. Glabella überhängend vorgowulatet, 
tSu prai hrhiUilw iilsl p mitiel^tiirk. — Aiigciibühlcneingaiig breit vicivrkig, 
;d (gerundet, pr. llrpirc 1.0. Imn/ntiTJÜc lireitc 3,8, gT. Höhe 3,1 ^ 
\ r r [■ t. i k : 1 1 1 j i j ] i< ■ . Clüuiiiikiiiicliii.- iludes 77). ■ — Nasenrücken tief ein- 
gesstlelt, Ni^erdxjlip I.Ii. lt. Ürviii- der Nnseiiiilfuiiiig 2,3. Mesorrhinie 
fiO. Wangenbeine .■scirüi-ii (rü> teilt. Alveolurfnrtsalz dca Oberkiefers 
lang. Gebiß: 

( 8] 7 6 5 4 3 2 1 I ' 2 3 4 5 0 7 
8 1 ö ö 4 3 2 1 | [1J 2 3 4 5 Ü 7 [8] 
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Ktinf Caries, kein Zahnstein. Zähuu sehr iriilrar.j.T atshmd, 
nhtre Vtitilrrrnhiii! last darrmpgeJtorniiK an einander. An den Kck- 
xäliiifii Gebiß oben und unter. mi.kh f ' liin'vn pi\'nt. /fhnUim-i klein, 
iräUi); schräg abgekaut. l);e Vnrdi nuline iil>t'rlieiüer:d. Hackiahoe 
scharf, gfrade aufbeißend. — Kino breit, guradlmig, sehr stark vot- 
"pririgcinl. rekig umbiege od. I.'uterer Rain! des Kieferhorpern mittel- 
dick. Kificminkr] 124 : , Di-taui der beiden 10 rni. — Gaumen 
hm biiPttolbi. -. |;;i:ul, mittlen II reite 3,7. 

Nähte fendinie. ien hlich gen --lt. ^'ngilliilnttli! im letzten Teil 
nbjltenen 7ii tifid<-i. !*i-;te:i i™ Mm k. /wci l'oremmu icr.fULin 
Am Lamtxiii M-baliU-lMo-nn,!' - h'.ii In ■ m l .yr .-nilze di r 
Oed pitfll schuppe fi-t verwachsen Mi]*kelansäWc auf der Schuppe 
dm lliuUtLauplH müllig hervortretend. 

Vom Skelett sonst erhalteo ; 

Ih r l.i ki' Krii.i.r. I j ■ ; ■ i- . -• iilan".! . die reiht»' I'hii I In, ine.' l- , :n ( .'ir- 
knoebet), der Epistrophens. 
«) „R 3. la". Frau miltlprer Jabre. 

Vom Schädel (Nu, I VA. ist nur erhalten die UioU'rbaii|ils- 
mIiii:-!«-. da» h:ikr S lil.it. :.i i ;n. da» (iisitbl mit Au-nabiue der 
Umgehung de« rechten A;igcs, dir I 'nierkiefer bis auf den reebteti 
-Ast. Fig. 130. 




Fig. 130. 

Gesicht schmal (Index 13,3l. Gwirliti^ircileiVirrliowO S,6, ganze 
Gesiiitehöhe 11.0, obere (.H>i.Oii.-lnihe j.'hmnlis Öbcrgceicht 

<IndeK 7H). Gliibcllit flach. Nnsenrncken fluch konkav, >"iis L hbc:ino 
viereckig. Naferihiilii- ■!,(!, !^r. i!ivi(e der Niii-eiiiiffiiiiiifi 2,1. Platyr- 
rhinie (Index Augcnhöiilcncinpnnf; gr. Hrcilc 3,5, horizontale 

Breite 3,4;"'. H:.he 3.4.V Vrrtikn:h.-i!jr :!.-'•. II .< |-.U :•>■■ hie. Index <m>. 
\r<»i» i'BOina iiidHii. l.ef. -tarli. :ikenlnr.' und üeninle I '< .>i- :mt titi-. 

Gebiß: 

|n| :».'■) :i -j i i t i -, ; v 
^ jj l |i _• . i . > * 

Zabnbngen | :.-n' i.l -eb. ,/Toüer n (il.nr.fr /« - In nrunio rninhen 
den r.vti'i er«tci: i.fen;i Svlineiilriüliiit-ii. Hill p<ri>de, Vnrderiabnc 
etwas übergTeiteml. Zidinkri-rien m i,' abgekaut, :ni'.!i'lgro6, enge 
Zalinbälue. Coterer Rand div DutaWerak&rper» dick, Kinn ütnrajif. 
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Unter Iii eferwinkel 121°, Distanz derselben Co. 10 cm. Gaumenlänge 
4,9, Gaumen mittel breite 4,2, Gau menend breite 3,9. Leptoataphyhn 
(Index 79). Zwei strahlenförmig von For. incisivum schräg nach 
den Schneidezähnen zu Totlaufende linienartige Kählc ; querer Hinter- 
haupts wulst. 

Vom übrigen Skelett erhalten : 

Die linke Scapula, die beiden Darmbeine, unteres Ende der 
Tibia und des rechten Femur. 

10) „B 3, 3". Mann mittlerer Jahre. 

Scliiitlel im vollständig. Vorhanden sind: Stirnbein größere 
Hälfte, beide Scheitelbeine, linkes Schläfenbein, Hinterhauptsbein, 
kleines Stück der rechten Hälfte des Oberkiefers ohne Zähne; sehr 
breiter, kräftiger Unterkiefer, links die Molaren schräg nach außen 
stark abgekaut, rechte hintere Molare aal vealen obliteriert. 

Vom übrigen Skelett sind erhalten: das vollständige Becken 
("auf dem Qssacrum sitzt der unterste Lendenwirbel mit seinem linken 
Fortsatz fest verwachsen auf, der rechte ist abgebrochen, nach hinten 
verschoben), die beiden Femora, die beiden Tmiae und Fibulae, der 
rechte Humerus, Ulna und Eadius. 

11) „B 3, 5". Frau in mittleren Jahren. 

Zusammengesetzter Schädel (No. 1581), fast vollständig. Fig. 
131. Im allgemeinen betrachtet ist der Schädel grazil. Stirn schmal, 
~-ik'ite!ii"iui; in der Sagittalnaht winklig zusaminenstoQend, kräftiges, 
wohl erhalten es Uebiß. 




Fig. 131. % 

Gerade Länge 1H," = größte Länge, Intertuberallänge 1S,G, 
größte Breite 13,4, kleinste Stirnseite 5'Miö, ganze Höhe 14,3, Hilfs- 
hölic Ii!,!), Ohrliöhe 1 1 ,!i. r . — llilfsuhrhöhc. Länge der Schädelbasis 
J'i.'i. Creite der Schädelbasis 10,2. Horizontalumfang 52,0, Sagittol- 
umfang 38,0, vertikaler Querumfang 31,5, Profillänge des Gesichts 



DIgMZM <>i Cuoglc 
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11,0. — Der Schädel ist demnach dolichocephal (Index 71,6), ortho- 
cephal [Iudex 74,0). 

Gesichtsbrcile nach Virciww 0,0. Gcsich^h-ilu: lü.',>, oben' Cv- 
sichtehöhc 7,1. Dan Gesicht ist schmal (Index 121,0), schmales 
Obergesicht (Index 78,01. Glabella flach, kaum angedeutete Arcus 
Huperciliares. Die Augenhöhlen waren verhältnismäßig niedrig, in 
ihrer Form oval. Nasenhöhe iß, größte Breite der P-asen Öffnung 
3,0. Hypcrplatyrrhinie (Index 62,0), unterer Nasenrand stumpf kantig, 
Nasenstachel mittellang. Gaumcnlänge 5,3, Gaumen mittel breite 1,1, 
leptoataphylin (Index 77,0), Alveolarfortsatz des Oberkiefers mittel- 
hoch, Juga alveolaria deutlich, Fossa eanina flach. Gebiß: 
Jj_Jj 6 5 4 3 2 1 [ i 2 3 4 5 6 (7) (8) 
8 7 (0) 3 4 3 2 [1] | [1] [2] 3 4 5 [6] 7 8 
Zahnstein in geringem Grade. Zahnbogen halbkreisförmig. 
Überbiß, scharfe Artikulation der lSackrii/äinn'. Zahnkronen mittel- 
groß ; Abkauung schräg palatinalwärls abfallend. Der erste Molar 
links oben stark abgekaut, weil er intra vi tarn der einzige Molar ge- 
wesen. Unterkiefer mittelgroß, an den Kieferwinkeln nach außen 
etwas ausladend , kräftige' Eßmuskelansätze. Kicfcrwiakel 115", 
Distanz der beiden 10,5. Unterer Rand des Unterkieferkörpers mittel- 
dick. imsi;c.-:clnVf-if( ; rmluberaiilia müßig -lark, Kinn stumpf. 

Koronalnaht zahnreich, ebenso SagiUalnaht und Lambdannht. 
Hinterhauptsechuppe mit stark entwickelten Muskelansützen ; linker 
Proc. mastoid. klein, rechter groß, durch Patina grün gefärbt. Foramen 
magnum langoval 2,!) breit, lang. 



Das vollständige Becken ohne Symphyeeupartie (bemerkenswert 
ist, daß die rechte Darmbein schau fei kleiner als die linke ist), der 
rechte Oberarm, der rechte Oberschenkel, die rechte Tibia und Fibula. 
12) „B 3, 6". Mann. 

Schädel in Bruchstücken. Stirnbein mit kammartiger Erhebung 
in der Medianlinie, beiderseits dachförmig abfallend , dabei noch 
Becken in drei Teilen mit 12 cm geradem Durchmesser im Becken- 
eingang und 14 cm quer. 

IS) „Bei B 3, 6". Weibliche Person von 18 Jahren. 

Linker Oberkiefer mit drei festsitzenden Zähnen, darunter der 
Milch-Eckzahn ; der Weisheitszahn noch nicht durchgebrochen. Der 
Oberkiefer ist zierlich. 

14) „B 3,7». Frau von ungefähr 30 Jahren. 

Schädel IN». 15S3) /.u-iitmmeEi^t't/i,, bis auf unwesentliche 
Stücke vollständig. Im aUgemeineD breites Gesicht, mehr runder Kopf. 
Fig. 132. 

Gerade Länge 10,3 grüßte Längt?, Iiit.prtiiln>r:illii]i<re l!l,-t, 
größte Breite 14,5; kleinste Stimbrcirc liJ.l. Ohrhöhe 12,2, Hilfs- 
ohrhöhe 12,3. Breite der Schädelbasis 10,8, Horizontalumfang 54,4, 
Sagittalumfan;; 4i :,">, vertikaler Querum fang 34,0. Es ist der Schädel 
also mesocephal (Index 75,2). 

Geaichtsbreite nach v. Holder 12,2, Jochbreite 13,3, Gcaichts- 
hohe 11,3, obere (ifsk-litsltiilu- !'.,7. I >i;r Hcba'li'l gdiörl demnach immer 
noch zu den Schmalges ichtern (Index 92,0) mit schmalem Obergctticht. 
(Index 54,0). Stirnhöcker deutlich, Glabella flach, Are. superciliar, 
wenig entwickelt — Augen hühleneiu gang abgerundet viereckig, Quer- 
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aie wenig nach außen geneigt. Gr. Breite 3,7 horizontale Breite; 
gr. Höhe 3,1 = Vertikalböhe. Meaokonchie (Index 83,0). — Nasen- 
hohe 1,5, gr. Breite der Nnscn Öffnung 2,6. Pla-Lyrrlimie (Indei 57,0). 
Unterer Nasenrand verstrichen mit Andeutung -von Foeaa praenagalia. 




Fig. 132. '/,. 

Nasenseptum nicht in der Mitte, mehr nach rechts gedrückt. Naacn- 
st.ni'hel -|>ili., iHilli'lliiiiL'. Wiiüjji-jiln-iiii: mehr nach vorn gestellt. 
AIvpolnrforieiitK des Oberkiefers niedrig; .Tuen nlveolnrin deutlich. 
Gebiß: 

8 ? 6 5j i 3 2 1 ' [1] 2 3 i [5) (6) fl_8 
876 5 J 4321[1 2 345 678 

Zweiter Molarzahn beiderseits im Unterkiefer mit seiner Krone 
tiefer ziehend. Sehr gute Zahne, Zahnkronen klein, horizontal wenig 
aligokaui ; Zahnbogen parallel form ig. Biß gerade, an Vorderzähnen 
Aufbiß. — Gaumen miliclbreit. — Unterkiefer hoch. Kinn breit, vor- 
springend, Protuberauz mittelgroß. Unterer Knud des Kieferkörpera 
dick, geradlinig. Unterkieferwinkel 115°, Distanz der beiden 10,(i. 

Korona In nht rei ch zackig, Bagittalnaht geschlängelt, Hinterh aupt s- 
Behuppe mit mäßig stark cijnvli i; ■!( ■!■ Muslit-latiwiizon ; Warzenfort- 
sätze lang, relativ schmal. 

Vom übrigen Skelett sind erhalten : 

Dan vollständige Becken, ein Lendenwirbel, der linke Fcmur, 
die linke Tihia und Fibuln, :1fr m'hte innl linke Humerus, der linke 
Radiufl und die halbe Ulna, das linke Schulterblatt, die rechte 
Clavicula, Atlaa und Epistropheus. 
15) „B 3, 8 (a)". Alter Mann. 

Vom Schädel |No. nur i'rlmllcn <)liprkii-f«r und Unter- 

kiefer. Gesichtsbreito 9,3, gr. Ilrcile der NnsdiöffniiQg 2,i. Fossa 
canina mitteltief, Alveolar fort? ntz des Oberkiefers bouh. Gebiß: 
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(8) (7) (6) S [41 [3] 2 [1] I [ 1] 2 3 4 [5] (SU [7] [8] 
(8) 7 6 5 [4] [3] 2 1 | 1 2 3 4 6 6 7 (8) 
Im Unterkiefer rechts sind diu -Molaren 6 und 7 stark verlängert, 
■weil Antagonisten lange fehlen. Von links unten 6 beide kariöse 
Wurzeln erhalten, von 7 nur die mentale kariöse Wurzel ; Aufbiß 
.gerade; Abkauung sehr stark, teilweise bis zum Zahnhals. Zahn- 
bogen schmale Parabel. Kinn schmal. Unterkieferwinkel 115°, 
Distanz der beiden 9,9. Gaumenlänge a,3, Gaumenmitte] breite 4,4, 
Gaumenend breite 42. Leptestaphylin (Inder 7ö,0). 
Keine weiteren Skelettrcste. 

16) ,J3 3, 8 (61". Frau mittlerer Jahre. 

Schädel in Bruchstücken: Os frontis mit deutlichen Arcus 
superciliares und Glabella, beide Scheitelbeine, beide Obs. temporalia, 
Os occipit. beschädigt; rechte Oberkieferhälfte mit 2. stark hori- 
zontal abgekautem Molar. 3. Molar einwurzelig, sehr klein. Vom 
Unterkiefer ist nur die Kinngegend erhalten. Der Bau des Schädels 
ist im ganzen grazil. 

17) „B 3, 9". Erwachsene Person. 

Schädel in Bruchstücken: Os frontis, Osea parietalia in einem 
Stück, Obcrkidi ni im k mil. Ziihncn. 1 1 i n r ->rh;i u[>i "rbnpj t. Auf- 
fällig ist die Schwere der Knochen. Stirnbein mit deutlich entwickelten 
Arcus superciliareB, zwei Finger breit über dem rechten Supraorbital- 
wulst quer laufende Delle. Hinterhaupüsschuppe und die angrenzenden 
Partien der Ossa parictalia höckerig uneben. Die Parietalia stoßen 
in der Sagittalnaht flach dachförmig aneinander. Die Zähne sind 
stark schräg abgekaut, erhalten bis inklusive 2. Bicuspis, haben 
breite Kronen, sehr engen Hals. Wurzeln schwarz gefärbt, auch 
die Zahnkronen auf der Innenseite. 

Vom übrigen Körper ist das Mittelstück eines Oberschenkels 
erhalten, auch dieser Knochen fallt auf durch seine Schwere und 
höckerige Unebenheit. 

18) „B 4, 2". Frau jüngerer Jahre, 

Schädeldach vollständig erhalten (No. lnniii, ivrliic (l.-irbi.- 
hälfte zum größten Teil, die rechte Unterkieferhälfte, das linke 
Schläfenbein. Fig. 133. 

Größte Lange 19,5. Intertuberallänge IQ,!), L'ri'ißre Ureitc l!!.n. 
Hilfsohrhöhe 14,2. Horizontaler Umfang 54,3. Der Schädel ist 
dolichocephal (Index B9), hoch. 

Von vom betrachtet, fällt das flachdachförmige Zusammenstoßen 
der Scheitelbeine auf. Die Stirnhöcker wenig ausgeprägt, Supraorbital- 
wülate wenig hervortretend. Augenhöhleneingang niedrig. Wangen- 
bein seitlich gestellt, eher anliegend. Fossa canma flach. Die er- 
haltenen Zähne: 

7 6 5 4 [3] /— I 

7 6 5 [4] /_ | 
mittelgroß, wenig abgekaut, nach schräg außen, noch kein \\Vislic:ti-- 
zohn, viel Zahnstein an den oberen Zähnen, gerader Biß. Unter- 
kieferwinkel 124 n . Nähte feinlinig gezackt. Drittes und Wertes 
Fünftel der Süüi^ilmiht v.-nvachsen. 

Vom übrigen Skelett erhalten : 
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Fig. 133. % 

19) „B 4, 3". Kind G. 4 Jtihr alt. 

Vom Schädel erhallen: Sf|i]ania occipitnlis , linke Oberkiefer - 
hälfte mit Znhnbogen , Unterkiefcrzahn bogen, Äste demselben abge- 
brochen. Gebiß ; 

__ | 1 [II ] [III] IV V 

V IV [III] II [I] | I II III IV V 6 
Milch zahn gebiH vollständig, hinter dem linken II. Milchmolar 
iät der Keim des bleibenden ersten Molar ausgefallen. 
Eint) unlerer Rand geradlinig, eckig umbiegend. 

20) „B 4, 4". Jüngerer Mann. 

Schädel in Bruchstück™: Schi-iteltmine, rechtes Schläfenbein, 
linke Unterkieferhälfte mit sehr starken Zähnen, 1. Prämolar, 1. 
und 2. Molar. 

21) „B 5". Ein Erwachsener. 

Nur die Gehimkapscl erhalten in einem Stück: Os frontis, 
Porietalia, Occipnt, Temporalia, Wespcpbein. Schädel oval, Nähte 
gezackt) keine Schal tkimchen. Arcus an perciliares nicht hervor- 
tretend, auch Glabella nicht. Auf der rechten Höhe de« rechten 
Parietale achtfürniigcs Loch mit glatten Bändern. Foramen mag- 
num breitoval. Außerdem sind Atlas und Epis trophein» erhalten. 
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Hinterhaupt, alle einzeln und beschädigt. Unterkiefer fort voll- 
ständig, spitze« Kinn. Gebiß: 



ß V IV [III] 2 1 [1] [2] 3 [IV] V 6 
7 

In der Alveole des ausgefallenen ersten Milcbmolaren links ist 
der erste bleibende Bicuspia sichtbar; etwas tiefer liegend als dieser 
in der Alveole des Eckzahns der bleibende Eckzahn ; erster Milch- 
molar müßig horizontal abgekaut. 




Fig. 134. %. 

Gerade Lunge 18& größte Unge 1&.6, Intertiibcrallänge lö.P., 
CTÖßt«: Breite 1 I '.). tkin-ti- Mirr.l.n it.- 10,15. Ganze Hoho 14, r >, 
Hilfehöhe 14.7, Obihiihe 11,1, IIDbohrhOhe IL .5. H.iriji.iilnlumfang 
523. Bagittahunbng 37,3, vertikaler Qucrumfang 31,7. Demnarh ist 
■irr Si hudf I i -.trn !i:ih ■!■ >li< tu» <• [il.ul 1 1 ■:■ Irx 74.', uhi:r hurt an der 
Grenze ilrr Mc«<>. r|ilial;i :i;nJ rl.aui'ie qihnl ilniiis C3.0). 

Gesichtsbriile ij.'irli Yirclunv li.'-Ti, n:ich v. Ilüliler 11,4. Joch- 
breile 13.1, Gesicht.fhühe 1 1,-. obere GesichtHhölii' 0.!>, :-r.li mal. ■<-■:■! i-htin 
(Index 120,0), M.hmalcs Ül.v-iy ereilt (Index 7 !.(.):. Hinmäht in ganzer 
Ijinge erhalt™ . whnrfKiihiiif?. Auf iler linken Stirnlii-iiiliiilftf 
schwärzliche üriinilileckc-n. (ilnhrlln wt-nitr pi-ivulnirt, ehensn Arcus 
fjperciliurcH. Augen bühlenein |;ang übjrcnmilet viereckig. Quer- 
acfiHen n-eniir rnuli .-.nli- ii liii:c]i [.'i'iici^l. ( ir. Brei Ii- :■!.? - - huri/onliile 
Breite; gT. II<ilie H,l, Verlikalhölie H;>. Mr.-okonehie (Index KU». 
X:v;e[]riic!:i'[i hi.ii, wri;i:_' riu^c.-atti-lr, NniM-nlieine viereckig: >"ti^eri- 
höhe 4,8, griilite Breite der j\'u~eiiullnimg 2,ii. Hntliyrrliinie (Index 
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52). Naaenöffnune ulrnenblattförmig. Unterer Nasenrand verstrichen. 
Gaumenlänga 5,1, Gaumen mittelbreite 4,4, Gaumenendbrei to 4,4. 
BrachyBtapbylin (Index 86). Hinter dem Foramen incisivum zwei 
rechtwinklig von der Gaumennaht abgehende Nähte. Aiveolarfortsatz 
des Oberkiefers hoch. Fos&a canina flach. Profillänge dea Gesicht» 
9,2. Gebiß: 

7654 3 2 1 | 1 2 3 4 5 6 7 
7054 III 211 2 34587 
Zahnwurzeln der Schneidezähne und des Eckzahnes sehr lang. 
Zahnbogen in Form einer Parabel, lireiL Vordere Zähne iiberbeißend, 
Backzähne aufbeißend. Zahnkronen mittelgroß, nicht abgekaut. — 
Unterkieferwinkel 118°, Diatanz beider 9,5. Kinn spitz. Protube- 
ranz mittelgroß. — Länge der Schädelbasis 10,2, Breite derselben 113. 
Länge der Pars baailaris 2,9. Foramen magnum longoval, gr. Breite 
3,1, gr. IJinge 33- Hinterhau ptaachuppe kapseiförmig vorspringend, 
Musbelansätze verhältnismäßig kräftig. 

Keine weiteren Knochen vom Skelett vorhanden. Eine Notiz 
hierüber sagt: 

„C 2, Skelett von 1,87 m Länge, ohne Beigaben, mit auffällig 
kurzen Armen, das Handwurzelgelenk beginnt am Skelett schon 2 Zoll 
unter dem Hüftknochen." 

24) „C" (3?). ^Erwachsene, achmalgesichtige Frau, mit 

^Schädel in Bruchstücken : Os frontia mit wenig erhabenen Supra- 
orbitalwülsten, wenig vortretender Glabella. Kleinste Stirnbreite 9,0. 
Osaa parietalia. Os oedpitis mit mittelstarker Protubcrantin. Os temp. 
Ein stark schräg abgekauter 1. Oberkiefermolar mit Oberkieferbruch- 
etück, von der linken Oberkieferhälfte ein Bruchstück mit Eckzahn 
und den zwei Pramolaren. Zähne gut, aber stark schräg abgekaut, 
klein. Vom Unterkiefer Bruchstücke der linken und rechten Außen- 
seite und je dem 1. Molar. Kinnpartie ohne Zähne. Eine zu C 3 
gehörige Notiz sagt: 

„C 3, Frauen skelett, Länge 1,72 m, mit Messer von Eisen, zur 
Ltnken neben den Vorderarmen ein paar Flußateine beigelegt" 
26) „0" (47). Mann in mittleren Jahren. 

Schädel [So. 1582) zusammengesetzt, bis auf die mittlere Ge- 
nioht^imrtir; «,ll«t findig, sibcr '.-crndioiini in der Richtung von rechts 
vorn nach links hinten. Schädel im allgemeinen kräftig, schwer, mit 
auffälliger kielartiger Leiste in der Sagittalnaht, kraftiges Gebiß. 
Fig. 135. 

Größte L'ins'e l:!,r., liit'Tliiliernllfinge 10,9, größte Breite 13,9, 
kleinste Slimbrcite 0,0. Hilfshöhe 16,48. Horizontalumfang 54,0, 
Sagittalumfang ■10,0. Ea iat alao ein dolichocephaler Hochschädel. 
(Doliünrepiinlieindex 71,0, I loch achädel index 84,7). 

Gesicht schmal, Stirnhöckcr dcutJich, Glabella kräftig entwickelt, 
Arcus superciliares weniger. Nasenbeine viereckig, Nasenrücken stark 
eingesattelt. — Unterer Nasenrand stumpfkantig. Alveolarfnrtsatz 
des Oberkiefers hoch. Gebiß: 

87 [6| 5432 I I I 2345678 
8 7 6 6 4 [3] [21 [1] | [I] [2] 3 4 5 6 7 8 

Fast an allen Zähnen Halscaries. Zahnbogen in der Form 



Di-gitizod &/ Google 



Dir vor- u. trtihgi'M'hif lill. Fuude der Grafschaft Camborg. 3UT 



ein«r Parabel, Weil; Hill gerade. Vorder/ähne übprbeiUe:ii|. nhuulul. 
artig Dach io:>in j-k«i»I:m. fLu'^>-ti/jih:ip ur'.iknliiTivi !. Zahnkronen 
milUrlgroU, honzuntal iimljij a:>gekaut - (ia-imci:lniifiT 'j.'l. (iuuiuvu ■ 
iimutiirvi'j' 4. i, liaui!iLin.*i|i)b[eilc 4,1 Brarhyatuphyliu {Indei SH.ib. 
— I .'uteri ivU-r (iiHMiiv. rttlik'r Kief-Tivinktl stark laurrnlwii'l" au«- 
kutan!, kräftige Mij*kelaiisiue. I'ntfrer Rand K.irlr.-xörpcr.- 




Fig. 138. '/.. 

dick, geradlinig. Kiou vorspringend, breit. l'rotiihcrantia rnäliig unl- 
wii k-lt Kirb m u.r. IJO Ii;-;.iu7 ilcr -n-idcn Kunioalnabt 
zahnarm. Sagi'.MIn.iht i.i dir initiieren Mrnkf vcrkr-.Vh'Tl. l-aintida. 
tialit mit ni'Jiro-i i- klu-nvi Sth.ilini,iick>-n in h. : icr. \sti>:i. Hinter- 
haupln«chuf>f» mit krifti^i Mii*keliiii-:iuei. Kummen magnuiu 
i n i 3.1 breit; 4.4 lang. Breite der Schädelbasis 12,15 (ver- 

«Jiobflni. Ijicigf derselben 120. 

Keion wrivrwi ~l>!vi:.'i-i< jetzt vnrhander. Knie Nouz besaut : 
„C 4. Skelett von 1,70 m I -finge, wohl erhalten." 
36) Kind 4. 3^t Jahr alt. 

Vollständiges Milchzahngcbiß des Unterkiefers und der linken 
Hälfte des OberMefara. 

i m gni iv v 

V IV [III] [II] LI| | [IJ [III IIIIJ IV V 
Vom sonstigen Schädel nur nach das linke Jochbein erhalten. 
Unterkiefer außen durch Brand schwarz gefleckt. 

D. Vierte Ausgrabung KlourlelBcliB am G. u. 7. Hai 1872 
„bei Appler". 

27) „D". Eine erwachsene Person. 

Gehirnkapael in einem Stück: Parictalia, ein Stück der Hinter- 
hau ptsechuppe, Ob froutiu. Dazu loae, aber pusöeiid die Temporalia. 
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Ea fehlen Kiefer und Gesichteknochen. Der Schädel ist oval, die 
rechte Seite des Hinterhaupts ist platt gedrückt, Nähte gezähnt 
Arcus superciliares, Glabella kaum hervortretend. 
28) „D 2". Erwachsene Porson. 

Schädel in ISntciii'Uicki'!], uuvclUliuidi;:. Os fronlis, [*:iri'?l-sili ü, 
Os occipitis, Os temporale rechts. Gehirnkapsel mit rechter hinterer 
Seite stark nach links gedruckt. Vom Unterkiefer erhalten ein 
größeres Bruchstück der rechten Hälfte mit 

6 ö 4 3 [2] pL] \w~ffi 

Zähne abgek an t schräg nach unten außen, dentale Prognathie; 
Protub. mentalis kräftig. Eine hierher gehörige Notiz berichtet: 

„D 2, am 7. Mai 1872 ausgegraben. Skelett schlecht erhalten, 
Schädel eingedruckt, Ötirnnartie erhalten. Lage südöstlich, Länge 
159 + 0,15 (Kopfj, etwas verschoben, liegend. 

Iu der Hüftgegend ein kleiner Bronzering, ein etwas größerer 
Bronzering unter dem Kopf zur rechten Seite; in der Mitte ein 

n größten Teil. 

. I 

G V IV [III] [II] |I] | [I] [II] [III] IV V 
Kiijn spitz, einige graue Brandflecken auf der Außenseite. 
„D 3. Der Kinderschädel lag ganz allein; mit zwei silbernen, 
kleinen Ohrringen, Bronzcperlc und Bern stein perle; kleiner Eeibstein." 
30) „D 4" Kind 7. 5-jährig. 

Ober- und Unterkiefer. Sur Milchgebiß: 

V IV IH II 1 I I II III IV ^V 



V IV III LH] LI] | [I] [H] III IV V 6 
Ilmerkiefer breit, Kinn breit. 

,.1> L l'iiliei ein liiridieh L'elcitter Schleif stein." 
Sl) „D 5". Mann über 40 Jahre. 

Unterkiefer (_\o. KüiOj mIh kräftig, hoch, dickknechig. Kinn 
spitz, vorspringend, Außmiilieiie des Kiriers. beiderseits schwarz ge- 
fleckt. Zähne jrut, jrroli, »uirk ubsrekaut. Links fehlen 2. und 1. 
Molar, deren Alveolen sind obliteriert; II. Molar links nach vorn 
gewandert und fcneigi. Kondvlcnachsen geradlinig verlaufend. 
Kiclerwinkel IL'.iS HistLinz Leider kr:i:'.ige Mas sctcrleisten. 

Vom übrigen Schädel Vorhände]) Os fronlis, Ossa parietalia, 
beide Ossa teni|iL>r;iliii. beilade! hingoval, rechtes Parietale glatt ge- 
drückt, Nähte u r ':/:;iekt. Keine s;,u-;tb«:n Skelettteile. 

Notiz zu D 5. „Skelett eines Erwachsenen, 1,60 lang. Schädel 
schief gequetscht, auf Asche liegend, kohlige Erde auch darüber, zwei 
Fuß tief; Messer zur Linken." 
32) „D 6". Frau mittlerer Jahre. 
Schädel (Ko.1597) im g, 
:lzl aber nicht genau aneu 
Der Schädel dolichocepl 
9,2. Breite der Schädelbasis 10,0. Klirnhbcker deutlich. Supraorbital- 
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Hülste kräftig. Giftbella vorgewulstet. Gesiebt schmal. Alveoläre 
Prognathie, während Zähne gerade herunter stehen. Gebiß: 
7B5432 [lj I [ 1] 2 3 4 5 6 7 8 
8765432 1 | [1] 2 3 4 5 0 7 8 

Der rechte obere Weisheitszahn fehlt noch. Gedrängte Stellung 
der Schneidezähne unten, dadurch in der Hobe unregelmäßig. Zahn- 
kronen klein, fast nicht abgekaut. Elliptischer Zahnbogen oben, unten 
parabolisch. Kinn spitz. Protuberans kraftig. Kieferwinkel 111°, 
Diatanz beider U,4. Gaumen mittelhoch, Gaumenlänge 4,0, Oßumcn- 
mittclbreite 4,0, Gnumenend breite 3,8. Leptostaphylin (Index 77). 
Linienhafte schräp: vom l'or. iiici-iv. nach dem Interstitium zwischen 
1. und 2. Schneidezahn verlaufende Naht rechterseits. Nahte grob- 
zackig, am Lambda sehr großes Schaltstück. Auf der linken und 
rechten Seite, besonders auf den Scheitelbeinen schwärzliche Flecken 
von Branderdc, ebenso an beiden Proc. msst. For. magn. langoval, 
3,7 zu 3,0. Protub. oecipital. kräftig. 

Keine weiteren Skefettresle. 

Notiz zu D 6. „Gleich links neben dem vorigen, 1,71 m lang, 
Ann in unregelmäßiger Lage, alte Person, Ohrring von Bronze." 
33) „D 7". Älterer Mann. 

Schädel (No. 15891 ohne Oberkiefer und Wangenbeine, unvoll- 
ständige Basis, linker Unterkiefer abgebrochen. Fig. l'Mi. GrüBlc 
Länge 10,0, Intertuberalliingc 188, größte Hreilr l-lii, klr-infte Stirn- 
breite 10,1, Hilfsohrbühe 13,5, Bruitü d»r Srüüdr.'lluni-: l ] ,5, Horizontal- 




Fig. 136. % 

um fang 53,0, Sagittnlimifanj; 1 in Hibidd i-t delichocephrd (Indes 
7~i). Stärke Aren?- -iipri-rilLiri'.-. >jii i i- h i :l — , in.-.Ü!iri..r N;i.-ciii);dit lcilwci*e 
obliteriert. Knrmiiilnaht fcinlinig. ziLlnircicli. Sasiit tiilnnlit im hinteren 

verwachsen. Zwei t'nriimiiüi ] 'iiric iil i n. Lainlnliitiulu labvri rübi^'h 
vi-rsehluiiueii, groiior S.hiill k ihnhi^) um Luuibda, Gegend des Lambda 

XXIX. 21 
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emgce unken, rechte Hälfte der Korona! naht und Saeittalnaht flach 
dachförmig hervortretend. Kräftige MuBkclinsertioneWtcn auf der 
Hinterhauptsschuppe. Unterkieferwinkel lateralwärta aualadend, 110°. 
Unterer Rand des Unterlneferkörpera dick, geradlinig. Kinn sehr 
breit, eckig umbiegend, Spina mentalis interna gedoppelt. Zahnbogeu 
parabolisch. Zahnkronen nicht abgekaut. Gebiß im Unterkiefer : 



(81ÖßL5]i|3][2J[l]|LlJ[2J[31 4 [5] LÖ] 2 
Von £i steht nur noch die kariöse mesiale Wurzel mit Fistel. 
Beginnende Caries des Halses des 2. linken Molaren. 
Keine weiteren Skelettreste. 

Notiz 7.u D 7. „Gut erhaltener? Schädel, Skelett 1j7Ü lang, 
ohne Beigaben, ein Scherben." 

8*1 „D 6» Junger Mann, über aH Jahre alt 

Vollständiger, lehr gut erhaltener Schädel (No. 15861, auffällig 
hoch und groß. Stirn, Wangenbeine, Unterkiefer, durch Berührung 
mit Branderde ach ward ich gefleckt. Fig. 137. Gerade Länge 18,9 = 
größte Länge. Intertuberatlängc 18,5, größte Breite 13,6, kleinste 




Fig. 13L 7,. 

Stirnbreite KU. Gau zu Höhe H,5 = Hilfshöhe. Ohrhöhe 10,9 = 
iliiiV'.Jirliiilii'. " i.-ini- .!.:■!■ S..'![ii.l.;li>a.-is ]i)J. Hreite (ierselliflii ILTi. 
lloHümitulimifiLiii; . '■j. r ., Sagiualmiifmii; :i, vertikaler liLLenimfanc 
31,(i. DcrSchüdd hl (lolidiiKirpkil : ludcii ,!."!. ein Hudi^luidcl ( Iixkw 
7(i). Das Gesicht i=t ttkiual ("Index 12S). Index des schmalen Ober- 
psiflüs 7 1 Gesichtsbreite nach Virchow 10,0, nach v. Hölder 
11,78. Jochbreitc 13i Gesichtshöhe I'J,S, obere Geäiehtshoho 7,15. 
.Stirnbeinhücker kaum entwickelt. Glaix'lia niitl eNtark, ebenso 3ie 
Supraorbital will Ute- — Nasenrücken miiliig eingtaattelt, Nasenbeine 
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viereckig, dachförmig gestellt. Nasenhöhe 5,0; gr. Breite der Nasen- 
Öffnung 2,6, Nosenüffnung ulmen blattförmig , unterer Nasenrand 
scharfkantig, Stächet stumpf. — Augenhöhlen ei ngang abgerundet 
viereckig, Querachsen sehr wenig schräg gestellt; gr. Breite 3,0 = 
horizontale Breite, gr. Höhe 3,2, vertikale Höhe 35- — Fossa canina 
flach. Wangenbeine etwas nach vom gestellt. Jochbogen leicht aus- 
gebaucht. Alveolarforteatz des Oberkiefers mittelhoch. Gebiß sehr 
gut, keine Caries, weiße Farbe, kein Zahnstein. 

8765432 INI] 2 3 4 5 6 7 8 
8765432 1 | [1] 2 3 4 5 6 7 8 
Der zweite obere rechte Schneidezahn um 90 0 gedreht. Zahnbogen 
in Parabelform, gerader Biß, große Zahnkronen, nicht abgekaut. Unter- 
kiefer hoch, unterer Band des Unterkieferkörpers sehr dick, geradlinig. 
Kinn vorspringend, geradlinig, eckig umbiegend. Kieferwinkel 122". 
Distanz der beiden 9,8. Muskelansätze wenig hervortretend. — Gaumen- 
länge 5,1, Gaumen mittelbreite 4,5, Gaumenendbreite 4,8. Brachy- 
staphylin (Index 94,0). Gaumen hochgewölbt, vom Foram. incieiv. 
beiderseits ausgehende ca. 1 cm lange kleine Nähte quer über das 
Gaumendach. — Koronalnaht mäßig gezackt, ebenso Sagittal- und 
Lambdanaht. Die Sagittalnaht beiderseits von je einer karnmarfigen 
Leiste begleitet. Muskel Insertion»! eisten der Hraterhauptssehuppe 
kräftig. Hinterhauntaloch langoval ; gr. Breite 3,1, gr. Länge 1,15. 
Länge der Pars basilaris 3,1. ProfiÜänge 9,6. 
Keine weiteren Skelettreste. 

Notiz zu D 8. „Das Skelett 1,60 m lang, sehr hohe Unter- 
kiefer. In der Beckengegend Beste einer eisernen Schnalle und 
eine lange Bronzeperle." 

35) „D 9." Erwachsener Mann. 

UnterMeferrragment mit 17 losen Zahnen. Unterer Rand des 
Kieferkörpers dick, Kinn stumpf. Zähne stark horizontal abgekaut, 
einzelne kariös. 

Ein dabei liegendes linkes Schlüsselbein stark gebogen. 

Notiz zu D 9. „Skelett sehr mitgenommen. Am Kopf in 
der Nähe des Unterkiefers lag ein Huhnskelett (Opfer). Eimer zu 
Füßen des Skelette." 

36) „D 10." „VII D 10." Frau, über 40 Jahre alt. 

('•a.r.7. iMllntiiniiit: erlmlf'Tior, im '/Mii-j.v.i klnni-r Srh.'i.lrl (Xo. Ifi^S':. 
Fig. 138. 

Gerade Länge 18,0= größte Länge. Iutcrtiiljcralliingc 17,*, 

Süßte Breite 13,6, kleinste Kliri.breile Ganze Höhe l;!.(i = 

ilfshöhe. Ohrliiilic Ll.'i, llilf^ihrhitlsc il,75. Länge der Bchädel- 
basis 9,8, Breite der Schädelbasis 10,0, Horizontal umfang 50,. i, f-a^iiiiil- 
umfang 37,0, vertikaler Querumfall g ;!■ >,7. 1 iiiliclii'rcphalii; 7."i, Ort In >- 
cephahe 75. Slimhürker i n i i ( 1 reit wulitartig. 

Arcus superciliares wenig entwickelt. Gesichtsbreite 9,1 (Virchow), 11,3 
(v. Holder). Jochbreite 12,5, GesichtshÖhe 10,6, obere Gesichtshöhe 
üß. Schmalgesichtig (Index 116), schmales Obergesicht (Index 6!)). 
Nasenrücken flach sattelförmig, unterer Nasenrand stumpfkantig. 
Nasenhöhe 3,9, gr. Breite der Nasen Öffnung 2,7, Hylierplatyrrhinie 
(Index 71). — Augenhöhlen eingang abgerundet viereckig, gr. Breite 
3,6, horizontale Breite 3,5, gr. Höhe 3,1 -= Vertikalhöhe. Hypsi- 
konchie (Index 80). Fossa canina tief. Wangenbeine anliegend. 

21* 
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Alveolarfortsatz des Oberkiefers mittelhoch, gegen die Horizontale 
schräg gestellt. Stellung der Zähne schräg nach vorn. 




Fig. isa '/„ 

8 7 j 6 5 4 [3] [2] 1 I [1J 2 3 4 5 6" (7) (8) 
8 1 ff 5 4 3 sTTJ 1 2 3 4 5 (i 7 i_ 8 

Von 7* unten nur die distale kariöse Wurzel erhallen, bei links 
oben (i** Uaumenfistel. Der daneben stehende Zahn 5 kariös, durch 
Caries der Krone eröffnete Pulpahohle. Zahnbogeu in Form einer 
Ellip.-e über die kleine Achse fortgesetzt , Biß offen, Backzähne 
artikulieren scharf. Zahnkronen klein , stark abgekaut und zwar 
unregelmäßig, mehr echräg. — Unterkiefer mit kräftigen Muskel- 
ansätzen. Unterer Rand de« Tulerkieferkörpers diek. Kinn etwas 
vorspringend, breit, Proluberanz rnäläigentwiekelt. Kicferwinkel 121°, 
Di.-lnnz der beiden U,7. Gaumcu brachyttaphyün (Index 
Gaumenlänge . r ),l, Gaumeniniltel breit': ■!,'-. < ; mi l i > i 1 1-: n i breili- — 
Kornnalnaht feinlinig, zahnreich. In der Sngittalnaht treten die 
Sekeiicllieine fluch dachförmig aneinander. Kleines For. pariet. auf 
dem rechten Scheitelbein, Soheilelbeiuhücker deutlieb. Forameu mag- 
iiiim langovnl, klfin, LM'ifi litvit-, :!,:! hing. Lünne der I'ars basiluris 
■22. IVfillängn <J,S. 

Keine weiteren Skelettrefile. 

Notiz zu D fO. „ÖkcleM . Länyc 1,:10 + <i,21 = 1,51. Eisernes 
Messer mit Holzspurcn am Griff." 
37) „Dil." Cirka 40-jähriger Mann. 

SehndeliNc. hi.-: vnljsriiii'liir ..■rhull.Ti. -■■ i i 1 ic-li zusnmmen- 

};min"n.'kt.. ;il.eT smi-h abgeben davuu mit ^ebinnleiii Gesiebt, langem 
ovalen Koj>f. Fig. 139. 

Gerade l.üiiL'f V.K'i =- lt rn" . [ ► c o Liinge. Iiitc-rtiiljcrDliiijjL'c l'.i.-, 
yriillie JSreilf kleinste Stirnliniie It.*. Olirhühu 11,S, HiLfnohr- 

höhe 11,9. Horizontalnmfang f>:!,-s , vertikaler linerumfang 32,0. 
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Der Schädel ist dolichocephal (Index <>7,0) chama'cephal [59). Gesichte- 
breite nach Virchow 9,3, nach v. Holder 10,0, Gesiclitehohe 12,0. 
obere Gesiclilsbölie OjV Pcliindfreaieht (Iudex 12fij, schmales Ober- 
geeicht (74j0j. Glabella und Are. supercil. vorgeinilHtet. Nasenrücken 




rig. las. ■/,. 

tief eingesottelt, Nasenbeine viereckig, Medionasal naht teilweise üiilit- 
tariert. Nascnhöho 4,B, gr. Breite der Nasenöffnung 2.2i>. Leptor- 
rhinie (Index 47,0). Unterer Rand der Nasenöffnung lacliiirfkütitiir, 
Nasenatachel spitz, lang. — Augen hohl eneingang abgerundet vier- 
eckig, gr. Broite SJ, horizontale Breite i^i Rr- Höhe 'iß, Vertikal- 
höhe 3j2. Mesokonchie (Index 81). Gaumen liinjre 5.1, Gn.uraen mittel- 
länge 4g. Leptostaphylin (liulex 7H,('l. Alveolarfortsatz des Ober- 
kie fers mittel hoch. Fossa ran ins tief. Wangenbein anliegend. Gebiß: 
|8][?J615]i32I | 12Mä 1JJ 
S 7__ü 5 432l|l234[ö]ßl7) H 

Auffällige Verstärkung des vorderen AI veolarrandes der unteren 
Schneide- und Eckzähne. Am linken unteren ersten Molaren tiefe 
Cariea der Krone und des Halses. Zahnbogen pnrabelfÖrmig. Gerader 
Biß, Vorderzahne überbciUend. Zahnkronen mittelgroß, wenig ab- 
gekaut, horizontal. Unterkiefer sehr hoch, massiv. ! nterkiciVrwiiikrl 

Distanz beider 10.S. Kinn stumpf, Protulierauz gering. Koronal- 
nahl feinlinig, gezackt. Zwei große Forami na parietalia in der Nähe 
der Sagillalnaht. Sag ittal naht wenig gezackt, auf der Höbe des 
Kcheitels kielartig vorspringend. Kleines Schnltbein im rechten Ast 
der Lambdnnaht. Hinterhauptsschuppe mit mittelstarken Muskel - 

Dazu gehörig ein linker Femur und eine linke Tibia. 
Notiz zu D LL „Skelett ljiO m lang." 
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E. Fortsetzung der Ausgrabung dnrch Schachtmeister Häver") 
am 8. Hai 1872. 

38) „E." JüngererMann. 

Unterkiefer (No. 15&9). Unterer Band des Unterkieferkörpers 
dick, Kinn stumpf, Gebiß vollständig, linker Weisheitszahn noch 
nicht vorhanden. Zahnkronen mittelgroß, horizontal abgekaut, wenig. 
Außenfläche des Unterkiefers schwarz, gefleckt durch Brand. Kiefer- 
wiukel 115", Distanz beider 10,'J. 

Vom übrigen Schädel Ob frontis, Ossa parietalia, Ob occipitis 
und linkes Os temporale in einem Stück erhalten, von der linken 
Seite her durch Druck verschoben. Die Gehirnkapsel war im ganzen 
schmal, oval. Die Parietalia vereinigen sich in der Sagittalnaht 
fluch dachförmig, starke Protub. occipitalis. 

Keine weiteren Skelettreste. 

Notiz zu E L „Vom Skelett nur Schiidcrreste vorhanden, vom 
Körper nichts. In der Nähe stand ein Eimer allein (eine alte schon 
durch gegrabene Stelle nach dem einzelnen Eimerrest." 
88) „E £2 30— 40-jähriger Mann. 

Wohlcrhaltener Schädel (No. 1576). Fig. 110. Unterkiefer groß, 
massiv, mit starken Muskelansätzen; Distanz der Kieferwinkel 11,0, 
Kieferwinkel l;iä", Kieferast dick, liegend, am scharfen Winkel lateral- 
wärts auBgobogen; Gelen kforteätze groß, schräg gestellt; Froc. coronoid, 
klein; Incisur rechts üefer als links. Band des UnlerkieferkÖrpers 
dick, geradlinig; Kinn stumpf, Protuberanz schwach entwickelt. 
Alvcolarteil des Unterkiefers vollständig; Zahnbogen halbkreisförmig, 
jie-i hl'jscen ; Biß gerade , scharf artikulierend ; Zahnkronen g[roß, 
relative Grüße der einzelnen normal, Kaufläche horizontal mäßig 
abgekaut. Gebiß : alveodentalo Prognathie. 




Fig. HCL Vi« 



*) Herr Schachtmeister Mayer aus Dürrenberg war schon Tags 
zuvor bei Klopflcischs Ausgrabung anwesend gewesen. 
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876543 S l | [U[g33it5fiZ8 
8 2 5 5 1 3 [a] 11] | [1] (2) 3 1 5 5 7 8 

Zahnstein an «atz. — Gaumen inittelhoch gewölbt , medianer 
Gaumenwulst höheren Grades, einzelne Hockerchen am Gaumen. 
Gaumen länge 5,0 , Gaumenm ittelbreite 4,1, Gaumen endbreite 3,il. 
BrachTstapEvUn (Inder 04,0). — Alreolärforteatz den Oberkiefers 
niitlelhocb, gegen die Horizontale schräg gestellt, Juga alveolaria 
stark ausgeprägt, sehr dünn auf der rechten Seite ; Fosaa canina 
aehr tief. — Wangenbein nach vorn vortretend; Tuberoaitas malaris 
stärter ausgeprägt, hinterer Rand des Proc. frontal, des Jochbeins 
leicht flügclförmig ausgezogen; Jochbogen abstehend. — Hasenbeine 
schmal, viereckig; Nasenrücken im Seilenprofil eingeeattelt, hoch- 
gewölbt im Querschnitt. Nasenöffnung lang, oval; Nasenstachel 
sehr lang, spitz; unterer Nasenrand schneidend scharfkantig. Nasen- 
höhe 4j4j gr. Breite der Nnsenöflnung 3^ Mesorrhinio (Index 50,0 1- 
— Augenhöhlen groB, rundlich, Querachsen wenig abfallend. Augen- 
höhle nein gang prüßtf- Breite horiwiiitale Breile I. wüßte Höhe 
3,4 — Vertikal höhe. Hyi>sik<:,i)diie (Index - Gesicht erscheint 

im ganzen etwas breit. Stirn etwas nach hinten gedrückt. Glabella 
und Arcus superciliares müßig entwickelt Gesichtshühe ]0,7, obere 
Gesichtshühe 0.15, Gesichtsbrcite nach Virchow 8,ft5, nach v. Hölder 
11,4. Jochbreite i:jj4p. Schmalgrsichtig (Index K.ti) , schmales Ober - 
gesiebt (Iudex ( k-rade LiLi^e des Schüdcls 1 f.;i = größte Lange, 

In tertubera Hänge 17^ grüßle Breite 14,0, kleinste Stirnbreite Ö£. 
■Ohrhöbc 11. Ii, vertikaler Querumfang 31 cm, horizontaler Umfang 
51, tngi Ilaler Umfang 35 cm. Eoronalnaht zahnreich, Sagittalnaht 
und Lauibdanaht grobzähnig. Am Verein igungspunkt des Scheitel- 
beins, Schlafen beinschuppe, Wespenbeinflügel, rechterseits ein ge- 
zackter Schaltknochen. Proc mastoid. klein, Hinterhauptsschuppen- 
muskel leisten wenig entwickelt. 

Yi-itn iiln-i zi n ■■ . i ■.■,!■ Li 

i'.'si ioll>i:'ii .■ ■■■ictken mit herzförmigem Beckencin- 

jran2, spitzer Symphyse; beide Femora, beide Tibi ae, rechte Scapula, 
beide Humeri, beule Ulnse, rechter Radius. 

„Das Skelett war 1,02 lang, hatte rechts eine Nadel, wie es 
scheint, in der rechten Hand." 
461,3." Alter Mann von ca. 60 Jahren. 

Wieder zusammengesetzter , beinahe vollständiger Schädel 
(So. 1580). Fig. HL Gerade Länge 20,0 = größte Länge, Lntcr- 
niberall;ii)i;e ■ . jrriiQU- Breite U.'C kleinste .Slinibrcite !0,:~ Ohr- 
höhe 11,3, Hilf.- ohrhöbc 11, Ii, Horizontal um fang 5Ü.H, Stirnbeinhöbe 
in Sagittalnaht 1. ">,1> , vertikaler Querum fang ÜLi.lj. Der Schädel ist 
<lolichocephal (Index 7U,(Jt. ehiiniäcephnl (Index ÜO.0). Gesichtsbreite 
mich Virchow . nsn-h v. Köhler LS. Jochbreite IM. Gesichtshühe 
11,0, obere Gesiebt -höhe ij.fi. Das Gesicht ist schmal (Index Iii.],!')), 
auch das Oberbichl (Iinles Stirnbein eehnärzUch braun, 

ebenso Nasenbein und linke Hißte des Oberkieferalveolarfortsatzea. 
Glabella flach, Arcus supercil. wenig entwickelt. Kleine Exostose auf 
der linken Stirn beinhälfte nahe dem Stirnbeinhöcker. — Augenhöhlen- 
eingang abgerundet viereckig, größte Breite 4Jj, horizontale Breite 
4,3, größte Höhe :t,-l c= Vertikalhöhe- Chamäkonchio (Indes 75,5). 
Wangen beintoil der Orbita nach unten außen ausgebaucht, Qucr- 
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achse nach außen abfallend. — Nasenbühe 1,8, größte Brate der 
Naseuöffnung 2.(i4. Platjrrhinie (Indei 05,0), Nasenbeine viereckig, 
Nasenrücken eingesattelt, breit, Nasenöffnung oval, unterer Rand 
der Nasenöffnung stumpf bantig, Nasenstachel spitz, lang. Wangen- 
beine seitlich gestellt; Fosaa canina links flach; in der rechten 




Fig. IM. '/,. 

Fosaa canitia eine groseben große , höckerig unebene, neugebildete 
Knochenpartie, die sich deutlich von der normalen Umgebung abhebt; 
in die Neubildung ist der untere Rand des Foramen infraorbitale 
mit hineingezogen ; dadurch erscheint das Foramen sehr groß. Auch 
die Innenfläche der rechten Kieferhöhle ist an der pathologisch ver- 
änderten Stelle hiiekerig uneben. Alveolarfortaatz des Uberkiefers 
tnitteLhoch; Fistelöffnung an der Wurzel des rechten Eckzahn», 
ebenso am linken Eckzahn ; Alveolarcyste ziemlicher Ausdehnung 
am linken kleinen Schneidezahn. Gebiß sehr schlecht im Oberkiefer. 
& (7 ) (tj) (5); (4) 3 ' jgj jl] |1] [g] m [4 ] (5j (61 jj) (8j 
I8J [7] ö 5 i 3 2 [Dl 1 2 a [+J (öl ß ? @ 
Im Unterkiefer links int der 2. Bicuspis vermutlich auch durch 
eine Knochen ei tcrung zu Grunde gegangen. Der daneben stehende 
erste Molar ist disloziert, seine mcsialo Flüche durch Anwendung; 
von Gewalt bis tief in die Wurzel glatt abgesprengt, wohl bei 
Extrakt in ns versuchen des kranken Prümolaren. Die Sprengfläche 
iat glänzend schwarz, ein Folgezustand, der häufig eintritt bei Krci- 
U'f'imi' des gesunden Zahnbeins. Zahnstein unten links. Zahnbogen 
parab eiförmig. Unterkiefer vorbeillend, gerader Biß, Zahnkronen 
mittelgroß, untere Zähne mäßig abgekaut, horizontal, der eine erhaltene 
Zahn im Oberkiefer sehr stark abgekaut, da er längere Zeit der einzig 
iirlik'ili^rende gewesen. Durch diese Abknuung ist die Pulpaböhle 
eröffnet, durch Gangrän der Pulpa eine alveoläre ZahnfleiscbfiBtel 
entstanden. Unterkiefer massiv, hoch, Muskelansätze kraftig. Unter- 
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kieferwinkel Ufi°, Distanz der beiden 10,2; unterer Rand des Unter - 
kieferkörpers dick, ausgeschweift; Kinn stumpf, breit, Protuberans 
stark entwickelt. — Uaumcn länge 4,5, G au mcn mit telb reite 4,1. 
Brachystaphylin (Indes Slfl). Gaumen flach; an Stelle des Foram. 
incisiv. großes rundes Loch mit glatten Wänden ; starke mediale 
Kumme längs der Vasa palatina. — Koronalnaht zartlinig, ebenso 
Sagittalnnht. Muskeiansätze der Hinterhauptsschuppe kräftig hervor- 
tretend, auch die Linea nuchae suprema. 

Vom übrigen Skelett sind erhalten: Die rechte Beckenhälfte 
(ein großes Becken), der rechte und linke Femur, sehr lang, die 
rechte und linke Tibia. 

Notiz zu E 3. »Skelett 1,77 m lang, wenig erhalten ; bei der 
linken Hand ein Messer." 
41) „E 4» Ältere Frau. 

Unterkiefer. Zähne stark abgekaut, unregelmäßig. 

[7Jfii51432lj[l]Laj34[5]{61[7| 

Notiz zu E 4, „ Unterkiefer allein.' 
431 Kind & B Jahr alt. 

Unterkieferfragment mit Zähnen, Kinnpartie mit rechter Zahn - 
bogenhälfte, etwas von der linken. Unterer Rand des Kieferkörpers dick. 

S V IV DU 2 1 | T t 
Die bleibenden Schneidezähne sichtbar bis zum Rand der 
Alveole. 

43) Kind 1. Ca. lü Monate alt, 

Oberkiefer. Die zweiton Milchraolaren sind noch nicht durch- 
gebrochen, die Schneidezähne postmortal ausgefallen, in den Alveolen 
die Anlagen der bleibenden Zähne sichtbar. Gaumen breit, Nasen- 
= tische I spitz. 

F. Fortsetzung der Ausgrabung durch Sehaeht- 
meister Mayer. 
U),FLÜ „IX F LI Ungefähr 18-iährigo Frau. 

Vollständiger, gut erhaltener Schädel {Ho. 1673). Fig. 142. 

Schade Ima 13c : Gerade Lfingc 17. Ii, größte Länge 13,1, Inter- 
rnbcrallängc I8,fi. wüßte. Breite kifii^tc tjiirnbreire ■. . Ganz"? 
Höhe 14,0, HÜfshöho 14j0, Ohrhöhe 11& Hilfsohrhöhe i_LL Lunge 
der Mcbääelbasin IL'. 11. Breite der tichiiücinosis 10.4. Ht'rizontaluns- 
fang des Schädels 5I.U), Sagittalumfang :I7,U, vertikaler Querumfang 
2Z:h. GesichlsbrcitufVirdioViii,:!, ü.m fv. Holden. Ganze Gesichis- 
höhe 10,4, obere Gesicht.-Is.ibe : : l'rolülänge des Gesichts 9,75. 

Schädel im (ranzen klein, dolicbocephal 172,0). HoctiH'iiiiüi'l 
{77,0), schmalgesicbtlg (118,0). Unterkiefer dementsprechend klein, 
zierlich, Muskeiansätze mäßig entwickelt. Kieferast dünn. Miimpi- 
winklig l'.'l ", Disianz der Kiefcrwink.;] Gelenkfcrtsnlze itlfin, 
Achsen derselben schräg gestellt; Koronoidfortsutz klein, Incisur 
rechts flach, linki- ■■(-.v^ tic-lvr, sinterer Rand des Unterkieferkörpers 
mitteldick, leicht aragsechweilt, Kinn vorstehend, Kinnpro tuberanz 
mittelstark. Ahv'jLirteLl volUliiniiis -rfls :i i ( u 1 1 . Gtliiii; 

1 Ii 5 4 a LgJ [1] I [ 1] 2 3 4 [5] K 1 
Z ,6) 5 4 2 12] [1] | [1] D*] [31 4 & 6Z 
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Alveolen erhalten, nur der erste Molar rechts unten extrahiert 
(wenigsten» 2 Jahr vor dem Tod), Alveole oblitteriert Weisheits- 
zähne fehlen noch. Zahn bogen halbeUiptisch; normaler Biß, scharfe 




Fig. 142. % 

Artikulation; Zahnkronen mittelgroß, relative Größe normal, leicht 
6chriig bukkalivärta abgekaut, keine Caries. 

Daumenlange 4,0, Uaumcn mittelbreite 4,2, Gaurn an end breite 4,2, 
MceoBtaphylin (Index 85,0), Gaumen flach ; Alvcolarfortsatz des Ober- 
kiefers niedrig, w!ir sclirii^ frepreii die Horizontale gestellt (prognath). 
Juga alveolana stark ausgeprägt, besonders am Eckzahn. Fossa canina 
sehr tief. Wangenbein massiv, stark vortretend, schnell umbiegend, 
hinterer Rand des Proc. front, des Jochbeins leicht f Iii gel form ig, 
J Dehlingen zierlich, leicht ausbauchend. Nasenbeine viereckig, seit- 
lich etwas ausgeschweift, Nasenrücken steil dachförmig, schwach 
konkav eingesandt, Nnsenüffnung oval, rechts tiefer ausgemuldet als 
links, Na^nstnchcl fehlt, unterer Nasen ran d verstrichen. Nasenhöhe 
4,8, gr. Breite der Nosenöffnung 2,7. Platynhinio [Index 56). Augen- 
höhlen abgerundet viereckig, Querachse wonig nach außen abfallend, 
unterer Hand vorspringend. Au gen höhlen ein gang : er. Breite 3,9, 
horizontale Breite 3,7, gr. Höhe 33ß, Vorübalbohe 3,4, Mesokonchie 
(84,0). Stirnbein schmal, hoch, steil gestellt, kugelig gewölbt, auf 
der linken Hälfte uahe der Mittellinie linsen große Exostose. Stim- 
höcker hervortretend, Glabclla flach, Arcus superciliares angedeutet. 
KuroimJnaht zahareich, Boheitelbeinhöcker wenig ausgeprägt, Linea 
tempnralis suprcnia links deutlich. Oed pilal.se huppe schau fei förmig, 
hier Nackenlinien angedeutet, Prot, oeeipit. fehlend. Lnmbdanaht sehr 
reit'h/iihnig, mit zwei größeren Schal tknocheii am rechten Schenkel 
Forauion maguum langoval, gr. Breite 2,9, gr. IJinge 3,4. Richtung 
auf die Choanen. Länge der Tara boailaris des Hinterhauptbeinfl3,4. 

Notiz zu F 1. „Skelett 1,'iO m lang, Knochen Überreste mangel- 
haft, bloß der Schädel gut. In der rechten Hand ein Messer. 11 
45) „F 2." Ein Erwachsener. 

Schädelrcstc. Os frontia, Parielalia, Occiput, rechtea Schläfenbein. 
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Notiz zu F 2. „Skelett 1,80 m lang, schlecht erhalten, Schädel 
gut; in linker Hand ein Messer, am Halse 3 Ferien." 

46) Frau von 30-^10 Jahren. 

Halber Gesichesschädel £No. 1"<':, klciimte £iirnbreite 10,0. 
Glabetla und Arcus supercil. mäßig entwickelt. Gesteh tsbreite nach 
Virchow 0,6, Gesichtehöhe 11,1, obere Gesichtshohe 6,9. Gesicht im 
Kanzen schmal (Index 129), ebenso Obergesicht (Index 80). Augen- 
höhleneingang abgerundet viereckig, gr. Breite 3,8 = horizontale 
Breite, gr. Höhe 3,2, Vertikalhöho 3,4. Mesokonehie (Index 84). — 
Nasenhöhe 4,9, gr. Breite der Nasenöffnung 2,4. Mesorrhinie (Index 
48,9), Nasenöffnung langoval, unterer Nasenrand scharfkantig, spitzer, 
lauger NasenstacheL Jossa canina flach. Wangenbein seitlich ge- 
stellt, Jochbogen wenig ausbauchend. Alveolarfortsatz des Ober- 
kiefers niedrig, fast gerade gestellt gegen die Horizontale. Gebiß: 

8 [7] 6 5 i 3 [2] [1] I 

m am wi mm ralra 

Zähne gut; der Weisheitszahn ist einwurzelig und verlängert, 
weil keine Antagonist vorbanden war. Biß gerade, scharfe Artiku- 
lation, Zahnkronen klein, zierlich, sehr schmale Zahnhälse, mäßige 
Abkaunng horizontal. — Uiiterkieferwinkei IIS". JDeierast srhr breit, 
dick. Kinn spitz, unterer Band des Kieferkörpers dick, geradlinig. 

Keine sonstigen Skelettreste. 

47) Kräftiger Mann. 

Nur der Unterkiefer (No. 1592) vorhanden. Derselbe ist sehr 
kräftig, breit. Unterer Rand des Unterkieferkörpers sehr dick, grad- 
linig, Kinn vorspringend. Gelen kfortsätzc klein, Incisura flach. Kon- 
dylus breit, mit mittlerer Einschnürung. Unterkieferwinkel lateral- 
wärts schaufclortig ausladend. Unterkieferwinkel 120°, Distanz der- 
selben 12 cm. Gebiß : 



8 7 [6] [ö] 4 3 2 1 | 1 23456 78 
Zahnbogen fast halbkreisförmig, Zahnkronen groß. Abkauung 

unregelmäßig, einzelne höher, einzelne tiefer. 

Notiz zu F 3. „Skelett lag sehr flach, daher alles zerfallen, 

1,50 m lang, nur der Unterkiefer gut, rechts ein Messer." 

48) Kind 5. 6 Jahr alt. 

Schädel in Bruchstücken; Stirnbein, (linke Ecke schwärzlich 
braun gefärbt durch Brand), Parietalia, Hinterhauptsbein, Schläfen- 
beine, Oberkiefer (linke Seite schwärzlichbraun), Unterkiefer. Der 
linke Ast fehlt, Gebiß: 

7~6 V IV [III] |II) [I] I |I] [I I] [III] IV V & 1 
6 V IV III [II] [I] (1] III) [III] IV V 6 

l | l 

Notiz zu F 4. Kinderskelett, Schädel defekt, sonst nichts vom 
Körper ; beim Schädel zwei ganze Perlen, eine in drei Stücken." 

49) „Camburg 5." Frau von ca. 30 Jahren. 

Schädel (No. 1578) fast vollständig erhalten. Fig. 143. Gerade 
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Länge 18,2, größte I^ge 18,5, IntertuberalläDge 18,6, größte Breite 13,6, 
kleinste Stirnbreit* 10.0, Ohrhöhe 11,2 = Hflfsohrhohe. Horizontal- 
umfang 51,7, Sagitta [umfang 87,4, vertikaler Querumfang 31,0. Der 
Sehadel ist doliehoeephal (Index 73,0), flach (Inden 61). Gesichts- 




Fig- 143. % 

breite nach Virchow 9,6, nach v. Hölder 10,0, Geeichtshöhe 11,5, 
uberi; Gesic-hlshühe 7,1. Das Gesicht ist schmal (Index 119), auch 
im Oborgtuicht (Index 73,'J). Htirnnaht in ganzer Ausdehnung er- 
halten, in der hinteren Hälfte zahnreich. Glabclla flach , Arena 
supereiliares eben angedeutet, ebenso Stirnhücker. A ugen höhlen ei n- 
gang gr. Breite 3,7, horizontale Breite 3,5; gr. Höbe 3,4, vertikale 
Höne 3,7. Hypsikonchie 91,S, Nasenhöhe 5,0, gr. Breite der Nasen - 
Öffnung 9,4, Mesorrliinie [Index 48,0). Nasenbeine sehr schmal, vier- 
eckig, Nasenöffnung langoval, unterer Nasenrand acharikantig, 
Naseustachel mittelinng. Nasenrücken kaum eingesät telt. Fossa 
caaina mäßig tief. Jochbeine seitlich anliegend, Jochbogen kaum 
ausgebaucht. Alveolarfortsatz des Oberkiefers hoch, sehr wenig 
gegen die Horizontale schräg gestellt. Zähne gut erhalten, Zahn- 
kronen des Oberkiefers senkrecht gestellt, leicht einwärts geneigt. 
Gebiß : 

J 7 6 5 1 3 2 1 I 12345678 
"8 7 6 5 4 3 2~ii]~ 2345878 

Keine Caries, nur wenig Zahnstein. Zahnbogen in Parabelform. 
Biß gerade, oin <■ in , i il«inl, scharfe Artikulation, 

Zahnkronen schmal, klein, wenig abgekaut, horizontal. Gaumen 
hoch gewölbt, sehmal, Unterkieferwinkel 115°, Distanz der Kiefer- 
■winkel Kinn spitz, l'rotuberanz mäßig entwickelt, Rand den 

Unterkieferkörpers mittcldick, geradlinig. — Koronalnaht stark ge- 
zackt, ebenso Sagi ttaln ah t und Lnindnnaht, zwei kleine Bchaltknochen 
im linken Ast derselben. J [lutitIiiiiii.Is* rliiu,|,.- ]<-\r\\t ausbauchend. 
.Muskel leisten müßig entwickelt. Warzenfortsatz lang. 

Vom übrigen Skelett nichts erhalten. 
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Notiz zu F 5. „Skelett 1,55 n 
brauchbar, Schädel aber gut, dabei zwt 
50) „F." Frau mittlerer Jahre. 

Untertiefer (No. 1598) mit gutem Gebiß, keine Cariea. Zahn- 
kronen klein, wenig abgekaut, horizontal. Kinn spitz, rechte Unter- 
kieferhälfte echwnrz gefleckt von Branderde. Kieferäste abgebrochen. 
Gebiß: . 



8 7 6 5 4 3 2 1 2 3 4 5 6 7 8 
Der linke Eckzahn hat zwei Wurzeln. 

Vom übrigen Schädel erhalten in einem Stück, aber seitlich 
von lad» her sehr verdrückt: Ob frontia, Ossa parietalia, Ob occipitia 

Sonst keine Skelettreste. 

Notiz zu F 6. „Skelett 1,68 m lang, Knochen unbrauchbitr, 
Schädel gut; in linker Hand ein Messer." 
51) „F 7." Frau von ca. 40 Jahren. 

Schädel (No. 1591) vollständig bis auf rechtes Schläfenbein und 
■j zierlich. Fig. 144. 



Unterkiefer, zusammengesetzt, i 




Fig. 144. '/,. 

Gerade Litiiuv = itWiflk- I.iiiiLie, Intcrliibcriilliiii^c 1 !!,(>, 

kleinste; Stimbrcite Uhroöhe .11,0 — Hilfeohrhöhe. Breite der 

Schädel Ij;ih.j n.'J, Hi.iri'/oEi dilti in imiLT Ol ,0. fi^it taiund'nug 38,3. Der 

Schädel ist dnli<] fplitd ilndex 71:, i'hjimiief ]>li:il (Index (14,2), 

Stirnhöcker wenig entwickelt, Starker .Sii prüorl tLt ahvn trt t, (.ilnbrlla 
vorgewnlslot, N üi-ciiri'kk.-ts t iii:.i'-ar< it. Goivhl -liniu: tiüi'h Virehnw 
9,5, v. Holder 11,1. OIipit ( „■.-ii in>b:»li,- fi, ;, .-cbinal^ Obergcsieht 
(Indes 67,3). 

A u gen bohlen ei ngfliig jib^rrusidil viLTtcki-:, ^rüLilt Breite 3,9, 
horizoutnle Breill; 4.7.'; <rr. Ifiihe -,l -- Vi'M.i kaliiülir. < -L::li tj:i Ii ■ >ric!iir 
(Index 79). — Nasenbeine vicrivkisr. ilarlifüriiiig iincinaiidcrgeatcllt. 
Nttscnhöbe 4,3; gr. Breite der Xnienüffüniig L',3. Platyrrhinie 
(Index 5.3,0). Fost-a enninn mäßig lief. .locLliririi:' si-illirb "jiestelli, 
Jochbogen wenig aufgebaucht. — Alveolarfortsatz des Oberkiefers 
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sehr schräg gestellt gegen die Horizontale, ziemlich laug. Gebiß 
gut, keine Cariea. 

8 7 6 5 i 3 [B] [gHTj [2] 3 i 5 6 7 8 



Die eraten Molaren stark abgekaut schräg nach innen, die anderen 
fast gar nicht. Zahnbogen parabolisch. Gaumen flach, vomForam. 
incisivum schräg nach der Ecke der mittleren Schneidezähne zu ver- 
laufende feinlimge Nähte. Gaumenlänge 5,1, Gaumenmittelbreitc 4,2, 
Gaumenendbreite 4,1. Meaoataphylin (Index 80,0). Nähte grob- 
zackig, am linken Schenke] der Lambdanaht zwei reich- und Yang- 
zackige Schaltknochen. Scheitelbeine in der Öagittnlnaht flach dach- 
förmig aneinanderstoßend. Parietalhöeker deutlich hervortretend. 
MuBkeileisten der Hinterhauptaschiippe gering. Spitzer drei- 
eckiger Schliifcnechuppcnfortsatz bis beinahe an das 
Stirnbein linkerseits. Linke Kopfseite schwarz gesprenkelt 
durch Aufliegen auf Brand erde. 
Keine weiteren Skcletttcile. 

Notiz zuF7. „Weibliches Skelett 1,54 m lang, Knochen defekt; 
im linken Ann ein Kind (s. folgende No.)- Dicht dabei zur Linken 
am Hals Bruchstücke von Perlen." 
52) Kind 8. 1'/, Jahr alt. 

Zusammengesetzter Schädel (No. 1590(, es fehlt das mittlere 
Gesicht. Fig. 145. 




Fig. 145. V,. 

Größte Länge 10,2, Inurtuheraliange 163, größte Rreite 11,3, 
St1eir.i>u- Surnbr« 7.<i. Hilf j < hrhcüie ln..^ Hciri'iintnliimfttne H^. 
Kugittalutnfaug j2.u. wovon 1 1,0 auf Stirnbein cn-.fallra. Stimnöcker 
starte hervortreten:), Stirnnaht bis auf einen kUmen Rrnt auf der 
UJabellu ciriHfriiT*. l'uneulbucker «rülli,/. ].«iift<: d<T SajrUlaluaht 
11 cro. ItemerkeiiBwert: « pitnl re ieuk ignr Fortsatz der 
Schläfern) cbnppo links bis an« Stirnbein, Scheitelbein 
u nd Weapenbeinf lügel trennend. For. magnum spitzoval, 
2,2 cm breit. Oberer Teil der Hinterhauptschuppe kräftig ausge- 
baucht, relativ schmal. Länge der Schädelbasis 8,5. Der Schädel 
ist dolichocephal. 
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Unterkiefer vollständig, Unterkieferwinkel 135° Distanz der 
beiden 6,1. Gebiß normal, Stellung der Zähne gerade. 

6 V IV HI [II] l| I II HI IV V 8 
V und C beiderseits lief liegend. Kinn stumpf, kräftige Pro- 
tuberanz, parabolische Zahnkurve. 
Lag beim vorigen Skelett. 

53) „P 8." Ältere Frau. 

Unter kieferhälfe [Ho. 160b): Kinn vorspringend, Zahnkronen 
klein, weiß, ohne Zahnstein, stark abgekaut, unregelmäßig. 2. Molar 
bei Lebzeiten verloren, Alveole atrophiert und bei Extraktion zerbrochen , 
da der 1. Molar eine hoch freistehende distale Wurzel hat 

Notiz zu F 8. „Skelettknocben ganz untauglich, 1,66 m lang, 
in der rechten Hand ein Messer." 

54) „F 9." Ervf aehseno Person. 

Schädelrest in einem Stück zusammenhängend: Stirnbein, 
Scheitelbeine, Hinterhaupte bei n, Schläfenbeine, Weapenbein. Arcus 
superciliares und Glabella gewulstet. Schädel oval, regelmäßig. 

Keine Beigaben. 

55) „F 10." Ältere Frau. 

Sehr gut erhaltener Schädel (No. 1587), im ganzen zierlich. 
Fig. 146. 




Fig. U6. % 

GeradeLänge 17,8,grÜßte Länge 18,0, Intertubcral länge 17,5. Größte 
Breite 12,7, kleinste Stirnbreite 9.0."i. Ganze Hüll« 13,7, Hilfnholie 
13,6, Ohrhöhe 11,5 — HilfsohrhÖhe. Länge der Schädelbasis 10,8. 
Breite der Schädelbasis 11,1. Horizontalumfang 50jD, Sagittnlumfang 
34,5. Vertikaler Querum fang 29,8. Dolichocephalie 70/ >. OrthoCTphalit! 
75,0. Glabella und Arcun supercillares mäßig entwickelt. 
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Das Gesicht ist schmal (Index 126), auch das Obergesicht 
(Index 70). Gesichtsbreite nach Virchow 9.1, nach v. Hölder 11,2, 
Jochbreite 13,1, Gesichtshöhe 11,5, obere Gesichtshöhe 7,2. Nasen- 
rückeu geradeJJasenbeine viereckig, steil dachförmig aneinanderstoßend. 
Nasenörtnunj; ulmen blattförmig , unterer Nasenrand stumpf kantig. 
Naseohöhe 5,05, gr. Breite der Naaenöffnung 2,4. Leptorrhinie (In- 
des 47). — Augenhöhleneingang abgerundet viereckig, gr. Breite 3,9 
= horizontale Breite; gr. Höhe 3,3 — Vertikalhöhe. Querachsen 
wenig nach außen unten geneigt. Mesokonchie (Index 84). — Fossa 
canina flach. Wangenbeine etwas nach vorn gedreht Alveolarfort- 
satz des Oberkiefers mittelhoch, tiefes erbsengroßen Loch über der 
Wurzel des rechten lateralen Oberkieferschneidezahn (Cyste). Gebiß: 
8 (7) 6 5 4 [3| [2] [1] | [1] 2 3 i 5 (6) 7 [8] 
8 7 16) 6 4 j.3] 2 1 1 1 2 3 4 5 (6) (7) 8 

Zahnstein in stärkerem Maße. Durch das Fehlen vom 2. 
rechten oberen Molaren hat sich der 1. Molar dem Weisheitszahn 
derart genähert, daß sich die Lücke um mehr als die Hälfte verringert 
hat und dadurch eine unregelmäßige, aber scharfe Artikulation zu 
stände gekommen ist. Kleine Zahnwurzeln. Zahnbogen im Unter- 
kiefer eine Parabel, im Oberkiefer Halbkreis, Biß gerade. — Gaumen- 
länge 5,2, Gaumenmittelbreite 4,4, Gaumenendbreite 3,a Lepto- 
staphylin (Index 73). Unterkiefer hoch, unterer Rand des Unter- 
kieferkörpers mitteldick, leicht geschweift. Kinn etwas vorspringend, 
stumpf. Protuberans wenig entwickelt. Muskelansätze ziemlich 
kräftig. Kieferwinkel 131 °, Distanz der beiden 10,1. Koronalnaht 
reich gezackt, Sagittal- und Lambdanaht labyrinthisch verschlungen. 
Am Lambda großer Schaltknochen, Muskelansätze der Hinterhaupts- 
Kim]»' -.vtil-tig, oberer Teil der Schuppe kapseiförmig vorepringend. 
l,;i-)-;e (kr Pur- ba-ili-ris 3,1, Foranien magnum langoval, 3,0 breit, 
::,8 Janir. l'rofillänge 105. 

Keine weiteren Skelettrcste. 

Notiz ku F 10. „Skelett 1,60 m lang, Knochen unbrauchbar, 
Schädel gut, in linker Hand ein Messer." 
56) Sehr alte Person. 

V' iin Si'hnd'-I -in:) orl~.alii.-rj : Da- Mi'.iHsüic-k de- ['nlerkirfiT-, 
ohne Zähne, die postmortal ausgefallen, ein Stück vom Oberkiefer 
mit drei stark abgekiinlrii , kjiriiisi'n Zähnen (2. Prämolar rechts 
und links, Eckzahn), alle übrigen Zähne sind intra vitam verloren. 



Anmerkung: Über das slavische Gräberfeld finden 
sich kurze Notizen in: 

1) Korrespondetizblntl der deutsch. Ges. für Antliro[iologie, 
Ethnologie, Urgeschichte 1.--7I. No. 6—10. 

2) Ebenda 1872. No. 6. S. iü. 

3) Seil -mitl ';i ii-f-ii, Sur .| n.-lrnip.i trouvailles faitea en Allemagne. 
CunpK- intcrnntionnl d' Anthropologie et d 'archeologie prehietoriquo 
(.'nullit, retuiu de lu 7- sessiun. Stockholm 1874. Tome II. p. 841—850. 

4) Korrespomlein-bli-tt der detitsch. Ges. für Anthropologie, 
Ethrmlopic und Criir-dtidit e ]S7(i. No. 0. S. 76—84. 

5) Supplement des Berliner KiiLilogs v. J. 1880. S. 29. 

6) 1-1. Kiolihivrn, Graf-cliafl Ciiniburg. 

7) Regel, Thüringen, T. II. S. 516-517. 
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8) K. Lehmann , Beitriigo zur prähistorischen Chirurgie nach 
Funden aus deutscher Vorzeit, 

Zum spezielleren Studium standen mir zur Verfügung aus dem 
Germanischen Museum zu Jena: 

Ein Brief von Dr. Bender an Klopfleisch vom 2, April 1803 
(Act. des Geriu. Mua. Jena. 

Livi; Bijiuo.r nits oüki:i Nori/!üv.- : : Klojillri.H'h:- I -S7 1 . l.->','Lh. 

Ein kurzer Bericht von Schachtmeister Miiver nn Klopfleisch, 

Zwei Tafeln mit Zeichnungen von Klopfleisch. 

Eine Wandtafel im Germ. Museum zu Jena No. 57. (1891. 
Wandtafel No. XXIX.) 

Baste vorgeschichtlicher Wohnplätze, 
s) An der neuen Ziegelei. 

Trichterförmige Abfallgruben, die Reste vorgeschicht- 
licher Siedelungen, entdeckte Heim westlich der Stadt bei 
der neuen Ziegelei an der Straße nach Döbritschen. Er 
fand in denselben Urnenreste mit Tupfonleisten, neben 
nicht ornamentierten Gofäßscherben ; forner einen Klopf- 
st e i n , halbkugelfönnig, stark beschädigt, von 10 cm Breite ; 
einen Mahlstein (Läufer) mit abgeplatteter, rauher Fläche 
von 24 cm Breite, auf der Gegenseite in der Mitte mit kreis- 
förmiger Vertiefung. (Die Funde sind jetzt im B.V.M. IIb 
2G40 a— d). In seiner jetzigen Privatsammlung besitzt 
Heim ein ca. 15 cm langes, im Querschnitt abgestumpft 
dreieckiges Stein gerät von cylindrischer Gestalt' mit Hille, 
was ebenfalls an der neuen Ziegelei gefunden wurde. 

Ans „Thielemanns Ziegelei" ferner einen Randscherbeii 
eines groÜen Tongefäßos, dessen Masse mit Quarzstückchen 
reichlich durchsetzt ist; der 7 cm hohe glatt gestrichene 
Hals ist leicht nach außen ausladend, der sich anschließende 
Bauchteil rauh, mit einem senkrecht nach unten verlaufenden 
schmalen, nasen förmigen Ansatz versohen. Die Krümmungs- 
verhaltnisse des Scherben lassen auf ein Gefäß von wenigstens 
25 cm Höhe schließen. 

b) An der Chaussee naoh Schmieden au sen. 

Bei Ausgrabungen an der Chaussee nach Schmiedehausen 
auf Camburger Gebiet förderte Heim Urnenreste zu Tage, 
die unverziert waren. 

XXII. 22 
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Nähere Bezeichnung der Fundstelle finden eich nur 
bei wenigen Einzelfunden. 

Im Henneberger Haus in Meinungen liegt ein Bruch- 
stück eines ca. 7 cm breiten keilförmigen Steinbeils, das 
beim Bau der Niederlage des Kaufmann Stürze 
gefunden worden ist. 

Bei einer sechsflächigen facettierten rötlichen Perle 
ist als Fundstelle der Flurname „Lisch wig" angegeben. 

(H. H.) 

An Einzelfundcn auf Camburger Stadtflur ohne 
speziellere AiilmIk u bt-widirl 1 1 c 11 11 i'Iiitl'it Hji in in MeiiiimjriL : 

Eine ca. 10 cm Inn ;.'(■, -r;in]il.. i-(i n1'iirii:ie:e gewölbte Stei n h ae L~e ; 

eine kleinere, hochgewolbto Steinhacke mit zugespitztem 
Bahnende ; 

r:iii n f:ii]-t.L'ri)!'.c:i K ( i i' -t ein aus Porphyr; 
zwei H^felgroße Glättsteine; 

Ein kleines vierkantige« Steinbeil, grau mit schwarzer 
Sprcnkelung, mit gerader Ober- und Unterseite, leicht gcv-ölbten 
S'iioriwaiiir<;i], /nme-pii/tein I JjlIi :i c-iifto, von fS,G cm Länge, lo cm 
größter Breite besitzt das Germanische Museum zu Jena. 



Eine polierte, mit Bohrloch versehene Stein axt aus Camburg 
au? iler Sammlung de- Olux^abi-ar/.tcs Dr. Schwabe in Weimar — 
war 1880 auf d.-r Au--Ielliin:.- priini-tor^rbiT und anthropologischer 
Funde in Berlin uusp-Hic-Ui iKataloi: der Aufteilung S. al2). 

!:i ■. 1 1 - j l ^liitiilunjrcn der G. und A. G. des Osterbindes zu 
Altenburg I. B. wird ein mündllch-r V,.inr:i[r des Mühldivi-nvaltors 
Brauer in' Cninhnrjr am 1». April envabiil über Aii>-mlmnL-fit 

von Altertümern i.\'a?ni. Schalen, Knochen, Keifen ctc.j in derCäin- 
bnrj:i'r Gegend und miu-r den AI le rt iiinem, die die genannte Gesell- 
K-baft. lie.-ilzl, IS-Ii in den Mi lt.. I.B. S. 27 erwähnt unter anderen: 

„Ein halber beinerner s t rei t hammer (sog. Donnerkeil); 

vier eiserne ^chinale Beliehen liebst eisernem Bügel; 

Bruchstücke einer A sehen ur n n, Scherben von Vasen." 

Alle- im Aiiit^lnv.irk l.'aiuiniru' ante-ehmdcn ( Müldcnvrri'.-alter 
Brauer dasebVti." Ks eriiiiiciii d e-,: Funde an die Beigaben des 
1671 ausgebeutet rii i-lavisclicn Gräberfeldes. 

Einen selüm polierten, p'dvr' ih:i\ i rl ITIaVhiuS leci-UiiTt.'n As:- 
hammer mit behaltloch, Lange 14 cm, größte Breite 5,3cm, Höhe 
3 cm, besitzt Heim in seiner jetzigen Sammlung. 



Die vor- u. frühgeschichll. Funde der Grafschaft Camburg. 327 



Einzelfunde aus Camburg Im Ber 1 iner Vülkermuseum: 
Steinbeil, sehr gut poliert, vierkantig, nach dem Bahn- 
ende sich leicht verjüngend, obere und unlere Sehm :il -ei! c 
lieradf lächig, Schneide etwas gebogen. Sekeiiwungen flach geiviilbt, 
Bahnende cerad fluch ig. Lange 1 1 cm, Schneidenhöhe o,5 cm. 

Kllb. 133. 

Steinbeil, meist gut poliert, vierkantig, nach dem Bahnende 
sich leicht verjüngend, obere und unten- Schmalseite er r:i: i i h'L< Iti li", 
Seitenwangen sehr flach gewölbt, Schneide schief verlaufend, [film- 
ende abgerundet. L. 7,7 cm, Sohiicidouhohe 4,9 cm. K IIb. 134. 

Steinbeil, leicht facettiert , vierkantig, nach dein Ihhnondr 
sich etwas verjüngend, obere und untere Schmalseite geradflächig, 
Scitenwangcn hehr flach gcvblbl. Schneide gebogen, Bahnende schräg 
abfallend, ohne Surufalt bihanc.eli. L. 1 1 .'. i ein, Sehn. 'ii 1 i-u hi >ho ein . 

Kllb. 1122. 

Steinbeil, vierkanltg. au.- -rhw.'ir/lirle-M ( !e.-t<-iu. Schmalseiten 
L'^rnil f l:iefi:i_', Scitenv.";\iiL'en :l:ieh ecwölbl, .1 '.ahnende abgerundet, 
Schneide gebogen, I-. Schncidcnliü],. 5 0. K !1 l.c \\u\_: 

Steinbeil, vierkantig, nach dem Bahnende »ich etwas ver- 
jüngend, ans grauem Gestein, die obere und untere Schmalseite 
L'criidfliiehiü, leiten iv;;iiL;eii selir I5aeh LrenblU, ScIinJüc i'.^: ecTadc. 
L. 7,0, Schtieideiihühe 4,0. IIb. 1279. 

Steinbeil, beschädigt, aus grauem Gestein, nach dem Bahn- 
ende zu sich verjüngend, flach gewölbte Schmalseiten und Scilon- 
wangen. L. 8, Schneiden büar -\,~. IIb. 1532. 

Steinbeil, vierkantig, nach dem Bahnende sieh etwas ver- 
jüngend, im» grauem Gc-tciii. Schneide gel i(iL'ei). Schmalseiten gerad- 
fläcbJg, Seitenwangeu flach gewölbt. Bahnende aligerundet. 
h. 9,0, Schneidenhöhe 4,8. II b. 1534. 

.- < rl <■ I . ll . T|.|t • .I.Ii ■• t T1.1|. III 'Iriil-pO Ii -l-'U liullli 

ende sich etwas verjüngend, Sehneide gebogen, Seilrriwangrn Liewülbi , 
obere und untere Schmalseite criTius rh'it-Iiitr. llahnotide abgerundet. 
L. ! L,0. SchneidoxhiJie TA " IIb. 1704. 

Steinbeil, nach dem Bahnende sich etwas verjüngend, vier- 
kantig, aus grauem ( l.-.-lein , unvollständig, Schneide gebogen, obere 
und untere Schmalseite annähernd geradflächig. L. 7,0, Sclnicidoii- 
höhe 5,0. II b. 1855. 

Steinbeil, beschädigt, vierkantig, aus schwärzlichem Gestein, 
nach dem Bahnende sich ehvas verjüngend, Schneide Irica; gf lniu'en, 
schief verlaufend. Seiteuwangen sehr flach gewölbt, Bahnende abge- 
rundet, L. 7.fi, Selm, .idinlii.br 4,f>. IIb. l&iü. ' 

Steinbeil, beschädig-., vierkantL', mich dem Bahnende sich 
etwas verjüngend, aus grauem Gestein, Schneide kaum gebogen, 
Schmalseiten geradflächig, Seitenwangen sehr flach gewölbt, Bahn- 
ende abgerundet, L. ö.o, Schncideiiliohr- 4,5. II b, 1657. 

Steinbeil, beschädigt, vierkantig, nach dem Bahnende sich 
etwas verjüngend, Schneide kaum ^ebn;;en, Sebnnilseiteii geradflächig, 
Seitenwangen sehr flach ltivüüiI, flalmcndc abgerundet, au> dunkel- 
grauem Gestein. L. 5,ü, Schneiden höhe 4,0. IIb. 1S5S. 

Steinbeil, vierkantig, nach dem Bahnende sich etwas ver- 
jüngend , Schmu!.-ei!e:i grradilädiV . SeilcnwangeM flach gewölbt, 
Schneide gerade. Kabncudc abcvriindcl . an.-i lt;'i:iui] Gestein, 
L. 4,0, Schneide,, hohe :■/>. 11 b. IM..!». 

22* 
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Steinbeil, vierkantig, nach dem Bahnende sich etwas ver- 
jüngend, Schneide leicht gebogen, Schmalseiten geradflächig, Seiten- 
wangen sehr flach gewölbt, Bahnende abgerundet, aus grauem Gestein. 
I.. G,Ü, Si-hüciih'uliiik; -1,". II Ii, 2202. 

Steinbeil, vierkantig, nach dem Bahnende sich etwas ver- 
jüngend, Schneide gerade, Bettenwangen flach gewölbt, Bahnende 
schräg. L. (i,5, ^■hiu'iil-.'iihöliL' 4,0. TU). i'20:i 

Steinbeil, vierkantig, nach dem Bahnende sich wenig ver- 
jüngend. Schneide wenig gebogen, Schmalseite gerade, Bahneade fehlt. 
Läuse d» erlmhenHi SlfiH;.- ;i : 2. IIb. 2424. 

Steinbeil, vierkantig, etwas beschädigt, nach dem Bahnende 
-ick '.\vr.i£ verjüngend, Schneide leicht gebogen, Schmalseiten gcrad- 
fläclii-. S.-ir i-iiivuriu:. [] fluch ™v.:ilht, Bahnende ahi?i-rnn<l<'(. I,. V'. 

II b. 2425. 

Steinbeil, vierkantig, nach dem B ahn ende sich verjüngend, 
Schneide stark Ln 'innren. Siä.'ruvsirip'ii flach gewölbt, Bahnende ab- 
gerundet. L. 83. ... Hb. 2468. 



\vrjihlü.l:.|. Si lllini.lt- !<.-'i!),'c.i, ^citcil-.vnii^nn fkrh wiviillit. Hall nein |.> 

gerundet. L. 7,0. IIb. 2800. 



Gestein. L. 14,0, größte Breite 4,5. II b. 1124. 



Steinhacke, breit, flach, vierkantig, i 

die srcbouciH: ^chncii le in -charfcni Winkel au die gerad fläch igen 
Schmalseiten angrenzend. L. 11,0, gr. Br. tj,8. IIb. 1159. 

Steiuhacie, breit, flach, leicht facettiert, am Bahnende hc- 
-diä.li^r. Bi-hiici. [.-'■■!.. iireri, iilhnahlich ;n di.> ~r;ni)id-.':[.:ii iiiicn-nln-nd, 
aus grauem Gestein. L. 7,0, gr. Br. 7,9. IIb. 1239. 
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Steinhacke aus dunkelgraucm Gestein, breit, flach, vier- 
kantig; die geradflächigen Schmalseiten abgerundet in die gebogene 
Schneide übergehend, am Bahnende etwas beschädigt. L. 7.0, er. 
Br. iß. II b. 1240. 

Steinhacke aus grauem Gestein, flach, breit, die ircliogeiie 
Schneide abgerundet in die Schmalseiten übergehend. L. 6Ä gr. 
Br. 0,5. II b. 1242. 

Steinhacke aus grünlichem Gestein, facettiert, vierkantig, 
die gebogene Schneide in scharfem Winkel an die gerad flächigen 
Schmalseiten angrenzend. L. 12,5, gr. Br. 5,0. IIb. 1535. 

Steinhacke aus seh würz; i eben: Gestein, flach, breit, mit ab- 
gerundeter, allmählich In lui-iirVinnis: in die S-linnd-iilen mid'icüendcr 
Schneide. L. 8,4. II b. 2406. 



Steinaxt aus grünlichem Gestein, mit Schuft loch, mit hoch- 

rtellter, scharfer Schneide, Bahnende breit, wenig bearbeitet. 
11,0, gr. Br. 0,2. IIb. 1238. 

Steinast aus grauem Gestein, plumpe Form, mit Schiiftlucli, 
horizontaler Querschnitt dreieckig, vcrtiknkr nn regelmäßig recht- 
eckig, Bahnende breit, abgerundet. L. 10,0, gr. Br. 7,0. II b. 1-108. 

Steinaxt aus grauem Gestein, beschädigt, mit Schaftloch. 
Die Schmalseiten in einer Schneide unter spitzem Winkel sich ver- 
einend, Bahnende schräg. HorizontalBchEitt dreieckig, Vertikal schnitt 
rechteckig. L. 13,0, gr. Br. ifi. II b. 1075. 

Steinaxt mit Schaftloch, im Htm zon falsch nitt dreieckig, im 
Vertikalschnitt rechteckig. Die Schmalseiten unter einem spitzen 
Winkel zu einer scharfen Schneide sich vereinend, Bahnende breit, 
abgerundet. I,. 13,5. II b. 2G39. 

Steinaxt aus schwärzlichem Gestein, mit Schaftloch, leicht 
facettiert, im 1 lori/.oiH.ilhc.Iinit t dreieckig;, im Ycrnkatschnitt recht- 
eckig. Die Schmalseiten unter spitzem Winkel sich zu einer scharfen 
Schneide vereinend, zum Bahnende allmählich umbiegend, Bahnende 
abgerundet. L. 10,0, gr. Br. 4,0. II b. 1901. 



i 1 K mm ausge- 

zogen, Bahnende breit, abgerundet. Von der Seite betrachtet ist der 
axtfürmige Teil nach unten verbreitert, » daß die Schneide hi'ihcr 
als der übrige Hammerteil ist. L. 15,0, gr. Br. 4,8. IIb. 1705. 

Große hochgewBlbte , Schuhleisten förmige Hacke aus 
grauem Gestein, quer durchlocht. L. 22,0, gr. Br. 0,0. II b. 1413. 

Hir schhor n kam m er ini I kreisrundem Schaf (.loch , mit 
breitem Bahnende, Schneidenteil fehlt, L. des erhaltenen Stückes 
12,5, gr. Br. 6,5. IIb. 1031. - 

Klopf st ein, würfelförmig, abgerundet, mit zentraler Vertiefung 
auf den Seiten. Mittlerer Durchmesser 0 cm. IIb. 14121 
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jauem GesLeil), von aiiii.'ihrn(](:r k'upJi.inii 
Hittl. Durchm. 7 cm. IIb. 1854. 

Klopfstein aus rötlichem Gestein, kugelförmig. Mittl. 
Durehm. 7,5 cm. IIb. 2031. 



Feuersteinspan, L. 3,4, gr. Br. 3,0. IIb. 1Ö3Ü. 

Zwei weitere Feuersteinspäne. IIb. 1537. 

Feuers tei n nieder , doppcl^cbneidig und zugespitzt, 7 cm 
lang, 2 cm breit, im Vertikalst bmtt flach dachförmig. II b. 1860. 

Feuersteinmesser, doppelschneidig, 5 cm laug, 2 cm breit, 
auf der einen Schneide vielfach zahnförmig gemuBchelt. II b. 1902. 
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Ii. 

Mitteilungen aus Coninlbllchern der Stndt Naumburg- u. 8. 
Von Karl Sellüppe. 

Von einer ei genart igen Beleidigung, deren Bedeutung 
iiot.-ii der Krklilniui; bedarf, fiiiudclt das folgende Leumundszeugnis 
des Naumburger Hatcs: „Wir liurgirim i-l er und geschworene ratmanne 
der stadt Naumburg bekennen hiemit gegen ydermänni glich, so dieser 
unser offene brief vorkumpt, den sehen oder hören lesen, und be- 
eunderlich gegen euch , fürs ich Ilgen und ehrsamen herren burge- 
meistern und raten zu Eisenberg, daß auf heute niontag nach öt. 
Lorenzentage diesea 1521. jahrs vor uns, als wir nach gewöhnlicher 
verhcisrinmg ratsweise versammelt, persönlich erschienen ist der 
fürsichtige Lorenz Kune, gegenwärtigen briefe zeiger , etwa unser 
bürgev, uii/ci^eiid. wie er mu-ii seinem abschiede von uns und ais er 
sich allhieher zu euch um seiner besserung willen gewandt, von etz- 
lichen euren einwohnern mit schmähelichen Worten, die ihm auch 
seine ehr und gut gerächt« letzen thäten, beachwerlicherweise be- 
lcii]i!.;r -.iinl ;:eschiiLabc[ würde und u.a. ein acht u n dz w an z i g er 
von Naumburg gescholten würde, welches ihm zu merklicher 
verkleinung, höhn, schmähe und schände reichte, vertraulicher hoft- 
nung, es mochte doch solches von ihm in Wahrheit nimmn ni< In 
angezeigt, viel weniger rec.mlich auf ihn erweist noch heibraeht 
werden.-' Auf seine Bitte bescheinigt ihm nun der Hat, „daß uns 
nicht anders wissend si-i, den» thli sich der-elbi;.'!' Lorenz ivune die- 
zeit Und allsolange er bei 1111= bürger i;ow!- ; ..-i:, aidr-chlii'. Ironmdieh 
und wie einem lot-jl! n bii[\rcr nienibi, nuhl schalten Lahe, al-o 
dall wir ilmi, so es ihm fügsam ^ewe.-en, wohl binp-r bei uns hatten 
erdulden mögen". 

Von einer sonderbaren Wette erzählt ein Protokoll des 
Naumburger Rates von 1520: „Wir bürge meist er und jrcschworeoe 
ratmannen der Stadt Numburg hekennen hiemit gegen allermännig- 
lich und besonderlich vor euch ehrbaren and ehrsamen weise» :>ur _n 
meister und ratmannen der stallt Weida, daß auf heute freitng nach 
Xnvoeavit dieses 1Ö2U. jähre vor uns, als wir nach gewöhnlicher 
verh.eisch.ung ratsweise versammlet, erschienen ist der fürsichtige, er- 
fahrene meistüi' tji.H)]^ Sr/biiri'erd ci nri/i-isreiiil, wie er sich allhie 
zu Weida mit einem biii-ücr daselbst, der einem ehrbaren rate allent- 
halben und wohl bekannt, etz lieh ermaßen mit nachfolgendem eide 
in der meinung dergleichen worten begriffen und eine ver[i]'lichtuiiir 
gegen einander gethiin haben, also: Ks soll« dcrselbiirc euer bürger 
vor gewiß und wahr angezeigt und sielmbt haben wollen, es wären 
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aus der behausung nnsera bürgere Bastinn Friedrichs seligen, eines 
backen hinter dem rathause wohnhaftig, in nächstvergongcnen 
sterbenalaüften 9 personen verstorben, dargegen genannter Georg 
Schieferdecker in Wahrheit zu erhalten angezeigt, daß derselbigen 
alsoviel aus solcher behausung nicht gestorben sein sollten und solche 
Verpflichtung bei 20 gülden verpönt, weicher darinnen fällig befunden, 
dem L'i-wiiL!:liiLi!iuiri ohne alle rechtliche und ertrachtliche behelfe 
die zu überreichen; mit emsiger bitte, ihm dieser verBterbung und 
wie es eich in Wahrheit darum hielte, ergriindte bek und Schaffung zu 
geben; stallte und brachte derhalb vor uns die ehrsamen, fürsich- 
tigen Wolfen Caspar und Veiten I.euben, ais nächste nachbnr der 
gelassenen wiliveu derscl iiL'rn Bastian Friedrich» t-digen, de-iileichen 
auch Hie, die witwe, selbst, die nllcnthalb sämtlich und jedes be- 
sondern, was ihnen um die anzahl der personen, so aus dieser be- 
hausung in nächstem sterilen verschieden, zu befragen bitteud. Die- 
weil wir uns die ividirheit nach vrrmü^en /n fürdern schuldig erkennen, 
haben wir ihm solch sein bitten eis ziemliches abzuschlnhen nicht 
gewußt, >undern demnach dieselbigcn ante bürger, auch die witweu 
selbst bei den pflichten, damit sie dem hochw. und hochgeborenen 
fürsten unaem gn. herm von Freising und N um bürg und una be- 
haftet und zugethnn, was ihnen um die zahl der personen, so aus 
oft bemeldter behausung Itastian Friedrichs seligen in nächstem 
sterilen hingeschieden bewuill, die lautere wahrheit r.u vermelden mit 
fleiß befragt. Also haben sie darauf sämtlich und jeder besoudern 
angesagt, und liekamit, daß daraus Bastian Friedrich der bauswirt 
-elbsl und 7.u ihm (i seiner erben und nicht mehr verstorben sein, 
welches wir also vor uns geschehen hiemit bekennen und darauf 
Ircundlirhs l'lciJi l'ilitn. ihr nullet gemeldtem eurem bürger die UUig- 
keit und daß er 1 1 i ■■ - verv.iüigte piiu. damit sich der Eure gegen ihm 
verbunden, ohne weitere beschwerung bekommen möge und weitere 
unkost dcrhalb nicht thun müsse." 

Eine gar n ai ve IS e m erk u ng findet sich bei einem Sehreiben 
de.- Xnuinbitrgcv Hates vom Mittwoch n. Xik. 1538 an den Papier- 
inüller zu Glaucha, worin er ihm den Sohn des Ratsdieners Hans 
Donner als Lehrling empfiehlt. „Hans Donner", bemerkt der Stadt- 
-cliieil 'er hei drin i'jinvuric diesem Schreibens, „liai kein urol'l. aber 
zur Steuer (d. h. zu den Unkosten) hat er einen bogen papier kauft, 
den will er — dali es nicht gar, wie er spricht, über uns gehen 
darf — darzu geben." 

Auf die Frage nach gewissen Hnndwerksbräuchen der 
Tuchmacher <mb der Kar. zu Naumburg am Dienstag n. Quas. 
1Ö26 dem Dr. Jon. Rainboth, Amtmanne zu Leuchtenburg und 
Orlamünde und dem Schober Seh. Wellner zu .Jena folgende Aus- 
kunft: „Wenn jemand fremde i Lieber in die siadl Naumburg bringt, 
SO werden dic^clliigeii iüeiier durch die veronhielen und geschwo- 
renen meisl.er besichtigt, und wenn ein tuch oder mehr zu geringe, 
zn schmal oder sonst mit einem wandcl ihren tüchern nicht gleich 
befunden wird, dasselbigc tuch ecind sie versessen. Desgleichen wenn 
unsere meister in andere Städte kommen, da die tnchiuacher iunungen 
oder zunft halten, müssen sie auch ihrer tücher, ob sie gleich ver- 
siegelt sein, von den -tibi gen meistern nach ihrer hnndwerksübuug 
und gewöhnlich be-iehügimg um! erkiamtnus leiden. Dazu! gestalten 
unsere tnchm acher tddermännigliel auf karren oder wagen tuch in 
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die atadt zu führen, auch ein, zwu adder drei nacht ihres gefallens 
darinne zu beharren, doch, dal! dieselbigen tücher nicht mit der eile 
verschnitten werden." 

Am Donnerstage Himmelfahrt 1522 mußte eich der Naumburger 
Rat mit folgendem Ersuchen au den Vorsteher de- Klosters zu Roda 
wenden: „Es giobt uns unser bürger Georg Slotzo klagend zu er- 
kennen, wie ihm seine tochter Agatha, welche noch nicht zu ihren 
vollkommenen jähren und beständiger Vernunft kommen, durch eines 
priesters dienerin sunder sein bewußt, willen und vergunst ins klostcr 
zu Roda mit guten , süßen werten aufgesprochen und geantwurt 
wurden sei, die er bisher anher durch vielfaltig sein freundlieh an- 
suchen und erinnern wiederum zu notdürftiger hilfe und handreich- 
ung seiner aufenthaltung und haushalten« nicht habe zu ihm brengen 
mugen. Mit einziger bitte ihn derhalb und in ansnhung, daß solches 
alles wider seinen willen und bewußt geschehen, auf meinung, daß 
ihm seine tochter als diejenige, so noch aus seinem, als ihres vaters 
gewält nicht entledig!, wiederum i'nlgc, zu versi-h reiben. So wir 
dum) solche feine Iii:«; gar in nicht- vor ur.lii Iül' eru'.erkril mögen, 
auch daß es ja hillig, daß die kinder dem gewalt ihres vaters in 
allem /.ieroliciie:i gef(..|g!g -cien, schauen, ii-t unser freundlich fleißig 
bitten, ihr wollet gemeldtem unserm bürger dieselbige jungfrnu Aga- 
then, seine natürliche und eheliche tochter, wiederum sonder alle 
Weigerung überreichen und folgen lassen, und alsu zwanglich ihm 
vorzuhalten nicht gestatten, damit er dcrhttlb fördere unkost und 
nachrichteil nicht thim darf." Der arme Vater bekam aber darauf 
keinen Hescheld, weshalb der Hat im Montage n. .Mar. II imuieltalin. 
1522 den Herzog Johann von Sachsen bat, zu beschaffen, „daß die 
klosterjungfrau in beinesen ihrer eitern uud des klosters Vorstehers, 
der domina uud wer dies füglich au thun imd schaffen hat, um 
ihr gemüt, sinne und bewegung, warum sie wider ihrer eitern willen, 
giuist uud VLTjidiung in bci'i".lirt';ii: l;h>-ter zu iilei ::i;ii und verharren 
gesinnt, notdürftig! ich befragt und alsdann darauf die billigkeit zu 
geschehen gniidigheh gefehlen." 
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_. le Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmlilcr 

der Provinz Sachsen. Herausgegeben von der Historischen 
Kommission für die Provinz Sachsen und das Herzogtum 
Anhalt. XXIV. Heft. Die Stadt Xaumburg. Bearbeitet von 
Dr. Heinrich Bwrner. Mit 162 In den Text gedruckten Ab- 
bildungen. 20 Lichtdrucktafeln und 1 Stadtplan. Halle a. S. 
(Hendel) 1903. 8°. (Preis 10 iL). 

IJie.-r.r neue ISaml der Bauden kniiilcr der Provinz Sachsen er- 
halt durch die Beschränkung auf die Stadt Naumburg einen ein- 
heitlicheren Charakter ah iihnlidu- Kni>iui(ioBrapbieen — sehr zum 
Vorteil seiner Lesbarkeit — und bietet bei dem großen Reichtum 
Naumburgs an Denkmälern und Kunstwerken aller Jahrhunderte 
der Naumburger Vergangenheit ein ^e.-chlo-seiic." Ilild von dem 
Kunstlchrn einer nii'hi unbedeutenden deutschen Stadt, I)sr Kren 
Naumburg iBt in der Reihe dieser Publikation der Hist. Kommission 
schon lange verui!i!l worden; jew.t hat Herr Pfarrer Bergner in der 
kurzen Frist von 2 Jahren den vorliegenden Band fertiggestellt, 
dem ein zweite* für den Kreis außerhalb der Stadt folgen soll. 
Schon daß nun eine Beschreibung der Naumburger Kunstdi-nkuiiDt-r 
alm endlich vorliest-, i.-t d;mkcn-iK rt , mehr tcich die eingehende mul 
lebhafte Art, wie B. den reichen Stoff behandelt hat. in der Serie, 
zu der es gehört, zeichnet sich das Werk vorteilhaft vor manchen 
anderen aus, namentlich durch die Detaillierlhoit und Gründlichkeit 
der Beschreibung, durch das eindringende Studium und die Analyse 
sonst meist vernachlässigter Teile, wie de- romanischen und gotischen 
Ornaments, und durch das Bestreben, die Zusammenhänge und die 
innere Entwickek.uij: di. . ; UA< den 1 in hieben überall zuerkennen 
und hervorzuheben. Daß dieses Hestreben ihn manchmal etwas zu 
weit, zu etwas gewaltsamer Vereinfachung und System atisierung 
verleitet, sowie daß auch Irrtümer und Fehler untergelaufen sind, 
vielleicht zahlreicher, als Ref. bei der Lektüre, ohne Vergleichung 
der Originale, fc-t-lellen konnte, ist wohl begreiflich und entschuldbar. 
— Die Einleitung gibt in 3 Abschnitten von anerkennenswerter Knapp- 
heit eine Übersicht über die T.ip.i-iapine i ;;e, .lo-helien Charakter, 
Wasserläufe, l.'nifriric: <U-~ Weichbilder, NniÜciL. Siadtanlage), die 
geschichtliche Entwickcluug der Stadt, bez. des Hochstiftes, nament- 



lieh unter den alleren Bischöfen bis zum 14. Jahrhundert, und über 
die Literatur 1 ). 

Die Darstellung der Verwaltung^- und Ecchlsverlilüinissc im 
Mittelalter leidet an Un Genauigkeiten ; dafür wäre Hoff mann» Buch 
über Naumburg im Zeitalter der Eeformation heran zuziehen ge- 
wesen ; es findet sieh unter der Literatur nicht aufgeführt, wohl 
weil B. es nach seinem Titel, aber mit Unrecht, zu den „überaus 
zahlreichen Schriften zu Eeformations- etc .-Geschichte" rechnete. — 
Den weitaus grüßten Baum nimmt natürlich der Dom mit seinen 
Denkmälern und zugehörigen Itauten ein, ihm folgen die anderen 
Kirchen, die Friedhöfe, die Profan bauten der Stadt, endlich die — 
Wim iimllrn Teil mir ;tu1 Abbildungen unil hi.-lorischen N":nhr^;ji 1 i.-ti 
[•reimende — Beschreibung der Befestigungen '). 

Wie überhaupt B. den einzelnen Baulichkeiten vorausgehen 
läßt, was über ihn; B:ui ^.-schichte zusagen ist, so gibt er auch über 
den Dom zunächst die uem-ni urkundlichen lljlcn bis zu der 
großen Kestaurntion von 187!) ff. Dann folgt die Beschreibung der 
Bauteile, in der Hauptsache, wenn mich iiii'-'ir^ miiß nicht streng im 
einzelnen, nach der Zeil ihrer Kntsleluin;;, beginnend mit der 
Krypta; die romanischen Ostteile (Vierung mit dem ursprünglichen 
Altarhaus, Querschiff, Osttürme), dann das Langhaus und der 
Unterbau der Wesftiirmc ; über die Bauzeit dieser Teile konnte nach 
Lüttichs Naumburpir tiyiuii.-l'rogr. von H)Ü2 nicht viel Neues 
gesagt werden; die dort mitgeteilten Besultate werden im wesent- 
lichen gesichert; abgesehen von der mittleren Krypta, die der ersten 
llaürc des lü. Jahrnunderis an-chört diu! alle diese Teile das Werk 
der Bischöfe Udo II.,..Berthold II. und Em_-c)h:ird <1IG1-|£42); in 
dieser Zeit hat eine Änderung des ganzen Bauplans, der Übergang 
von einer Flachdeckbasilica zu dem erhaltenen Ucwölbebau stattge- 
funden, dessen Ausführung nach der überall einheitlich wiederkeh- 
renden reichen Ornamentik im spatesten romanischen Stil der Zeit 
Engelhards (V2'T2 Il.'1^1 zuzuschreiben, ist. B. geht sehr genau auf 
die ornamentalen Einzelheiten ein und such! in sehr dankenswerter 
und lehrreicher Weise die Motive des stilisierten Pflanzen- und 
Eankenwerkes dieser Kapitale n. s. w. zu analysieren ; ebenso interes- 
sant ist sein Versuch einer Charakteristik des Stiles und der persön- 
lichen Eigenart des Meislers dieses Baues. .Nach diesem aber setzt 
im Westchor unter Dietrich II. (1213-12721 mit einem Schlage die 

1) Erwähnt sei, daß ein lautlicher Übergang von Wythawe zu 
Wichaw (Wciehuiii II; doch sehr unwahrscheinlich ist; die ci>:cn' 
Form der Urkunde von 127K. die mir alischri [ilieh vor-iii-i , is\ 1 1 
wohl nur als iiahclicüendc Vcrschrcibum- iiir Wvchaivt anzusehen. 
— Der „Bosen ganci:" i^. .'>:■ ist wohl die nicht vereinzelte Bez. .ich Min- 
der Straße des F.aocnhai^es. - I>ic IVsbii Lo,,--orkimde l'apst 
Johanns XIX. (nicht XX.) von litt.' über die Bistumsverlegung ist 
eine spätere Fälschung (S. hl. nicht diese, soliden) d;-j echte Papvrus- 
urkuude von ]:,CB lief! F.ncelluird erneuern (S. !)), d. h. in Horn 
transsumieren. — Bischof Bruno (S. 10) gehört zu der Familie 
v. Langen böge. 

2) S. 302 ist zu korrigieren: Dietrich von l.mid-ber:;; natürlich 
verbanden l£7f> nicht Dietrich „df-r llcdr äiiL'te ", der Vater lloinrieh- 
d es Erlauchten, sondern der Sohn des letzteren, mit Bischof Meiuher. 



336 Litteratur. 

volle Gotik in schönster Blüte ein; die Naturfreude, mit der diese 
Künstler die heimi.-cbe lilumcnf iillc hier für ihre Ornamente ver- 
wertet haben, läßt eich nur bei einer so eingehenden Erläuterung 
der Architektur und ihrer Zierglieder ahnen, wie sie auch hier 
wieder B. gibt, — Die Erweiterung dea Üatchores will Ii. etwa 40—50 
Jahre früher ansetzen, ata man bisher annahm und als Lüttich 
ll. Ii. 0. :i()L'h im- führte ; er hcruil sieh dafür auf ein Türbogenfeld in 
dem Ostchor, da!* erst von ihm überhaupt beachtet und von ihm als 
letztes, unvollendetes Werk des Meisters der Stifterfiguren im West- 
chor angesehen wird und danach gegen 1280 angesetzt werden muß. 

— Mehrere (von Lüttich angeführte) L'rkundenstellen von 1323 und 
I..S2S, die sich mir auf dic-en Teil dei Kirche beziehen kennen, er- 
gebe» indessen, daß der Ostchor 13L>3 bereite begonnen und 1328 
noch nicht vollendet war; demgegenüber kann jene neue Annahme 
oicht bestehen, seihst wenn dos Tjmpanon dem Meister der Stifter- 
figureu cu /.ii schrei ben sein sollte, was lief, sehr anfechtbar erscheint. 
Mit diesem Meister, von dem natürlich auch der Diakon und die 
Eeliefs am Lettner, wie nech nach li.s MVinunj; die liceciule niscle.ds- 
figur im Ostchor, herrühren, beschäftigt sich der Verf. natürlich 
besonders und bemüht sich ■ mich unter Heranziehung der SO nahe 
verwandten Meißner Figuren — der Persönlichkeit dieses großen 
Künstlers nahe zu kommen, und wenn auch dabei die wiederholte 
Parallele zu Goethe etwas sonderbar anmutet, so ist doch die starke 
Hervorhebung der Bedeutung dieses Mannes nur zu billigen. Sein 
Kiiü'luli wirkt in Naumburg noch lani'c nach, wie B, au den Wasser- 
speiern des Westchors, an den Glasmalereien und an Grabdenkmälern 
michtveist. - ■■ Sehr eingehend beschreibt B. weiter die Gla.-p.'malde 
der beiden Chöre, die Altäre, Grabsteine 1 ) und Gemälde, die wenigen 
Paramente des Domes, auch die im Besitze des Kapitels erhaltenen 
N i.-ri>:ic:: Meliii iteher. an 'leren Miui:ii men und llrolerien c:' 3 ..der 

verseliiedene Hände festzustellen sucht. Leider vermißt man bis- 
weilen eine Angabe über den Aufstellungsort (z. B. S. 166 No. 10; 
167 No. 11 ; 168 No. 12). Auf den Dom folgt die Beschreibung der 
anstoßenden Buulichkei t.m : 1 > i - ■ i k t '. r j i U : i pelle, Marienkirche, Klausur 

— meist auf Grund der Lütticbschen Untersuchungen; alle Fragen 
sind auch da nicht y.w lü.-ei: brewcäeii die Kurien -), namentlich 
die interessante Agidienkapelte, deren Inneres wenigen bekannt sein 
dürfte. — Armer an baulichem Intere-se, wie an Denkmälern sind 
St. Moritz, St. Otmar und die Marienkirche ; doch lernen wir auch 
hier noch manches bemerkenswerte und wenig bekannte Kunstwerk 



1) Falsch angegeben ist die Jahreszahl des Grabsteins des 
älteren Dcchantei: Günther v. Birnau laü, No. ;i3), der das Jahr 
lol'l, nicht 1512 zeigt; der Fehler stammt wohl ans Min-chkcs 
..Naumhurger Inschriften' 1 . Auch das Todesjahr des Kilian Mensel 
IS. Ii 1 -) muß wohl läfiij lauten. ■ Ur.richtig angesetzt ist auch der 
Teppich (H, 173 : No. 3); natli den Wappen: Schleinitz und Merse- 
burger Bistum und beide ijiiadriert, ir-t der dargestellte Bischof der 
Me:s:l>nrgcr Vincent v. Schleinitz ;1.>26 — 1Ü3Ö). 

2) An dein Giebel de- jetzigen Landriiisaintes, früher Kurie des 
1 lonipropste- von Werthcrn, befindet sich nicht das Burgsdorfsehe 
(S. 214), sondern das Werthern sehe Wappen. 
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kennen Interessanter ist als Bau die Wenzelskirche; Ref. vermag 
ali it nicht die Ansicht lies Verf. zu teilen, nach der die beiden von 
ihm nls „Chörlein" bezeichneten Seitcnkapcllen am Chor zur ur- 
>[>r ii HL' liehen Anlage gehören sollen (S. 230], Das Vorhandensein 
de I.a-.]]i!rniiit:'ii? " bei dem rechten Ecksäulchcn des südlichen 
„Chorleins" für einen Kielbogcn, wie solche über die Seitenflächen 
des Chores unter den bYnslern ?wj)!mi sind, setzt doch auch an 
(li.'-. r Seite eine rmilc Wand f Iii ehe stan. des ['olysroim ab ursprüng- 
liche Alllage, voraus; dir „3 Knüllen" an dein Kapital do linken 
blck-äulelLriis sind iuaiüi-ri- Ke^e eiiu-r Ticivc-Lalt, ansprechend dem 
Affen rechts und den Kapitälfigurcn an dem anderen „Chürleiu". 
Auch der Ansatz für den Anbau der Sakristei (vor dem Brand von 1517) 
steht doch auf schwachen Füßen. — Die Profanbauten sind, abge- 
sehen von dem hochinteressanten Marientor und allenfalls dem Bat- 
hans, ohne erhebliche Bedeutung; als den für Naumburg vorherr- 
schenden und charakteristischen Stil bezeichne! B. eine Mischung 
von Spätgotik und Renaissance, wie sie höchst originell schon der 
Hochaltar des Doms zciirte: danchci -und iiueh Zierformen des 
Barock und i I ! I I eruuualimune-, sehr belieb!. 

— In einer kunststatistischen Übersieh! lälk der Verf. zum Schluß, 
in kurzem Euckbhck aut die Eru^bnisse seinem Ruche-, die Eulwicke- 
hw.jr der N;iiiinhiuci'] Knnsl in kirchlicher und weltlicher Baukunst, 
Bildnerci und Malerei noch einmal an uns vorüberziehen. Dabei 
geht er nur in dem Bestreben nach Zusammenfassung der mannig- 

1 Erschein uiil™ und uarh Sy.-ti-u.al Nieren:: mehrfach übf-r das 
t auch zu din-Wn Widersprüchen 
B. wenn er jS. 31Ü, No. 2) dem 
r der Dreiküuige" aus dem ersten 
Viertel des 15. Jahrhunderts den A Ifarauisar /. auf dem II ieroiiymus- 
altar, den er S. li'd durchaus zul reifend un: 13";" ansetzt, zuschreiben 
will. Muß man ferner schon zweifeln, ob die — so schleelil erhabene 

— Dreikönigsgruppe i Fig. 11»), nichf l>7, wie 11. auf S. :ilö zitiert) 
dem Meister der vortrefflichen Grabfigur des Bischofs Gerhard II. 
zugewiesen werden kann, so ist, vollends die Annahme, daß da* 
Sclileimr/moniuncnt. und die phi/lich verhall ni.-li n-e Fi^ur des t iünther 
v. Bünau im Wcstchur von einer und derselben Hand herührei:. 
wohl ganz haltlos. Auch die Annahme eines Urhebers für die 
Epitaphien des Münch, 1 JrnschwilK und (biliar!, oder diu Absiebt, 
die doch wohl erheblich rpalcrcu FiLrurcu der Caritas und Pietas in 
St. Wenzel dem Künstler des ('racauscheu llolz'-mllinpii-. Ina 1 ■ "i » 1 
im Dom zusehreiben zu wollen, scheint nur durch dies Streben des 
Verf. nach Zusammenfassung veranlaßt zu sein. Immerhin lassen 
sich doch einzelne Künstlerpersönlichkeiten in dein reichen Schaffen 
des IG. Jahrhundeil- imtcn-chciden. — Die Abbildungen sind un- 
gleichmäßig, die Lichtdrucktafeln schon häufig nicht scharf und klar 
genug, namentlich aber nieist zu klein im Mali-tab. da zu viel Aus. 
schnitte auf ihnen zusammen gedrängt sind; die in den Text ge- 
druckten Autotypien sind vollends schlecht ; die Zeichnungen B.s selbst 

1) 8. 22b' No. 3 iHt zu lesen : des letzten Propstes statt Priors. 
S. 26S ist zu verbessern; l l'.ld. statt H'.H, ■ >. Kelch No. i 

lautet die Jahreszahl des Schrift bandes doch wohl M«. CCCC. 
XVII ° = 1417. 



■ aeiieii j^rsciieuiuuiieu uuu iieicii oiscein 
vorher Gesagte hinaus und kommt aucl 
mit dem Text der Beschreibung, z. B. ■■ 
von ihm so bezeichneten „Meister der 
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teilweise recht instruktiv, z. II. die ver-eliicdruen KT:L| .i >ji] formen ; uiail 
bedauert dabei indessen, dali r.iehl all.' tie-jurin-hi'neis k'iipii^ilt? in 
Abbildung vorgeführt werden, und daß die Beziehung des Testes auf 
diese Abbildungen nicht eine genauere ist. Andere seiner Zeich- 
nungen sind dagegen auch mir sehr flüchtig lind oberflächlich, aber 
doch nur selten so irreführend unklar, wie Fig. 130 linke Ecke. 
Auch der Stadtplan ist nicht einwandsfrei ; abgesehen davon, daß 
z. B. die ti. 214 No. ■_' beschriebene l'.ischof-.knrie liier als Propst- 
kurie fälschlich bezeichnet wird, so ist vor allem der Bezirk der 
Rats vors Ladt vii'l /.h v. r-iq j>1 iircurr to i , d;di der Sprengel der Donl- 
propsteigeriehte, die Michaelis-. Moritz- und Medcrgasse umfassend, 
überhaupt ausgefallen ist. 
Magdeburg. Dr. Eoaenfeld. 



V. 

BeltrUgc zur Sächsischen Kii i Inii^-i'si'liiülLte. Herausgegeben im 
Auftrage der Gesellschaft für Kichsiscil, ■ Kirchengcsclilolite von 
Fr. Dilielius u:,.l Tli. Brie-rer. Leipzig, .1. A. Barth. 17 Hefte, 

1S82— 19M, 

Seit dem Jahre 1882 gibt die Gesellschaft für Säeh-ischc- 
Kirchengcschichte ..I Seil lüge'- heraus, diu in gewissem Sinne als eine 
ErgSuzcng zu dem Neuen Archive tiir Sächsisch: Geschiebte gelten 
können iitnl, wie es bei der historischen Fnt Wickelung der wettini- 
schen Lande nicht anders erwartet werden kann , auch für die 
thüringische Geschichte von Bedeutung sind. Ks sind Namen von 
L'iueiu Klange, [leren Träger sieh in den bUlier erschienenen 17 Heften 
Wen liel'ien. Die beiilen verantwortlichen I Icriinsgebcr. l-'r. Mibe- 
lius und Th. Bricger, bürgen schon dafür, daß wirklich wissenschaft- 
liche Aufsätze in den Heften zum Abdrucke gelangen, und neben 
den HeniusL-ebern haben Männer wie Aichwald, Giemen, Drews, 
Flaihe, KanV. Kmjthc. Müller n. a. beige-teuert. Es darf nicht 
Wunder nehmen, dal! der liefornialiutisge.rhiohl e der breiteste Kaum 
in den Heften eingrrätimi wird, doch kommen mich Mittelalter und 
neueste Zeit zu ihrem Reditc. Der Mehrzahl der Beiträge kommt 
es zu gute, daß ihren Verfassern wertvolle archivalische Quellen zur 
Verfügung erstanden haben; besonders sinil die Schätze des wohl- 
geordneten und vnrt ref flieh verwalte! en Hnnplslaalsnt ehives in Dresden 
benutzt worden. (■> ist- nai iii lieh nieh: angezeigt, an dieser Stelle 
auf alle in den \'i itn'igi i: vertil'fcnl lichten Abhandlungen hinzuweisen, 
es scheint aber geboten, einige uuserea Erachlens hervorragende Ar- 
beiten, zumal sie mich auf die Geschichte Thüringens Si icill iditc:' 
werfen, hervorzuheben , Wir stellen die umfangreiche, auf eingehenden 
' >t> llcie lndieii beruhende „Ver f as s un gs - und Verwaltungs- 
geschichte der sächsischen Landeskirche" von Prof. Dr. 
G. Müller, die die Hefte !) und VI ('272 u. 320 SS.) füllen, voran. 
Für Thüringen hat auch Bedeutung die Untersuchung Flathes 
«her ^Römische Iii(|iiisilion in Mitteldeutschland, insbesondere in 
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den sächsischen Ländern- 1 (XI, öS ff.). Wertvoll n-ciler ist Bueh- 
walds und Schenfflers Zusammenstellung der in Wittenberg 
ordinierten Geistlichkeit der Farochien des jetzigen Königreichs 
Sachsen (XII, 101 ff. u. XIII, 1—21.1) und die vun Gerniann ge- 
lieferte Miliar;!!. hie ..S.-kistian Frii-che], -rin Leben uinl seine Schriften" 
IXIV, 1— 12b'). Eine prächtige Illustration unserer Kleinstaaterei 
bietet Kröbers Aufsatz „Wie Bocka mit seiner Kirche und deren 
Zubehör nebst zwei Gütern nach Sachsen Ltekommcti Est J (XIV, 127 
bis 148); für Thiirivitrei! wichtig isr M l' u • e! 9 Abhandlung über die 
KniÜUlic ("Ici- licul'l-ch-^chöiiliiii'icsciic Kon io-:üii von 15C7 (XIV, 
Uö— 167i. ferner Spalatins Verzeichnis der Pfarreien in Sach-en, 
.Meißen, Thiirincr-:) mir] Vorland (!), mitgeteilt von Planitz (XV, 
1 ff.). Blanckmeisters Festrede „Kurl von Hase" (XV, 2üö:T.). 
Zimmermanns Untersuchung über „die Entwicklung der Kirchen- 
m-pcklioncn I.kH.i— lyi.Ki" (XVI, V2(>-M<), ..Johann Tetzel" von 
Dibeliue (XVII, lff.l; „Die Cremen der Bistümer Naumburg, 
Merseburg und MeiUen" von lliinhoff (XVII, ML>— 15G) u. a. m. 

Wenn jetat auch in der Provinz Sachse-Ii eine Zcitscliritt für 
Kirchen geschieht e zur Aufgabe vorbereitet wird, so kann man nur 
wünschen, dall die Herausgeber sich an den viirl refllL-lien Beitrügen 
/.vir Sächsischen Kirchengcschichtc ein Muster nehmen mögen. 

O. Dobcneeker. 



VI. 

Mitteilungen der Vereinigung für Gotha Ische Geschichte und Alter- 
tumsforscliung. Jahrgang 1903. Friedrichroda, Ja«, Schmidt 
u. Co. [1903). Uli SS. 8°. 

Seit einigen Jahren läßt die Vereinigung für Gothaischo Ge- 
schichte und Altert imisfursciliiitg im Siebe der '.j:ia]-| :[ll: h -f r ■ ■] [cjl Jahres- 
hefte erscheinen, deren llcdaktion in den Händen des Ohcrbiblio- 
thekars Professor Dr. R. Ebwald liegt. Der Jahrgang 11X13, der hier 
y.uv Besprechung stellt, wird von einer rechtshistorischen Abhandlung 
über die Stielt rechic im Herzogtum ( Intim ans der Feder v, Strenges 
eröffnet. Der Verfasser, der im Auflohe der Thüringischen Histori- 
schen Kommission die Herausgabe der Btadtrocllte von Gotha und 
Eisenach vorbeuget, gibl wohl im II irdilick an! diese größere Arbeit 
zunächst einen Liierblick über das, was bisher über diese Materie 
veröffentlicht worden ist, und zeigt, wo die Forschung einzusetzen 
hat, um das Hecht der Städlc des cot.baischeii Landes, das auf das 
-äch-isebe Laudnehi sieb eriiiidet, an 'las M;ü:delini':r-Lc:|i/iuer tili 
geschlossen und seid ielilieh in einzelnen Füllen' zu förmlichen S'adt- 
Ordnungen ausgebildet worden isl. zur Darstellung zu bringet). f.Sanz 
methodisch behandelt er somit zunächst die band schrill hell c Über- 
üeferun^ des Stad: rechtes von Gotha, Ohrdruf und Wiiltcrshausen 
und geht schließlich auf einige Punkte des Siadtrechtes selbst ein. 
Als Anlagen fügt er einige archivalischc Mitteilungen bei. 

Unter den übrigen Abhandlungen sei zuerst auf die beiden 
AufsätJ.e des Herausgebors hingewiesen. Ehwald berichtigt einige 



fehlerhafte Notizen zur „Druckgeschichte Gothas" und ediert S. IUI 
bis 130 die Konfession und das Pnssionale Johann Friedrichs des Groß- 
mütigen. Der Erforsch u nj; '1fr l'nihisliirie dient Plorschütz' 
Untersuchung des Urnenfeldes auf dem Simmel bei Eischleben. 
Heß unternimmt den schwierigen Versuch, die Grenzen der Mark 
Lupnitz (lieg. d. Thuriugiae I no. (iiSS) zu bestimmen. literarhisto- 
risch ist der Beitrag Ucrbigs zur Geschichte des Hainbund»; in 
dem Aufsätze über Schnck Hermann Ehwald und von allgemeiner 
Bedeutung der Vortrag Felgners über „Herzogin Louise Dorothea 
und ein Besitzstück der Herzogl. Bibliothek zu Gotha (Matinees 
du roi de Frusse)". 

Reichhaltig ist der Inhalt dieses Heftes, und mannigfach sind 
die Anregungen, die der Leser bekommt. Man kann nur wünschen, 
daB die folgenden Hefte auf der Höhe dieses Jahrganges bleiben. 

0. Dobenecker. 



vir. 

Grüssler, Hermann : Führer durch das Unstruttal von Ariern bis 
Naumburg für Vergangenheit und Gegenwart. 2. vermehrte 
und verbe> Ii: Anflug.'. (Hit einer Karle de- l'iistnHtidcs. i. 
Freyburg (Unsinn ., .l.ih. Finte, l'iOI. XVI u. i;ü SS. 1'ieis 
knrtonnicrt 1 M. TD Pf., gebunden Li M. 25 Pf. 
Ein Bi:di Griil'ili.T- aiizu/ri^en i~L nun Freude, denn man be- 
findet sich von vornherein in der angenehmen Lage, es mit einem 
gründlichen, echt wissenschaftlichen Forscher zu tun zu haben. 
Gcüßler kennt wie kaum ein zweiter die geographische und geschicht- 
liche Eigenart des T Unstruttal es, des Schauplatzes so vieler für die 
Geschichte des thüringischen Stammes und des ganzen deutschen 
\\:lk...~ wichtiger Ereignisse, und verläßt sich nirgends auf das Urteil 
anderer, sondern will alle.- selbst, sehen, prüfen und abwägen. So 
ist, wie wir vorausschicken wollen, in diesem Führer, der zuerst in 
<Ur.i vi.ii: A. KirchhuiT h'ji!iu~i;e::cbeiieii Mitteiluoe^o des. Vereins für 
Erdkunde zu Halle a. S., Jahrg. und 1 H! >'l erschienen ist, etwas 
Ausgezeichnetes zu stände gekommen. 

Der Verf. gibt zunächst einen Überblick über die Bedeutung 
des Unstruttals in: allueinehn'n, indem er dn- Va ymiilojdc des Namens 
„Unstrut" untersucht, den Lauf des Flusses in der Diluvialzeit und 
die {.'coli Wiche Gliederuni.' des unicrsiichteu Geländes beschreibt, 
dabei auch der Erklärung der Namen fortgesetzt seine Aufmerksam - 
keit schenkt. Wie der Titel des Buches schon andeutet, will er das 
Unstruttal und das Gelände zu beiden teilen de- Flusses von dem 
Unstrutknie bei Ariern bis zur Mündung verfolgen. In scharfer 
Gliederung behandelt er zunächst den oberen Teil des Tales bis 
Ncbra. Wir besuchen unter seiner sachkundigen Führung von 
Artern aus jene Gegend, wo König Heinrich I, „iuxta locum, qui 
dicitur Hiade 1 " am lf>. Mär? Ii i:! die wilden und räuberischen Ungarn 
zu sehio iih lieh er Flucht gezwungen hat, wandern über Gehofen nach 
Kloster Donndorf und nach Wiehe, dem Geburlsorte Rankes, von 
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da nach Kloster Hemleben , wo die beiden größten Vertreter des 
sächsischen Königshauses, der Einiger dir <i rutschen Stämme und 
der Erneuerer des niiui-rln u K ainrt uuis. iuren Tod gefunden haben, 
und besuchen auch das südliche und nördliche Gelände mit allen 
historisch wichtigen Punkten. 

Im 2. Abschnitte der Wanderung gelangen wir von Nebra aus 
in das untere Unstruttal über Viczenhurg, wo einst ein alter Herren- 
sitz und ein Kloster sich lief and™, über Reinsdorf nach Burgschei- 
dungen, jenem Ort, wo ü'ii das thüringische Königreich den von dem 
Verl. in I'rosa, wie in poetischem Gewände laschricbeneo Todes- 
kampf gekämpft hat, besuchen auch die seitwärts gelegenen Orte, 
wie Bibra und Thalwinkcl. und kommen über Laucha undZsehcip- 
litz nach Freiburg und dem alten Landgrafensrbloll Neuenbürg und 
von da nach ( Iroii-.lenu. dem alten Sitze der Ekkehardiner, der seit 
der ersten Hälfte de- 11. Jahrhunderts um Naumburg, der Neu- 
gründung desselben Ma rfc-rai'.nihans.-s, ii! .rri I ii.-^lt worden ist, und 
verfolgen den Unstrutluuf bis zur Mündung gegenüber Naumburg. 

Gegenstand und Forin der Harold Ii ine fesseln uns bis zu den 
letzten teilen, auf denen der Verf. das sonderbare in den Felsen ge- 
hauene Stammbuch, über welches ir -eh"ii im Archiv für Landes- und 
Volkskunde der Provinz Sachsen I, Inn— 1"4 lierichlet hat. heschreibt ; 
denn das Buch bietet tnchr, als sonst die Führer leisten, es ist eher 
eine die Geographie. l'rahisb irie. Sagt-, Kun-tL'i-sehichte und Geschichte 

berücksichtigende Heine Latidc-k le des- l'nsmu tahs. die jedem, 

der dies schöne Stück Land Thüringens besucht, auf das wärmste 
zu empfehlen iat 0. Dobenecker. 



vin. 

Orüger, Johannes: Ein thüringisches Städtchen. Beiträge zur Ge- 
schichte Gr-ii'.)-ri'iteiib : ii:h- und der Umgegend, hau] ■t^iichlieh 
auf Grund der Kirchenbücher Kii-ammcueestellt. Arnstadt, 
E. Frotscher, 1903. 150 SS. 8". 

Ana Vortrügen erwachsen und zum Teil auf einer handschrift- 
lichen Otischronik des früheren Bürgermeisters v. Hojjffgarten be- 
ruhend, will die.-e Stadtg*-eh:dite ::i ::;m; aiisj.nirh.-lu^-r I-'. -r:n de 1 
Knt wickeln dl: de- hochgelegenen 1 hüringeeheii Waldstädtchens den 
Bewohnern Breilenbaehs schildern. 



jetzt bekannt ist, urkundlich erwähnt, und zwar l>ereits als Besitz 
der Grafen von Schwarz bar?. Im Jahre I.'m; erhielt, das Dorf das 
Kechi. jährlich drei Märkte abzuhalten, und erst 1855 wurde es zur 
Stadt erhoben. Eis liegt, an idu-u S: ral icu^iiei'ii. von denen der eine 
von Ilmenau und (lehren über Brcitenbaeh naeb Olzc führt, ein 
ariderer, von Erfurt kommend, dem lierinsicig bei Neustadt zustrebt. 

Der Verf. behandelt zunächst Ort und Elur im allgemeinen 
und erzählt dann von den Heimsuchungen des Ortes, wie Hungers- 
not, Seuchen und Bränden. I r Ab-ehuitt hatte besser mit dem 
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Abschnitt VII „Großbreitenbaeh in Kriegszeiten" verbunden werden 
tonnen. Das Pfarrarchiv enthält Kirchenbücher, die bis zum Jahre 
161'J zurückreichen und für die Zeitgeschichte höchst wertvolle Ein- 
tragungen erhalten, die in ihrer Urwüchsigkeit an Einerts Berichte 
in dem lesenswerten Buche „Eid Thüringer Laadpfarrer im 30-jährigen 
Kriege" (Arnstadt, K. Frotschcr, 1895) erinnern. Der Ort hat da- 
mals wiederholt schwere Heimsuchungen erfahren, besonders durch 
die bestialische Mortlgier der Kroaten, jene» kaiserlichen Raubgesindels, 
des in ganz Thüringen im schlimmsten Andenken steht. Nicht Ge- 
schlecht und nicht Alter bewahrte vor Mißhandlung und schmählichem 
Tod. Die viehische Roheit der entmenschten Soldateska schonte 
nicht Kinder und nicht Greise. Da würgen diese Banditen einen 
einjährigen Knaben , dort morden sie eine 91-jährige Matrone. 
..Üliristiua, Claus Trcsseldö des älteren hinterlassene Witwe, eine 
ehrliche .Matron, welche nach Gottes Gnaden, weniger achte, hundert 
Jahre erlebt hat und doch auf ihrem Siechbettlein nicht sterben 
können, sondern hat vom Feinde einen schmählichen Tod leiden 
müssen, alt 91 Jahre", trägt der Pfarrer ein. Und welchen Jammer 
enthüllt der kurze Vermerk : ..Mittlerweile ist hierum auf 2 Meilen 
Wegs keine Stadt, Klecken, noch Dorf bewohnt gewesen, und hat auch 
dos Volk in den wüsten, weit abgelegenen Wäldern, Klüften und 
Höhlen nicht sicher sein können, ist allenthalben durchstreift und 
geplündert worden." 

Auch im Nordischen Kriege, als im Jahre 170G die Sachsen von 
Karls XII. Scharen über den Wald gejagt wurden, und im 7-jäh- 
rigen Kriege durch die Preußen hatte der Ort mancherlei zu leiden. 

Die Kapitel über Kirche, Schulen und Familien werden wiederum 
durch Mitteilungen aus den erhaltenen Kirchenbüchern wcitv.jll er- 
gänzt. Für das Johr ltBJO ist sogar ein genaues Verzeichnis über 
die Häuser dos Ortes und die Namen sämtlicher Bewohner dieses 
iuil'ges teilt worden. Der Ort, der 1900 378 Häuser und 
in.hner zählte, hatte im Jahre IG20 289 Häuser und 1314 Bewohner. 
Die Untersuchung über dos Erwerbsleben in alter Zeit zeigt, daß 
dio Bewohner wie in anderen Gebiriisorien ;;.-:iiiiigt sind, ihren 
l,el,ensun(crh;tli auswärt,* zu Buchen, sei es als Fuhrleute, die bis 
Lüneburg und Hamburg fahren, sei es als. hausierende Handwerker, 
die die Produkte ihres Gewerbefleiües seihst verkaufen; besonders 
bekannt sind die Breitenau -her Olitiiten kitniiler. Schon H148 wurden 
Glashütten angelegt, dazu kam Bergbau auf Silber, Kupfer u. s. f., 
der aber nicht recht l.ihule: viel wichliger wurde, wie sehmi Stieda 
i:i -einem gründlichen Werke über die Anfänge der Porzcllanfabri- 
kation auf dem Thurm gerwalde ') S. ÜöÜ ff. gezeigt hat, die Porzollan- 
fnhrikation für den Ort. 

Aber nicht allein die materielle Entwickelung hat Grögcr zu 
r-r forschen L-rsuclit ; wie wir e.~ voi; einem ü ei -.t liehen erwarten dürfen, 
hat er auch dem religiösen und sittlichen Leben seine Aufmerksam- 
keit geschenkt. Wiederum gaben ihm die Kirchenbücher dabei den 
Siesten Führer ah. So hat der Verf, die historische Entwickelung 
des Städtchens mich allen Richtungen verfuhrt und kann versichert 
sein, daß sein Buch, das ja in erster Linie lokal geschichtlichen Wert 



1 1 Jena, G. Fischer, 1902. 



Literatur. 343 

hat, dazu beitragen wird, in den Bewohnern Großbreitenbachs Ver- 
etändnia für die Vergangenheit ihrer Gemeinde und damit rechte 
Heimatsliebe zu wecken. O. Dobenecker. 



IX. 

Die Pfarrei Mupperg. Topographisch und Mrthengesctuchtlich dar- 
gestellt von weil. Dr. (justai Lötz, Kirehenrat, Pfarrer zu 
Mupperg und GefelL Neu herausgegeben Ton Adolf Joch, 
Lehrer. Mit 3 Abb. Sonneberg, Druck von Grabe u. Hetzer, 
1003. Broch. 3 M., geb. 3 M. 50 Pf. 

Das Dorf MuppcrL- südlidi von iroimclicr': Inningen) wird 
bereits im Jahre 1069 urkundh'ch als ein DotalBtück des von dem 
Markgrafen Hermann von Vulilmrg und -einer Gemahlin Alberade 
gegründeten Klosters Banz in der Diöccse Bamberg erwähnt. Die 
Vogtei über den Klosterbesitz und damit auch über Happerg lag 
zunächst in der Hand des Gründers, ging dann auf die Herzöge 
von Meran und nach dem Aussterben dieses Geschlechtes auf die 
Henneberger über. Die Ge.-diichte des Dorfes und der Pfarrei 
Mupperg hat v.w einm Zeil, als Dorf schichten eine große Selten- 
heit waren, der ehrwürdige Pfarrer Gustav LoU in ganz geschickter 
Weise und nach guten Quellen bearbeitet und 1813 auf eigene 
Kosten in Coburg drucken lassen. Das 363 SS. 8" füllende, mit 
urkundlichen Beilagen ausgestattete Buch ist sehr selten geworden; 
es ist daher dankenswert, daß der Lehrer des Ortes, Adolf Joch, 
eine 2. Auflage hergf-stellt hat. Pietätvoll hat. er das Ruch im ganzen 
unverändert gelassen, natürlich aber bis zur Gegenwart fortgesetzt. 
Die urkundlichen lii/ü^n h;it er in.'ilidi M.iknl.cnd utkiir/l, (La- 
dern ist die neue Auflage mit 27") Sri. gr, S" ein stattlicher Band 
geworden. 0. Dobenecker. 



X. 

Behr, Ott«: Triebeser Srhulchronik. Ein Beitrag zur (icH-hirfir,- 
der Landschulen in der Herrschaft Schleis. Selbstverlag des 
Verfassers. [Triebes] 1903. 43 SS. 8°. 

:>t r-in crl'ri'iilicbr- Zi'irli.'u für hik u ^-r.ndcn historischen 
Sinn, daß man mehr und mehr beginnt, das Wesen und die Bedeu- 
tung auch kleinerer Ins! i tut im ir.:i i Iii lvü ruiürsuchung ihrer geschicht- 
lichen Entwickelung zu studieren. Diese Betrachtungsweise wird 
um so wertvoller, wenn für .--ic dii; ri-chici: ijnrüf-n : • werden 
und wenn die Darstellung dadurch in die rechte liclciiditmiE: gf-riiekt 
wird, daß man sie in Zusammenhang mit der allgemeinen Mnivicko- 
Iung bringt. Ecide Bedingungen sind in dem vorliegenden Hefte 
23" 
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erfüllt worden. Der Verfasser, der erst vor kurzem eine lesbare und 
dankenswerte rnliT-nrhiirii; der Uescl licht« des aufstrebenden Ortes 
Triebes und seiner l'msrctmiif; Ergeben hat'), hat die Schulchronik 
wesent lieh ii!u:li Arehivalicn, die er im Archive zu Sehfeiz, im Amts- 
jjerichtsarchive 7.11 1 lohenlculieii , im Pfarr- und Schularchive zu 
Triebes und im Archive des Rittergutes Weißendorf gefuudei) hat, 
zu sannnciiL'cs teilt. Diu Dur.iellung ist sie wandt und übersichtlich 
und verfolgt die lehrreiche JC]>lwi<-kehitif» der Schule von der Refor- 
mation bis zur Gegenwart. Sic wirft eine Menge Streiflichter auf 
die Geschichte des Vorlandes und die allgemeine Sitten- und 
Kidtnrgescliichte und bleibt immer Im Zusammenhang mit der all- 
gemeinen Geschichte. Interessant sind Erscheinungen, wie der Burg- 
graf, der seil 15"il! Landesherr war und, obwohl Katholik und 
Bundesgenosse de- Kaisers, in seinem Ijiwlc doch die evangelische 
Itiuhuiii.L' i:h i'irdeni -ii-li anjelr^eii sein iieli. Wichtig ist auch der 
Nachweis, wie der pi>!Ui-clie und uhl-ctnUtKclic A u f-chwung Deutsch- 
lands im Zeitalter Bismarcks selbst auf kleine und abgelegene Orte 
segensreich eingewirkt hat. und als glänzendes Gegenstück zu der 
allgemeinen Depression in und nach der Zeit des 30-jährigen Krieges 
gelten kann. 

Mochte die Geschichte auch anderer vcLiLliindisrhcr Schulen 
und Orte ähnliche Bearbeitung erfahren! O. Dohenecker. 



XL 

Cbersichl Uber die neuerdings erschienene Literatur zur thiiriu- 
gi sehen Geschickte und Altertumskunde. 

Von O. Dohenecker. 

Abriß, kurzer, der ( Soscldclit e des Her/ngl. Lehrerseminars zu 
Altenburg. Fcstschr. Altenburg, Piercr, 1002. 56 SS. 

Albrechl . (.1. : .Mitt.ihm-en aus den Akten der Naumburger 
Reformation,ii:eMdiieht^. Theo], .Studien u. Kritiken tl'KM). 32—82. 

I) er sr i br: 1 ieschichte der ."i k m-, : !:j j Modulen Clikirchc tr Xa'jin- 
bnn:. Naumburges- Kiei.,1 t. VM>?.. No. 2 1 (i— 259. 

Alt-Plauen in Wort und Bild. Aus Anlaß des 30-jährigen 
Bestehens des Altertimisver. zu Planen heniusc. venu Gesanitvor- 
stande. Pinnen im V., l'Ml. IV u, 00 SS. 4°. 

Armbrust, L.: Neuigkeiten von l.iül. .Mit einem Anhange. 
! Nachrichten ülier da? Verhältnis Hermanns d. Gelehrten, Lgr. v. 
Hessen, zum Kr/bischof v. Mainz, dem Lgr. Balthasar v. Thünngen 
u. Herzog tlttn d. Qinulen v. Brauusc]nvcic-( ;.: .irintrfn. Hcssrnlaiid, 
XVII. Jahrg. No. 1 u. 2 (1903. Jan. 2 u. 10). S. 2—5 u. 18-21. 



1) O. Rehr, Bunte Bilder aus der Geschichte vnn Triebes und 
seiner Umgebung. (Triebes, Selbstverlag des Verfassers, 1Ü03.) 
55 SS. S°. 
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Auerbach, F.: Das Zeißwerk und die Carl-Zei B-Stiftung in 
Jena. Ihre wissen scbaftlichc, technische und soziale Entwickelung 
lind Bedeulnnj; für iveiur,; Er eise dargestellt. Jena, G. Fischer, lfn üi 
Mit 78 Abb. im Text, 

A 11 - vcr-aii.'cinni Tagen. Xaeh den Tagebüchern eines Jena- 
ischen Bürgers. Blätter f. L.'iil i-rh;i 1ml n ^ 11. i.iclehnuig. Sountags- 
Beil. zur Jen ai sollen Ztg. \<XC. So. 0, 10. 

Biirwi nk cl: Die Bedeutung der Bemteerg^eifung Erfurts dureh 
Preußen für die evang. Kirche in Erfurt. 1 >eiitseh-ev;uiL-. Filiiiier. 

xxvnr, 203-215. 

Bamberg, 7.1 Herzog Ernst d. Fromme u. seine kirchl, 
Fricdcnsbes.lrebnntreii. M.i:iutshc;"i<' dir Omienbis-Gcs. XI, 2,"8— 272. 

Bau- und Kunstdenkmäler Thüringens. Bearbeitet ton P. Leh- 
feldt, hernusg. von G. Voss. Heft XXIX. Herzogt. S.-Mcmingen. 
A intsevrieh [-!:■■ v.iik ITiklbiire;imii:-en. .leim, < i. Einher, 1903. S. 1 — 1 12. 
Mit 2 Lichtdrucken u. JB Abb. im Texte. Gr. 8°. Heft XXX. 
HorjOL'I. MfinkiL'en, A -iUi_-i:n i.1h>] HVr-.i Uo EUfcld n. .I'licni:;r. 
113—247. Mit 2 Lüihtdr. u. 27 Abb. im Texte. Heft XXXT. Her- 
7.1.KI. S.-J! i'iniiiL'. ii. Aini-eiTiebtsb'^hke Held inir : f u. Riimhild. Jena, 

G. "Iis eher, lü'Jl. XVI iV. H. 2111- -17!'. Mit Ii' l.lehtdmeklafeln u. 
Ü8 Abb. im Texte. 

Behr, Otto: Bunte Bilder aus der Geschieh! e von Triebes 
und seiner Umgebum:. {Triebe.-. Hclbstvcrl. des Verf., 1003.) 55 SS. 8", 

Derne 1 Im: : Trieheser rrdiidclinnuk. Ein Beitr. zur Gesch. der 
.l.nniUiluil' ii 111 (b:r II. rrsfhafs rt-hU-h. Helbstverl. des Verf., ükt. 
l'J'.G. 13 SS. 8«. 

Derselbe: Türken surfen eines vniril. Adligen 11ms J. 1000. 
Ein Beitr. z. G, derer von Mct/seb. Unsere Heimat, lllnstr. MiUüits- 
schr. f. d. gesamte Erzgebirge, Oslerk.nd 11. Vn^^nd. II (IÜ02.3), 
243 -246. 

Beiträge z. Gesch. des 30-jährigen Krieges. (Aus Prof. Opels 
XnchkiRi X.Mitt. bist.-ant. Forsch. Bd. XXL H. 3 (Halle a. S. 
Hin:!). S. 201—320. 

Benndorf, P.: Vier Tüfeln vnrge.-rbiiiht lieber ( legen stünde ans 
.Mitteldeul -chland. Mit erkiiit. Text nur jeder Tafel. Leipzig, Brand- 
stetter, 1003. 

Bcrbig, G.: Die Deutsche Augsburg] sehe Konfession nach 
der bisher unbekannten Coburger Handschrift. Zs. f. Kirchen-O. 
XXIV, -120—474. 

1) »■ r - r : l 'rki:hd Melles /.m I [ef. iriintians - I i «schiente. 
Tlier.1. Studien 11. Kritiken .: HK.i-1 1. 1 31. Infi.: Ii Ei 2 cnh. Brief des 

H. Georg v. Sachsen vom Reichstag zu Augsburg 1530. 2) h-na- 
latiniana. 

Derselbe; Geschichte des Emsegrundes. Waltershausen, J. 
Waiti, o. J. 

Derselbe: Kurf. lie.-tiiriEruii:r ii.\s knii^sturinins y.\\ ( :. I mrtr 
v. J. 1542. Zs. f. Ejrchen-G. XXIV, 150-152. 

Derselbe: Zwei Vorladungen vor das Konsistorium zu Co- 
burg in Ehesachen v. ,1, I5b:t. Ebenda XXIV, 153 f. 

Derselbe: Eine Differenz Luthers mit dem Stadtrate zu 
Coburg im J. lf>:s:i. Ebenda XXIV, 154-164. 

Bergner, H : RcsehrHbende narsiclbing ib-r alteren Bau- U. 
Kunstdenkmäler der Stadt Kaumburg. A. u. d. T. : Beschr. Darst. 



von der hiflt. Kommission für die Prov. £. 

Anhalt. H. XXIV. Die Stadt Naumburg. Halle a. S., 0. Hendel, 
1<K)3. Mit 152 in den Tcx: pnh. Ablnlduiuren, 2u Llchtdruekiafcln 
u. 1 Stadtplan. VIII u. 322 SS. 8". 

Bericht über die Hauptversammlung des Gesamtvereins in 
Erfurt. Korrespondcnzbl. des Gesamtvereine (1903). No. 10/11, 12; 
(1904). No. 1, 2, 3, 4/5. 

Bey er , C. : Geschichte der Stadt Erfurt, fortges. von J. Biereve. 
Lief. 8 u. 9. Erfurt, Keysersche Buchh., 1903. S. 225-200 'u. 
257-288. 

Bibra, Eeinh. v.: Bodenlauben bei Bad Kissingen. Ge- 
schichte der Burg u. de* Amies. Mit 8 Abb. u. Plänen. Bad 
Kissingen, Fr. Weinberger (1903). 14G SS. 8". 

B! au, G.: Beitrüge zur ( ]eschiiTde der < iemeinde Großbodungen 
bis zum Beginn des 30-jähr. Krieges. Zs. z. Harz-Y. XXXVI, 1— 18. 

Bonhoff: Die u thj i]-ii t , l:1 i' i nr rsmu.-ljii? Ziviekau, Zuiekauer 
Ztg. 1903. No. 15-17. 

Derselbe: Die Grenzen der Bistümer Naumburg, Merseburg 
luul Meißen unter einander. iU.ilr. zur . u :ic!i-. Kit rke.t;;;rsrh. H. !'.". 
(Leipzig, J. A. Barth, 1!KH). S. 142—156. 

Bojano.wski, El. v. : Louise, Grijßhcrz'.iL'm vou Sachsen und 
ihre Beziehungen zu den Zeitgenossen. Nach cru'fltenteilH unver- 
r.ücuUü-lilei] linefen u. Niederschriften. Stuttgart u. Berlin, Cottasche 
Buchh., 1903. Mit einem Tomat. VIII u. 429 SS. 8°. 

Boj anowski, F. v, : Das Weimar Johann Bebtet um Maeh^. 
Zur ErinneruiiL- an den K April 1 ?!.':!. Mi:, , iuc:n Bilde: Die Schloß- 
kirche zur Zeit Bachs. Weimar, Böhlaus Naehf., 1903, 50 SS. 8°. 

Derselbe: Nieder* rhrillen de* Herzig K:irl August von 
Sachsen-Weimar über den Schutz der Demarkationslinie, den Kenn- 
weg <17!)(i) und die Dcfenrion Thüringens (1798). Mit einer Karte 

d,T Siek;- Thürinuens ; l u — dem .1, 1 7!Hj nach Giisscfeld- Weimar. 

Weimar, IL Bühlaus Nacht., I'.n/J. VII u. 73 SS. 4°. 

Derselbe: H. Karl August u. der Pariser Buchhändler 
Pongens. Weimar, liimlaus Naehf., 1903. 

Brackmann, A. : l'up-'Uu-kiuuleri ili-s rötlichen Deutschlands. 
Kin Reisebericht. Nachr. von der Kümi:!. Ges. der Wissensch. zu 
GÖttingen. 1902. S. 103 - 223. 

Brandenburg, R; Politische Korrespondenz des Herzogs u. 
Kurfürsten Moritz von Sacbsen. Bd. II. 1. Hälfte (L>i4 u. 1Ü45). 
l^lpzig, Tenbner, 1903. 4C8 SS. 8°. 

Brode, Reinh.: Der Schauplatz der Kaisern) auöver 1903, 
Hist, Skizze aus Deutschlands Vergangenheit. Halle a. 8., Gebauer- 
Seliwet.schke, l'H.R, XIV u. 155 SS. 8°. 

Bruck, lt.: Friedrich d. Weise als Förderer der Kunst. Mit 
; I Lich'.dritektafcln u. 5 Textnbb. (Studien z. d. Kunstgcsch. H. 45.) 
Slraßburg i. F., liiith. 1<"n. VITT u. :;:si; SS. 8°. 

Brüll, J.: Die Anfänge des preußischen Eichsfcldes, 1902. 
RS RR ft° 

u], H. Über einige Ihüriugische Pfennige aus der 
d. Kreidigen, Markgrafen von Meißen, und seiner 
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Derselbe: Kurzer Bericht über den um 123S vergrabenen 
Schleusinger Fund. Ebenda 8p. 3126—3129. 

ISoehiier, Ü. l Erfurt und die (■orl.^c kaiislhislorisilie Aus- 
stellung. Warthurgsliinmen. f. Jahrg. I!d. I. 8. 532 ff. 

Derselbe: Bas städtische Museum zu Jena. Ebenda I. Jahrg. 
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Buddeus, Th.: Szenen »us dem Kommandanten leben der 
Wachten bürg. Goth. Tagebl. 1002. No. 143, I Ia, MO, 153, 155. 

Bühring, Johannes: Geseliidite der Stadt Arnstadt 704 bis 
1004. Im Auftrage der Slailt und unter Benutzung hinterlassen er 
Vorarbeiten dos Archivrats Hermann Schmidt dargestellt, Arnstadt, 
E. Froteeher, 1904. IV u. 212 SS. 8°. Mit vielen Abbildungen. 

Derselbe: Die Rennsteigurkunde von ITiHJ im Snnder-kauscr 
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Derselbe: Karl August u. der Rennsteig. Das Mareile. 1903. 
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Derselbe, Herder; .sein Leben und Wirken. Berlin, Ilof- 
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Giemen, 0.: Ein Brief von Johannes Bernhardi aus Feld- 

kirel] .Uli . 1 1 1] i ;lj 1 ) 1 [,::iilt in l'.t'füll;. j\. f. lief, innal ■!■:)]! JL'i-prll, I, .lulil'U- 

H. 2. (Berlin, C. A. Schwetschke u. S.) 1004. S. 192 ff. 

Derselbe: Beiträge zur Reform ationsgesehi ehte au* Büchern 
u. Handschriften der Zwickmier Stad 1 -dml lab!. Ebenda H. 3. Berlin, 
Schwetschke u. S., 1003). IV u. 115 SS. 8°. 

Debes, H.: Aug. Trostbach, der Thüringer Pfarrer u. Dichter. 
Kv. Geiueindehl. 1. d. Stadt Gotha. V, 19, 20, 21. 

Der ha tri, M. J.: Saxe et Thuringe. Situation ecouomique en 
1002. Eätrait du recucil coc.6ulaire beige. Brusclles, P. Wcissen- 
bruch, 1903. 30 SS. 8°. 

Dermbach a. d. Eeldalirihii. l'hiin-Simnn--r irische, ihiiiirrv. 
Hofbuehdr. H. Kahle, Eisenach, 1903.1 10 SS. 8°. 

Devrient, E.: Saal le Mische UMi.rien von -II. Caspar Sagit- 
tarius, im Auftrage der Stadt Saalfeld hernusg. I. Teil: Bis zur 
Bcfoniution. Saüiield a. S.. 1003. ISt SS. 8°. 

Derselbe: llrknndenbuch der Stadt Jena u. ihrer geistlichen 
Anstalten. Bd. II. (Hin;- - J:ü:ii. Namens des Vereins f. '1 hnnu-ische 
Geschichte u. Altertumskunde mit Benutzung des Nachlese- vnn 
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An unsere Mitarbeiter und an die Pfleger der Thüringischen 
historischen Kommission. 

Zur Förderung th eatergeschich t licher Forschungen, die 
iu der Herstellung einer wissen schuf tlich begründeten nnd jedem Ge- 
bildeten verständlichen Geschichte des deutschen Theaters gipfeln 
sollen, gibt seit diesem Jahre die Gesellschaft für Thentergcschiehte 
ein „Archiv für Theatergeschichte" heraus. In der Ankün- 
digung wendet sieh der Herausgeber, einer Anregung Gsehdes in 
den Deutschen Geschichtsbl altern Bd. II. Heft 0 u. 7 (März und 
April 1901) folgend, an alle Forscher, die, sei es um Einzelunter- 
suchungen zur Lösung wissenschaftlicher Fragen anzustellen, sei es, 
um im Interesse der Allgemeinheit ganze Archiv bestände zu inven- 
tarisieren, in den Archiven arbeiten, und bittet sie, ihr Augenmerk 
auf sogenannte Komödianten akten zu richten. 

Im Interesse dieser Forschungen bitten wir unsere Mitarbeiter 
und besonders die Hauplpfleger und Pfleger der Thüringischen histo- 
rischen Kommission, bei archivalischen Forschungen und besonders 
bei der Inveutarisationsarbeit auch Theatcrakten zu verzeichnen und 
auf Ratsprotokolle und auf SammelbfiDde gedruckter und handschrift- 
licher Veröffentlichungen dieser Art (Theaterzettel I) zu achten. Hin- 
weise auf Archivfunde zur Theatergeschichte werden am besten direkt 
an den Herausgeber des Archivs für Theatergeschichte, Herrn Dr. 
Hans Devrient in Weimar, gerichtet. 

Die Redaktion. 
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